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Ma-o-amm, Ma-o-amm! 


Stephan Selle über moderne Tele-Demokratie 


B üroarbeit zu H ause? Ausgeschlossen sein 
aus dem aufregenden Büroklatsch, dem 
subtilen M obbing und dem fabelhaften Kan- 
tinenessen? Keine eingeschwärzten Zungen 
und Zähne mehr vom „Bürokaffee“ genann- 
ten bitteren Lakritzsaft und vom Kollegen 
Schulze keine anzüglichen W itze mehr? Wie 
ein aufsässiger Römer auf Jahre verbannt aus 
dem Zentrum der M acht? 

O bKostenreduzierungauf dem Rücken der 
Angestellten oder Flexibilisierung der Arbeit 
in einem Rotationssystem von Büro- und 
Heimarbeit: Was der Amerikaner ungeschickt 
aber wohlklingend Telecommuting - sinn- 
gemäß übersetzt: Fernpendeln - nennt, könn- 
te eines der einschneidendsten Resultate der 
D atenautobahn sein. 

Mit Sicherheit ist es viel einfacher, Teile ei- 
ner Firma oder Abteilung auf Heimarbeits- 
plätze umzustellen, als das auch „die Konsu- 
menten“ genannte Schwarze Loch aus phleg- 
matischen Couch-Potatoes in interagierende 
M ediennutzer zu verwandeln. Politiker, Wer- 
ber und andere D emagogen injizieren perma- 
nent Botschaften in diesegestaltloseM asseund 
warten verzweifelt auf eine artikulierte Ant- 
wort: „Was wollt ihr denn?“ - „M a-o-amm, 
M a-o-amm!“. Da sie ausbleibt, ziehen Expe- 
ditionen wagemutiger Demoskopen ins Fein- 
desland, um dieStimmungzu ermitteln. Doch 
wie sich bei den letzten Wahlen gezeigt hat, 
belügt unser Volk mittlerweile offensichtlich 
bereits seine M einungsforscher. 

Diese D emoskopen wollen nun herausge- 
funden haben, daß US-Amerikaner ihr inter- 
aktives Fernsehen am liebsten als simulierte 
Wahlurne nutzen würden. D as wäre vielleicht 
nicht das Ende der Demokratie, doch mit Si- 
cherheit das der Demoskopie. Gäbe es diese 
Möglichkeit, könntejedeRegierungsentschei- 
dung, jeder Werbespot, jedeöffentlicheÄuße- 
rung umgehend plebiszitär abgestimmt wer- 
den - eslebe der permanente Volksentscheid. 
Es gewinnt, wer nach dem jüngsten Kindes- 
mord am lautesten nach W iedereinführungder 
Todesstraferuft. D erSpaß bei der digitalen Ab- 
stimmung ist, daß siefür den einzelnen ohne 
Konsequenzen bleibt: Eine eigene Meinung 
kann sich jeder leisten, nicht jedoch Home 
shopping oder V’ideo-on-demand. 


Unter Freunden gelteich zwar als vital und 
jugendlich, dennoch bezweifele ich, daß ich 
das Ende der deutschen Regelung für Laden- 
schlußzeiten noch erleben werde. Nur Trans- 
zendentalesdarf nach 18.00 U hr und an Sonn- 
und Feiertagen aufs H eftigste gehandelt wer- 
den, aber auch nur in den dafür vorgesehenen 
Abgabestellen, den sogenannten Kirchen. So 
träume ich denn weiter vom lustvollen Fla- 
nieren in digitalen Regalreihen, aus denen ich 
mittelsM aus Seife, Bier, H aferflocken und ab 
und an eineT üteW ürmchen in meinen eben- 
so digitalen Einkaufskorb ziehe. 

Bei mehr als der Hälfte des Wenigen, das 
ich zum Leben brauche leisten mir Tast-, Ge 
schmacks- und Geruchsiinn keinerlei Hilfe 
stellung: Eine Errungenschaft der industriel- 
len M assenproduktion besteht darin, daß ei- 
nePackungC ornflakes von einer anderen we 
der durch Form und Farbe, noch durch Ge 
ruch oder Geschmack ihres Inhalts differiert. 
Mithin ist meine Entscheidung für eine be 
stimmte Packung hier - anders als zum Bei- 
spiel bei Fleisch und Gemüse - nicht gefragt. 

Welcher Skatspieler kennt nicht dasG efühl 
der Erleichterung, wenn derbenachbartePech- 
vogel im Ramsch den Kreuz-Bauern ausspielt 
- mit großer Geste klatschen dann die über- 
flüssigen Asse auf den Tisch, ha, bloß wegmit 
dem Ballast. Ähnlich muß das Gefühl sein, 
wenn in einem großen Unternehmen der Chef 
ausschei det: Jeder klebtihm noch eben schnell 
das letzte gescheiterteProjekt an dieBacke. So 
ähnlich ist esJohn Sculley ergangen, der jetzt 
unter anderem dasvolleG ewicht desN ewton- 
Flops zu tragen hat. 

Bevor jedoch der kleineH elfer endgültigin 
der Bedeutungslosigkeit versackt, möchte ich 
noch einmal daran erinnern, daß in meinen 
Augen weder die problematische H andschrif- 
terkennung, noch die schmalbrüstige Kom- 
munikationsfähigkeit das eigentlich Revolu- 
tionäre am Newton waren, sondern der Ver- 
zicht auf das klassische Betriebssystem: Eine 
intelligente Oberfläche ohne Dateien und 
Ordner, die von sich aus Verknüpfungen zwi- 
schen unterschiedlichen Dokumenttypen an- 
bietet, ist von der Idee her immer noch ganz 
weit vorne. BitteM ichael Spindler, vergiß das 
nicht. 
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® Unterschiedliche Namen für die High-Tech-Kommunikationstraße - wie 
Information Superhighway, Infobahn oder neuerdings bevorzugt Infostrada - 
zeigen, welch heiß diskutiertes Thema die Datenautobahn darstellt. Doch 
auch nach Milliardeninvestitionen der Wirtschaft zielt der weitere Weg immer 
noch ins Nebulöse, verdunkeln unterschiedliche Meinungen nach wie vor das 
künftige Ziel. MACup lüftet den Schleier und belegt, daß die Zukunft schon 
begonnen hat: Jenseits aller Spekulationen ist die Infostrada für den Kommu- 
nikationsverkehr bereits freigegeben - und keiner hat's gemerkt. Seite 30 
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Mac-Betriebssystem-Emulation unter Unix 


Macintosh Application 
Environment 


Mit der Lizenzierung des Macintosh-Betriebssytems, seit kurzem „Mac OS“ 
genannt, und Mac-Clones beschreitet Apple neue Wege - und versucht sich 
aus dem vermeintlichen Insellösungs-Status zu verabschieden. Daß die Firma 
die erforderliche Schlüsseltechnologie beherrscht, beweist das „Macintosh 
Application Environment “ - diese Mac-Emulation unter Unix erhielt auf der 
Frankfurter MacWorld Expo den „Editors’s Choice“-Meilenstein der MACup- 
Redaktion für das innovativste Produkt des Jahres. 


Seite 230 


briefe 


Die Redaktion behält sich vor, 


Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 


Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 2276 7 Hamburg 


Großes Leserecho auf Desaster beim 
Discounter“, MACup 9/ 94 


BI Unter dem Motto „... und wiese 
hen Sie das?“ fragten wirin MACup 
9/94 im Anschluß an unsere Ge 
schichte „D esaster beim Discounter“ 
nach positiven und negativen Kau- 
ferfahrungen beim Discounter. 

Nicht nur dieüberwältigendeRe- 
sonanz traf uns unerwartet: Eigent- 
lich hatten wir auch mit deutlich 
mehr M eckerei gerechnet. „N ur“ gut 
50 Prozent aller Teilnehmer mach- 
ten ihrem Ärger Luft, beinahe eben- 


so viele Leser nahmen die Geelegen- 
heitwahr, um ihrem H ändlereinLob 
auszusprechen - sehr vielen Fach- 
händlern gelingt es also offensicht- 
lich noch immer, sich den guten 
Draht zum Kunden zu bewahren. 
Die Meckereien deckten sich 
größtenteils mit unseren Erfahrun- 
gen beim M acintosh-Kauf: DieDi- 
scounter bekleckern sich scheinbar 
nur ausgesprochen salten mit Ruhm. 
Viele Leser monieren falsche und 
fachlich schlechte Beratung beim 
„Kistenschieber“, ärgerten sich je 
doch gleichzeitig auch über „arro- 
gante Fachhändler“, dieihnen Kon- 


figurationen weit jenseitsder angege- 
benen Preisspanne „aufschwatzen“ 
wollen, und große Fachhandelsket- 
ten mußten sich hier und daden Vor- 
wurfirreführender Preisauskünftege- 
fallen lassen: „Nur zwei Tage nach 
dem Kauf senkte der Händler den 
Preisfür dasG erät, obwohl er mir zu- 
vor versicherte, daß dienächstePreis- 
senkung noch ein gutes halbes Jahr 
auf sich warten ließe“ - leider einety- 
pische Beschwerde. „Hätte ich nur 
ausführlichM AC up gdlesen, hätteich 
gewußt, daß diese Preissenkung be 
vorsteht,“ schmeichelteunsein H an- 
noveraner Leser. D anke, so ist'srecht! 


Schlechte Erfahrungen 
mit dem Personal 


Wenn das(D iscounter-)Personal be 
reits am bedienungsfreundlichen 
und leistungsfähigen Macintosh 
scheitert, dann möchte ich mal se 
hen, was passiert, wenn jemand ge- 
zielt Erläuterungen zu den normalen 
PCs verlangt. 

Thomas M atthes, Berlin 


Sogar die Zitate in ihrem Artikel 
stimmen fast wortwörtlich mit den 
Aussagen überein, die mir oder ge 
genüber interessierten Freunden ge- 


macht wurden. Nach meiner Über- 
zeugung hat sich Apple mit dieser 
Verkaufsschiene einen Bärendienst 
erwiesen. 

Ralf Sauerzapf, Hamburg 


„AppleFinder“, fragt mich der Dis 
count-Verkäufer, „ist das ein Such- 
programm wie Norton Comman- 
der?“ 

Roman Dütsch, Halle 


Was ich dem sogenannten Apple 
Distributor nicht verzaihe it > 
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sein fast schon kokettierendesEinge- 
ständnis von D esinteresse und M ac- 
Inkompetenz. Armer Apfel, wenn er 
an einem so dünnen Ast hängt. 
Andreas Rodenheber, Frankfurt 


Ich denke, Ihr macht die Falschen zu 
Sündenböcken: Escom und Vobis 
sind nun einmal Billiganbieter. D aß 
dabei die Beratungskompetenz eines 
Mitarbeiters nicht mit der einesteu- 
er geschulten Apple-Fachhändlers zu 
vergleichen ist, sollte einem Unter- 
nehmen wieAppleeigentlich bewußt 
sein. Hier ging die M arketingstrate- 
gie meiner Meinung nach in die 
falsche Richtung: Wer in der H off- 
nung auf wachsende U msatzzahlen 
bereit ist, die gute Beratung seiner 
Kunden aufs Spiel zu setzen, braucht 
sich nicht zu wundern, wenn der 
Schuß nach hinten losgeht. Apple 
Kunden haben nun einmal einen be- 
sonderen Qualitätsanspruch, sonst 
wären sie ja keine AppleKunden. 
Letztlich hat Apple mit den Ver- 
kaufszahlen bei Vobisund Escom die 
Q uittung dafür erhalten! 

Sven Schumann, Würzburg 


Alles hat auch 
gute Seiten 


Nach Erwerb eines CD-ROM -Lauf- 
werksvon Toshibasuchteich nach ei- 
ner Treibersoftware. Ich erinnerte 
mich, das FWB-Toolkit bei Escom 
gesehen zu haben. Tatsächlich fand 
ich die unversehrte Originalver- 
packung sichtbar verstaubt in einem 
der Regale. Nach halbstündigem 
Warten auf einen kompetenten Ver- 
käufer bot mir einer sichtlich über- 
fragt an - „KeineAhnung was diese 
Software macht. Soviel ich weiß, ist 
das ein Treiber für Soundkarten“ -, 
das Toolkit für zehn Mark zu erste 
hen, da das Paket nicht ausgezeich- 


net war und keine Preisliste &xistier- 
te. Erfreut stimmte ich zu und be 
sorgte mir ein notwendiges U pdate 
in einer M ailbox. 

Hermann Schaefer, Heppenheim 


Ich war bei Escom in Karlsruhe. Ei- 
neder beiden ansässigen Filialen ver- 
kauft gebrauchte Ware zu Schleu- 
derpreisen. Am meisten habe ich 
mich über den LaserWriter Select 
300 gefreut. Alsich fragte, obich ihn 
auspacken und ausprobieren könne, 
sagte der nette Verkäufer, er habe 
nichts dagegen, aber leider wärekein 
einziger AppleRechner vorhanden. 
Daraufhin zückte ich mein Power- 
Book und fragte, wo denn Platz sei. 
Der gute Herr verschaffte mir wel- 
chen, schob einiges zur Seite und 
drückte mir den noch original ver- 
klebten Karton in dieH and. Ich hat- 
tevolle Freiheit, installierte die Soft- 
ware und legte Papier ins Fach - in 
dem übrigensnoch Styropor lag, der 
Drucker war also nie benutzt wor- 
den. N un fragteich nach Toner, und 
der Verkäufer riet mir, mich aus ei- 
nem der anderen Drucker zu bedie 
nen. D astat ich, Probedruck war su- 
per, ging zur Kasse und zahlte nur 
599 Mark. 

Dabei DO S-Druckern üblicher- 
weisederTonerimLieferumfangent- 
halten ist, war Escom wohl nichtklar, 
daß M ac-Anwender gewohnt sind, 
dafür extra zu zahlen: Das war ein 
wirklich super Geschäft! 

Anette Karlsruhe 


Ungefähr 16 000 Mark haben mei- 
ne Frau und ich seit 1991 insgesamt 
in unsere PC-Ausrüstung gesteckt: 
Drei M ac-LCs, ein PowerBook 145, 
ein Tintenstrahl- und ein Laser- 
drucker sowie allerlei Zubehör und 
Software. Wir nutzen unsere Rech- 
ner alskomfortableSchreib- undRe- 
chengeräte. 


Leider ist meine Frau „nur“ im 
Öffentlichen Dienst und ich bin 
„nur“ kaufmännischer Angestellter. 
W ir gehören also keineswegs zu den 
Berufsgruppen, die von Ihnen - ob- 
wohl Sie sicherlich das „breiteste“ 
Blatt veröffentlichen - und den von 
Ihnen gepriesenen sogenannten 
Fachhändlern umworben werden. 
D ieletzten paar Tausender haben wir 
den Discountern Escom und 
H OT /Brinkmann in denRachen ge- 
schoben, die vorletzten paar Tausen- 
der haben wir M ailorder-H äusern 
zukommen lassen. Unter anderem 
auch deswegen, weil es große Fach- 
händler offensichtlich nicht nötig 
haben, ihreG eschäfteauch samstags, 
am langen Donnerstag oder nach 17 
Uhr (Systematics, H amburgWands- 
bek) offenzuhalten - zu Zeiten also, 
wo Nicht-Werbetreibende für ge 
wöhnlich einkaufen gehen. 

Zum Beispiel aber auch deswe- 
gen, weil es eben nicht kundennah 
ist, wie etwa Systematics mit Kun- 
denanfragen umgeht: Alsichmeinen 
LC mit einer Formac-Pro33-K arte 
aufrüsten wollte, staunte ich bei ei- 
nem Telephonat mit dem zuständi- 
gen Mitarbeiter über die Preisdiffe 
renzvon knapp 200 M ark - immer- 
hin 30 Prozent. „Sie haben ja keine 
Ahnung, siekönnen doch ein Mail- 
order-H aus nicht mit Systematics 
vergleichen!“ IchverkniffmirdieFra- 
ge, ob der Verkäufer beim Kauf ei- 
nesPfund Kaffees auch ähnliche Ar- 
gumente gelten lassen würde und 
kaufte via M ailorder. 

Esistaußerordentlich schade, daß 
Applein D eutschland so satt ist, daß 
man nicht mehr einen einzigen Ge 
danken an die Basis verschwendet. 
Ich glaube, ein Computer, speziell 
ein M acintosh, ist lange nicht so er- 
klärungs- und beratungsbedürftig, 
wie man in Ismaning und angeglie- 
derten Fachkreisen gerne annimmt, 
um sich seine Existenzberechtigung 
immer wieder zu bestätigen, > 
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und so war denn auch die schönste 
Meldung, die Sie seit langem ver- 
breitet haben, die von den M acin- 
tosh-C lones aus Korea. 

Georg Weber, Reinbek 


Faire Fachhändler 
- fiese Fachhändler 


Nach einem mißratenden Versuch 
suchte ich die restlichen Kölner 
Händler garnichteerst persönlich auf, 
da am Telephon für bestimmte Pro- 
dukte Preisvorstellungen genannt 
wurden, dieauf einefinanzielleÜ ber- 
nahme von Apple Computer 
schließen ließen, dabei wollteich ei- 
gentlich nur einen größeren M ontor. 
So kam esdenn, daß ich mich auf 
der H awaii-Insel Kaual in einem klei- 
nen Laden, einer Holzhütte nicht 
unähnlich, in einem fundierten Be 
ratungsgespräch für die Computer- 
anlage entschloß, dieich heutemein 
eigen nenne und mit der ich restlos 
zufrieden bin. Ich konnte alles vor- 
her ausprobieren und ja, eswäreauch 

allesam Lager gewesen. 
Tilmann M ahlkorn, Bergisch- 
Gladbach 


Ich kaufte ein PowerCD von Apple 
bei OrgTeam in Frankfurt, diemich 
nicht darüber informierten, daß 
keinerlei Hochschulkonditionen 
mehr gelten. Der verlangte Rech- 
nungsbetrag betrug dasD oppeltedes 
Straßenpreises. Erst nach zäher Ver- 
handlungwurdeein Drittel desK auf- 
preises gutgeschrieben - heute kaufe 
ich nur noch dort, wo das Angebot 
am günstigsten ist. 

N ame der Redaktion bekannt 


Die preiswertesten der Frankfurter 
Fachhändler gibt's nicht mehr, und 
der teuerste hat sich über die Jahre 


immer wieder bewährt: O rgTeam, 
Frankfurt, und zwar bei Beratung, In- 
stallation und vor allem im Service. 

N ame der Redaktion bekannt 


Ihr Bericht beschreibt nur die halbe 
Wahrheit. Ich habe alle Fachhändler 
von T übingen über Stuttgart bisFell- 
bach getestet und kann den meisten 
dieselbeN otegeben, wieSieden Di- 
scount-H ändlern. 

D as diesem Zustand zugrunddie 
gende H auptproblem haben Sie al- 
lerdings angesprochen: Die Perso- 
nalfluktuation. Und dies liegt mei- 
nes Erachtens am Unwillen der Ar- 
beitgeber, ein gutes Betriebsklima 
herzustellen. Diemeisten U nterneh- 
mer sind sich nicht darüber im kla- 
ren, daß zufriedenesPersonal auf lan- 
geSicht zu stabilem Gewinn und gut- 
em Ruf beiträgt. 

Solange dieser Punkt nicht ver- 
bessert wird, ist es völlig egal, wie 
freundlich oder unfreundlich man 
schlecht beraten wird: Der Kunde 
geht immer mit der falschen Aus- 
stattung nach H ause. 

M atthias Reinhart, M etzingen 


Ich habe mich von allen M acintosh- 
H ändlern im Umkreis von 50 Kilo- 
metern beraten lassen. Eindruck: 
Überkandideltes Verhalten der Ver- 
käufer mit wenig Fachwissen. Ge 
kauft habe ich bei Vobis/PCom in 
Heidelberg: guter Service, gute Be 
ratung, Hardware top, Kaffee, Ku- 
chen - hat einfach alles gestimmt! 
N ame.der Redaktion bekannt 


Bei Addwork Computer in H anno- 
ver befand sich eine unkonventio- 
nelleLösungim Angebot, mitder wir 
auch heute noch hundertprozentig 
zufrieden sind. Eins-a-Support und 
Hilfe auch nach dem Kauf. 

W-+W Agentur, Westermark 


Bei H auser in München erhielt ich 
eine überaus freundliche und kom- 
petente Beratung, aber einen Preis 
ohneM ehrwertsteuer - undzwar, oh- 
nediesvorher zu erfahren. Der „Spit- 
zenpreis“ von 2950 M arkfürden Per- 
forma 475 mit 14-Zoll-M onitor sah 
dann auch nicht geraderosig aus. Ich 
halte das für Betrug! Beim PC -Ap- 
pleC enter bekommeich dasgleiche 
Gerät für 2750 Mark. 

N ame der Redaktion bekannt 


GravisShop, Berlin: Sehr gute, fach- 
kundige Beratung, gute Betreuung 
und sehr geduldig. 

Name der Redaktion bekannt 


Auch nicht ohne: 
Die Hersteller 


Wir sind eine kleine, gut beschäftig- 
te Werbeagentur und arbeiten mit 
X Press 3.1.1. Eine O dyssee erleben 
wir seit Juni ’94 durch den Erwerb 
des Color StyleWriter Pro: Der 
Drucker arbeitete nicht korrekt mit 
der genannten X Press-Version. 

Unser Händler, SD-Computer, 
bemühte sich wirklich, eine Lösung 
zu finden: Es wurde nach Amerika 
telephoniert, vor Ort getüftelt und 
probiert - leiderohneErfolg: „Esgibt 
nur eineLösung“, wurde uns gesagt, 
„sie müssen updaten.“ Aber gerade 
daswill unser graphischesTeam noch 
nicht, und dieG eschäftsführung will 
das Low-Budget für den Drucker 
nicht auch noch um 700 Mark Up- 
date-Kosten überziehen. Die ange 
sprochenen Firmen, Apple und 
Q uark, zuckten mit den Schultern: 
„Nicht unser Problem. D ashätteih- 
nen der Händler von vornherein sa- 
gen müssen.“ 

Wir haben daraufhin im August 
andere Apple-H ändler in Hamburg 
angerufen und danach gefragt, > 
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ob X Press 3.1.1 wohl auf dem Color 
StyleWriter Pro läuft. Antwort: „Na- 
türlich! Kein Themal“. 

Fazit: Der Kunde bekommt den 
Schwarzen Peter, die Händler sind 
ahnungslosund von den Herstellern 
ist überhaupt kein Service-orientier- 
tes Verhalten zu erwarten. 

Christiane Wittig, Hamburg 


Zum Thema Service mal etwas Er- 
freuliches: Vor zwei M onaten kaufte 
ich bei meinem M ac-H ändler Bra- 
kensiek in Dortmund einen D esk- 
Writer 560c. Nach sieben Wochen 
funktionierte die Druckpatrone 
nicht mehr. Nach Rücksprache mit 
meinem Händler sandteich dsGe- 
rät an Hewlett-Packard in BadH om- 
burg. Innerhalb von sieben Tagen - 
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einschließlich Postlaufzeiten - stand 
ein neuer Drucker vor der Tür. Für 
die Zwischenzeit hatte mein H änd- 
ler mir kostenloseinen anderen HP- 
Drucker zur Verfügung gestellt. 
Ich war wirklich überrascht, daß so- 
gar bei derartigen Low-cost-Produk- 
ten ein ganz exzellenter Servicemög- 
lich ist. 
Darüber hinaus teilte mir H P beim 
G eräteaustausch mit, daß inZukunft 
sogar das Einsenden defekter G erö- 
te entfällt: Der Austausch wird sei- 
tensH P direkt beim Kunden vorge- 
nommen. Ich finde, so etwas sollte 
Schule machen! 

Jürgen Zander, Dortmund 


Auch Apple salbst kümmert sich 
nicht um seineKunden: Trotz Info- 


anforderung vor über zwei M onaten 
erhielt ich keine Reaktion. Ich werde 
bei Tischgeräten auf PCs umsteigen. 

Robert Liebler, Kruft 


Stichwort Kundenservice: Bei Apple 
in München trägt man die Nase so 
hoch, daß manches Problem dieO h- 
ren des auskunftgebenden „Techni- 
kers“ nicht mal erreicht. Der faselt 
dann was von „ist halt so“, und das 
war's, Rufen Sie dagegen mal - aus 
Amerika übrigens kostenlos - in Cu- 
pertino an, mit welcher Frage auch 
immer. Siebekommen nicht nur eine 
befriedigendeAntwort auf jedeFrage, 
sondern führen auch noch ein äußerst 
angenehmes Gespräch. 
Tilmann M ahlkorn, 
Bergisch-Gladbach 
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Apple kündigt Lizenzierung des Macs und seines Betriebssystems an 


Erste Clones für nachsten 
Sommer erwartet 


Mac US 


pple wird erstmals seit Ein- 

führung des Macs im Jahre 
1984 Basistechnologie an Fremdan- 
bieter weitergeben. Beobachter sehen 
in dieserM aßnahmeden Versuch des 
1993 nach IBM zweitgrößten PC- 
Anbieters, seineM arktpositionzube- 
haupten, denn laut D ataquest sank 
der Apple-M arktanteil trotz gestie 
gener Verkäufe nicht nur von rund 
14 Prozent auf jetzt 10 Prozent, son- 
dern auch die Software-U msätze 
wuchsen laut SoftwarePublishersAs- 
sociation im ersten Halbjahr dieses 
Jahres auf dem M ac-M arkt mit 9,4 
Prozent langsamer als die des Ge 
samtmarkts mit 16,4 Prozent. D age- 
gen konnte die W indows-Fraktion 
ein Wachstum von 55,2 Prozent hin- 
legen. Im ersten Halbjahr standen 
dem U msatzvolumen der Windows- 
Softwarevon gut 1M illiardenur 276 
Millionen Dollar auf dem Mac- 
Markt gegenüber. 

DieU S-W irtschaftszeitung „Wall 
Street Journal“ merkt in diesem Zu- 
sammenhang in ihrer Ausgabe vom 
19. September dieses Jahres an, daß 
die bisherige Entscheidung zur 
N ichtlizenzierung der M ac-Techno- 
logie „aus geschäftlicher Sicht einer 
der größten strategischen Fehler al- 
ler Zeiten gewesen sei, der esM icro- 
soft überhaupt erst ermöglicht hätte, 


Ab sofort heißt Apples Betriebssystem 


„Mac OS“ und kommt mit eigenem Logo. 


Diese Maßnahme bereitet, laut Apple, 


die Lizenzierung des Macintosh und seines 


Systems an andere Computerhersteller 


mit Windowsein, wieExperten mei- 
nen, unterlegenes System als PC- 
Standard zu etablieren“. 

Apple hofft, nach eigenen Anga- 
ben, in fünf Jahren den Marktanteil 
durch die Lizenzierungsentschei- 
dung auf 20 Prozent ausweiten und 
damit im Standard-K ampf der Soft- 
ware-Industrieein attraktiveres U m- 
feld schaffen zu können. 

Die Anzahl der Lizenznehmer sei 
dabei, so Apple, in der Anfangspha- 
se auf sechs beschränkt, ließe sich 
aber, sobald eine entsprechende In- 
frastruktur aufgebaut ist, erweitern. 
Keinesfalls sei die Lizenzierung der 
H ardware dabei auf den Power-M ac 
beschränkt, wie kürzlich noch von 
AppleChef Spindler verlautbart. 
Vielmehr hätten Apple-O ffizielle 
verdeutlicht, so das „Wallstreet Jour- 
nal“, daß die Lizenznehmer keiner- 
lei Restriktionen unterlägen und die 
Ausgestaltung der M acintosh-C lo- 
nes im Rahmen der Möglichkeiten 
desMac OS frei vornehmen könn- 
ten. Bereitsin der zweiten H älftedes 
Jahres 1995 sollen dieersten derarti- 
gen Systemeauf den M arktkommen. 

Als mögliche Apple-Partner, die 
zum Teil auch nur dediziert ihre je 
weiligen Lokalmärkte bedienen sol- 
len, sind zur Zeit über diePowerPC - 
Partner IBM und Motorola hinaus 


vor, dieschon 1995 mit den ersten Mac-Clones 


auf den Weltmarkt kommen sollen. 


Toshiba, Fujitsu, Vobis und O livet- 
ti im Gespräch. 

Zunächst werden, so vermuten 
Beobachter, Motorola und IBM 
MacOS als weitere Betriebssystem- 
Option auf ihren neuen PowerPC- 
Systemen anbieten. AndereH erstel- 
ler würden, so das kalifornische 
Computerunternehmen, von Apple 
direktoder von Apple-Zulieferern so 
lange mit entsprechenden Bauteilen 
versorgt, bis in zweieinhalb Jahren 
das M ac-Betriebssystem auf eine 
neue H ardwareplattform angepaßt 
sei, dieman mit IBM und anderen 
Herstellern gemeinsam bediene. 

H arscheKritik mußtesich Apple 
unterdessen von M arktbeobachtern 
aufgrund der Limitierung der Li- 
zenznehmer anhören, namentlich 
von Aaron Goldberg, Präsident der 
US-EDV-M arktforschungsagentur 
InfoCorp, im Wirtschaftsmagazin 
„BusinessWeek“: „Sie begreifen es 
einfach nicht. M it dem Lizenzieren 
ist es wie mit dem schwanger wer- 
den - ein bißchen geht nicht. Tief 
in ihrem Innern haben sieAnggst, daß 
sienichtkonkurrenzfähigsind. Des- 
halb fürchten sie, Lizenzen an je 
mand wirklich großen zu vergeben.“ 

D ieser Vorwurf gründet sich auf 
die Tatsache, daß die zur Zeit ge 
handelten Lizenznehmer Toshiba, 
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Marktanteil Deutschland 1. Halbjahr1994 


12,9% 


Weltmarktanteil in Prozent 1993 


3,09% 


Motorola, Vobis und Olivetti zu- 
sammen nicht einmal einen Welt- 
marktanteil von 5 Prozent stellen. 
Während Vobisin Deutschland mit 
fast 13 Prozent immerhin dieN um- 
mer einsist, bezweifeln Experten, ob 
das Vertriebskonzept des Billigan- 
bieters, der aufgrund des PC -Preis- 
verfallszzunehmend unter Druck von 
Markenanbietern wie IBM und 
Compaq gerät, einer N icht-,„Win- 
tel“-Plattform wie Apple große 
Chancen einräumt (M ACup 9/94). 
Der italienischen Firma Olivetti 
wiederum bescheinigte die „Wirt- 
schaftsVoche“ Ende September: 
„D as Urteil der Analysten fällt denn 
auch einstimmig vernichtend aus: 
Olivetti laufe immer der Entwick- 
lung hinterher, komme zu spät mit 
Produkten auf den M arkt und sei zu 
klein, um Größenvorteile nutzen zu 
können.“ Um dann in diesem Zu- 
sammenhang den D eutsche-Bank- 
Analysten Papenhausen zu zitieren: 
„streng genommen müßte Olivetti 
den PC-Laden dicht machen.“ 
Auch Spindler scheint davon 
überzeugt zu sein, daß potentielleL i- 


Der deutsche PC-Markt 

im ersten Halbjahr 1994: 
Während Vobis als 
potentieller Mac-Clone- 
Bauer in Deutschland mit 
einem PC-Marktanteil von 
12,9 Prozent deutlicher 
Marktführer ist, spielt die 
Firma im Weltvergleich 
keine Rolle. Ein deutliches 
Indiz für die regionale Ziel- 
setzung von Apples zu 
erwartender Lizenzierungs- 
politik (Quelle: Dataquest). 


® Rest 
| Vobis 
® Compaq 
u. 


Escom 
IBM 


u Apple 
=] Peacock 


Der Weltmarkt für PCs 
1993: Mit Ausnahme von 
IBM sind Apples derzeitige 


| Rest 
je] IBM 


FE potentielle Clone-Partner 
BR Sonvas auf dem PC-Weltmarkt 
N ; h 
u 5 eher als Leichtgewichtler 
De 
Tohiba, oliver, _eNZuordnen: Zusammen 
Motorola, 


brachten es Toshiba, Vobis, 
Olivetti und Motorola 

1993 gerade auf einen 
Weltmarkt-Anteil von 4,59 
Prozent (Quelle: Dataquest). 


Vobis 


zenznehmer sich nicht zu wirklichen 
AppleKonkurrenten entwickeln: 
„Wir werden uns doch nicht selbst 
in den Fuß schießen und unser Ge 
schäft riskieren“, kommentierte er 
Vorwürfe zur begrenzten Lizenzie 
rungslösung gegenüber „Busines- 
SW eek“, 

Mit IBM wiederum kann oder 
will sich Apple, so berichten Beob- 
achter der Szene, zur Zeit nicht auf 
die Standards einer gemeinsamen 
PowerPC -Plattform einigen. Wann, 
in welchem Umfang und welcher 
Form IBM das M ac-Betriebssystem 
in Zukunft auf IBM -PowerPC ss ver- 
wendet, bleibt deshalb ungewiß. Die 
Vorstellung der ersten IBM -PCs auf 
Basis des PowerPC -Prozessors wur- 
de erst einmal verschoben. 

So schätzen Experten den M ark- 
tanteilzuwachs, den Appledurch die 
Lizenzierung gewinnt, zunächst 
auch nur aufein Prozent pro] ahrein. 
Zumindest seinen zweiten Platz in 
der Ranglisteder PC -H ersteller wird 
Apple, so eine Prognose von Data- 
quest, vermutlich schon in diesem 
Jahr an Compagq verlieren. (fpl) 
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Hinter dem Gesamttrend zurück: 
Zuwächse bei Mac- 
Softwareverkäufen 


EN ach Angaben der SoftwarePublishersAs- 
sociation legte im Q uartal I1/94 in den USA 
der M acintosh-Softwareabsatz um 9,5 Pro- 
zent auf insgesamt 276 Millionen D ollar zu. 
D amitüberholtederM ac- erstmalsdenD O S- 
Markt, der im Vergleichszeitraum mit einem 
Umsatzeinbruch von 48 Prozent zu kämpfen 
hatte und nur noch auf 235 M illionen kam. 
Insgesamt steigerte sich das Volumen im Be 
trachtungszeitraum um 16 Prozent. 

Unnangefochtener M arktführer sei jedoch 
der Windows-Bereich: Während der US- 
amerikanischeM ac-Softwaremarkt im ersten 
Halbjahr 1994 ein Plus von 14 Prozent ver- 
buchen konnte, legte der für W indows-Soft- 
wareim Q uartal 1/94 um 55, im ersten H alb- 
jahr um 42 Prozent zu. M it annähernd 2 M il- 
liarden D ollar sei in diesem Bereich im ersten 
Halbjahr, so die SPA, fast viermal soviel um- 
gesetzt worden wie im M ac-M arkt. 

D azumindestlautM icrosoft von den wealt- 
weit rund 130 M illionen im Einsatz befind- 
lichen Intel-Systemen rund 80 Prozent mit 
Windows bestückt sind, können diese Z ah- 
len für Appledennoch alsTeilerfolg gewertet 
werden: Der Softwareumsatz pro M acintosh 
liegt demnach mehr als doppdlt so hoch wie 
bei einem W indows-System. 

Mit 279 Millionen Dollar standen im 
Quartal 11/94 laut SPA Textverarbeitungs- 
programmein der Software-H itlisteauf Platz 
eins vor Spreadsheets mit 208 und Daten- 
banken mit 133 Millionen Dollar. Keinean- 
dereSoftwarekategoriekam überdie100-M il- 
lionen-D ollar-Schwelle. (fpl) 
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Apples „Color Style- 
Writer 2400“: Der 


Messen: MacWorld Expo Frankfurt 


Standortwechsel bringt Aufschwung 


Nach zweimaligem Gastspiel in Berlin fand dieses Jahr 


vom 29. September bis zum 1. Oktober die vierte MacWorld 


Expo Deutschland zum zweiten Mal in Frankfurt statt. 


u Was sich bereits 1993 andeutete, 
setzte sich in diesem Jahr fort: Der 
Wechsel von Berlin nach Frankfurt 
brachte der MacWorld Expo einen 
deutlichen Aufschwung bai den Be 
sucherzahlen und zufriedenere Aus- 
steller. Auch diesmal waren dieGän- 
gewährend der drei M esse-Tagewie- 
der dicht belagert. Zwar konnte die 
Betreibergesellschaft bei Redaktions- 
schluß noch keine exakten Angaben 
über die Besucherzahlen machen, 
doch dürften pro Tag 8000 bis 9000 
Interessierte dieH alle 10.2 auf dem 
Frankfurter M essegelände durchfor- 
stet haben. 


Nachfolger des Color 
StyleWriter Pro soll 
nicht nur schneller, 


sondern für rund 1000 


Mark auch preiswerter 


zu haben sein. 
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Die meisten Besucher konnten 
zahlreiche neue Applikationen oder 
Programmversionen bestaunen - 
viele Produkte waren auf der 
M acWorld Expo in Boston vor zwei 
Monaten international vorgestellt 
oder angekündigt worden und feier- 
ten jetzt ihreD eutschland-Premiere. 
Die MesseEröffnung nahm lan 
Diery vor, bei Apple Executive Vice 
President und General M anager der 
Personal Computer Division. 

Die deutsche M acWorld gleicht 
sich von Jahr zuJahr mehr ihrem U S- 
Vorbildan:N eben N euvorstellungen 
und Demonstrationen boten viele 


Das MessagePad 120 
von Apple: Neben einem 
neuen Design verfügt 
der PDA über 2 Megabyte 
Hauptspeicher, eine 
deutlich verbesserte 
Handschrifterkennung, 
zusätzliche Features 

und gebundelte Software 
für den Einsatz im 
Office-Bereich. 


Firmen H ard- und Softwarezu M &s- 
se-Sonderpreisen feil.SowohldieBe 
treiber der Verkaufsstände als auch 
die Aussteller zeigten sich bei einer 
stichprobenartigen U mfrageam letz- 
ten M essetag erfreut über die hohe 
Zahl an qualifizierten Besuchern. 


MACup online. Über das in 
der Nacht zum ersten M essetag 
freigeschaltete M ACup-Forum auf 
CompuServekonnten sich Besucher 
unter „M ACup Online“ informie 
ren. DieD emonstration desSystems 
durch CompuServe-M itarbeiterin 
Elke Steinbichler zeigte Interessier- 
ten neben den Angeboten desM AC- 
up Verlags die fast unerschöpflichen 
Infopools des 2-M illionen-M itglie 
der-Systems. Bereits während der 
M esse verzeichnete dasM ACup Fo- 
rum über 300 Mitglieder, spontan 
kamen erste Online-Konferenzen 
zustande. 

Am zweiten MACup-Arbeits 
platz konnten Besucher mit der er- 
stenAbo-CD-ROM vonM ACupar- 
beiten, mehrmals am Tag zeigte 
G.ottfried Böttger, Pianist und M ac- 
intosh-Fan, eine interessante M ulti- 
media-Anwendung: Per M odemver- 
bindungüber ein D2-Funktelephon 
lud er aus Systematics FirstC lass- 
Mailbox „MagicVillage“ in Ham- 
burg QuickTime-Filme und M idi- 
Sound-Sequenzen, um siedann vor 
Ort zu mischen. Böttger nutzte da- 
zu QuickTime 2.0 oder, alternativ, 
die Shareware Sound-Trecker (siehe 
„erste Töne“, Seite 90). 

Apple bot an seinem knapp 400 
Quadratmeter großen Stand Inter- 
essierten an 17 Arbeitsstationen die 
Möglichkeit, bekannte H ard- und 
Software sowie neue Produkte aus- 
zuprobieren: Besucher konnten die 


Vorzüge des neuen Betriebssystems 
7.5 testen (M ACup 7/94) und mit 
optimierten Power-M ac-Applikatio- 
nen arbeiten. Weitere Highlights 
stellten der Performa 630 (M ACup 
10/94), das neue M essagePad 120 
(M ACup5/94) und ApplesneuerLa- 
serdrucker „LaserWriter 16/600 PS“ 
mit seiner optionalen Faxkarte dar 
(siehe unten). 

Adobe zog das Interesse der Be 
sucher aufgrund der neuen Acrobat- 
2.0-Technologie (siehe „Entziffert 
und verteilt“, Seite72) und desdurch 
die Aldus-Ü bernahme beträchtlich 
erweiterten Software-Angebots auf 
sich. Kaum ein Besucher tat sich mit 
dem „Adobe“ vor dem „PageM aker“ 
schwer, nureinigealteAldus-Recken, 
jetzt in Adobe-D iensten, hatten da- 
bei ihre Probleme. 

DieAcrobat-Technologie und ih- 
reM öglichkeiten konnte das U nter- 
nehmen in breitem Rahmen vorstel- 
len und erläutern - beispielsweise an 
MACup Online einesAnbieters, der 
seine Informationen auch im Acro- 
bat-PD--Format offeriert. 

N eben derCebithhatsich dieM ac- 
World Expo als wichtigste M esse für 
deutschsprachige Anbieter und An- 
wender im M ac-M arkt etabliert, die 
deutlich gestiegeneAnzahl U S-ame- 
rikanischer Aussteller deutet auf po- 
sitive Wachstumserwartungen hin. 
Allebefragten Aussteller wollen auch 
im nächsten Jahr auf der M acWorld 
Expo Frankfurt, dieAnfangO ktober 
stattfinden soll, vertreten sein. 


NewtonMessagePad120.Sowohl 
am AppleStand, alsauchinder „Ne 
wton Street“ und beim Gemein- 
schaftsstand der Hamburger PM A 
waren Newton-Lösungen, Anbin- 
dungen an M obiltelephone und das 
neue M essagePad 120, das im we 
sentlichen dem bereitsvoreinem hal- 
ben Jahr in den USA vorgestellen 
110er entspricht, zu sehen. 

Neben zahlreichen Hard- und 
Softwareneuerungen verpaßteApple 
dem 100/120erein neuesD esign und 
einen Schutzdeckel fürsD isplay. Die 
Unterschiede zwischen 120er und 
US-110er betreffen die H auptspei- 
cherausstattung und Systemversion: 
D as 120er besitzt 2, das 110er nur 1 
M egabyte - beim alten M essagePad 
waren eslediglich 640 Kilobyte. Die 


Systemversion 1.3 wurde gegenüber 
der aktuellen 1.1.1 deutlich verbes- 
sert und um einige Funktionen er- 
weitert, Text kann jetzt als „elektro- 
nische Tinte“ erfaßt und später im 
Block übersetzt werden, das lästige 
Warten während des Erfassens 
entfällt. 

Eine Funktion zur Einzelbuch- 
stabenerkennung bereichert jetzt die 
H andschrifterkennung. Dadurch ist 
der Anwender nicht mehr auf dasin- 
tegrierte Wörterbuch angewiesen, 
das insbesondere die Erkennung 
nicht bekannter Fachbegriffe ver- 
schleppte. Die Daten der Adreßda- 
tei übernimmt dasW örterbuch nun- 
mehr automatisch, die lästige N ach- 
fragerei des N ewtons bei der Erken- 
nung von Namen entfällt. Die Da- 
tenübertragung per Infrarot soll 
Applezufolge doppelt so schnell wie 
bisher erfolgen. 

Äußerst erfreulich in diesem Zu- 
sammenhang ist Apples U pdate-Po- 
litik: Besitzer eines alten M essage- 
Pads können für etwa 300 Mark ein 
Hardware-Upgrade erwerben, um 
von den erheblichen N euerungen zu 
profitieren. DasM essagePad 120 soll 
im Bundle mit den Programmen 
„FilePad“ und „Notion“, zwei sehr 
nützlichen Helfern, für etwa 1400 
Mark in den H andel kommen. Zum 
Vergleich: Der Preisfür dasalteM es- 
sagePad liegt heute bei etwa 800 
Mark. RegistrierteBenutzervonNe 
wton Connection Kit 1.0 erhalten 
ein kostenloses U pdate auf die Ver- 
sion 2.0, dieproblemlosdirekten D a- 
tenaustausch zwischen Newton und 
M ac ermöglicht. 

Auf der M acWorld Expo sorgten 
auch dieAnbindungen von M essage- 
Pads und 500er-PowerBooks an 
Nokia-M obiltelephone für einiges 
Aufsehen. In Verbindung mit den 
N okia-M odellen „2110“und „2140“ 
sowie der N okia-„Funkkarte“ kön- 
nen PowerBook-500- und N ewton- 
Anwender drahtlos über das GSM - 
unddasD CS-1800-N etzkommuni- 
zieren. Die Funkkarte kommt im 
PCMCIA-Typ-Il-Format und istfür 
den Slot desM essagePads ebenso ge- 
eignet wie für das PCMCIA-M odul 
der PowerBooks 520 und 540. Da- 
mit lassen sich dann D aten sowieFa- 
xe über ein angeschlossenes M obil- 
telephon mit biszu 9600 Bit- > 
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Farbfähiger Formac-Portraitmonitor: Auf seine 

640 mal 870 Bildpunkte paßt eine ganze DIN-A4-Seite 
im Hochformat - vor allem für Büroanwendungen 

oft besser geeignet als die derzeit populären 17-Zoller. 
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pro Sekunde übermitteln (Infos: 
PMA, Tel.: 0 40/68 86 08 00). 


Hardwareneuheiten. Außer zum 
System-7.5-Start und zur M essage- 
Pad-120-Vorstellung nutzte Apple 
die M acWorld auch für die Präsen- 
tation von zwei neuen Druckern.D er 
„Color StyleWriter 2400“ basiert wie 
sein Vorläufer Color StyleWriter Pro 
aufeinemDruckwerkvonCanonmit 
einer Controller-Platine von Apple. 
Dietechnischen Eckdaten haben sich 
kaum verändert: 360 dpi Auflösung, 
mitgelieferte C olorSync-Profile und 
Anschluß an die serielle Schnittstel- 
lemit N etzwerkfähigkeit über Gray- 
Share. Der N euesoll allerdings spür- 
bar schneller sein. 

Für Farbausdrucke stehen nun, 
ähnlich wie beim D eskWriter 560c 
von H ewlett-Packard, nur noch zwei 
Patronen zur Verfügung, eine für 
Schwarzundeinefürdiedrei Grund- 
farben. Bei Beschränkung auf Grau- 
stufendrucke läßt sich letztere gegen 
eineschwarzeH ochleistungspatrone 
austauschen. O ptional kann der An- 
wender den 1000 Mark kostenden 


Messen: Photokina Köln 


VollimBi 


Bi Die diesjährige Photokina stand 
stärkernochalsder letzteEvent1992 
ganz im Zeichen digitaler Photogra- 
phie Das zweite Standbein der 
„Weltmesse für Bild, Ton und Pro- 


Festplatte „f-2000 plus“: 
Daß Festplatten nicht 
unbedingt langweilig 
aussehen müssen, beweist 
Formacs neue „f-Serie“ - 
neben der Optik legte der 
Hersteller vor allem auf 
Geräuscharmut und 
Geschwindigkeit Wert. 


Color StyleWriter 2400 demnächst 
noch mit einer vollwertigen Apple 
Talk-Schnittstelle nachrüsten. 

Diestark verbesserteL aserWriter- 
Pro-630-Version „LaserWriter 16/ 
600 PS“ besitzt noch das gleiche 
Gehäuse; Risc-Prozessor und das16- 
Seiten-Druckwerk sollen für hohe 
Geschwindigkeit sorgen. Umfang- 
reiche Anschlußmöglichkeiten er- 
lauben seine Einbindung in Apple 
Talk-, EtherTalk-, TCP/IP-undN o- 
vell-N etze. 

Der eigentliche Clou des neuen 
Druckermodells besteht jedoch in 
seiner Erweiterbarkeit um eine Fax- 
modemkarte, die es auch zum netz- 
werkfähigen, sowohl unter demM ac- 
Betriebssystem als auch unter Win- 
dows einsetzbaren Faxmodem 
macht. Der Drucker steht ab sofort 
für 5000 Mark in den Regalen, die 
Faxkarte für etwa 800 M ark folgt in 
Kürze, die Ergänzung zum vollwer- 
tigen M odem kostet 400 M ark. 

Von der Firma Optima (Tel.: 
06 41/5 53 13), bisher hauptsäch- 
lich als Hersteller des Backup-Pro- 
gramms D esktape bekannt, das in 


Ide 


fessional M edia“, dieUnnterhaltungs- 
elektronik, konntesich dagegen nur 
knapp behaupten. 

„D iedeutscheU nterhaltungselek- 
tronikindustriebraucht ihr jährliches 


Kürze in Version 2.0 auf Deutsch 
vorliegt, gab es die „DisKovery"- 
Festplatten-Arrays zu sehen, die in 
Größen zwischen 1,8 und 9 Giga- 
byte erhältlich sind und laut Her- 
steller Datenübertragungsraten bis 
zu 18,6 Megabyte pro Sekunde er- 
reichen können. 

Imagix (Te.:0 6123/75110) 
zeigtemit „IX-4800“ und „IX 4850“ 
zwei neue Farbdrucker, die sowohl 
das Thermotransfer- als auch das 
Thermosublimationsverfahren be- 
herrschen, dank umfangreicher An- 
schlußmöglichkeiten in Apple, 
Windows: und Unix-U mgebungen 
einsetzbar sind und eine PostScript- 
Level-2-Implementation mit einem 
schnellen Risc-Prozessor bieten. 

Auch Hersteller Formac (Tel.: 
0 33 70/83 50) hatteeinigeN euhei- 
ten zu bieten: N eben einer Festplat- 
tenserie, 17- und 20-Zollern stellte 
dieFirmaauch einen farbfähigen 15- 
Zoll-Portraitmonitor vor, der beson- 
ders im Büro mit einer Auflösung 
von 640 mal 870 Bildpunkten im 
Hochformat häufig die bessere Al- 
ternative zu herkömmlichen 16- 
oder 17-Zollern darstellen dürfte. 
Daneben kündigte Formac als GA- 
N achfolgerin diebeschleunigteGra- 
phikkarte „GA II Pro“ an, dierund 
doppelt so schnell sein soll. N eben 3 
Megabyte VRAM besitztsielMe 
gabyteDRAM - erweiterbar auf 32 
Megabyte -, das für GWorld-Me 
mory sowie Pict- und Font-C aches 
genutzt werden kann. 

Zu „studentenfreundlichen Prei- 
sen“ kommt von Formac ferner der 
Performa-475-Beschleuniger „Pro- 
LC 475“ auf den Markt, der im 
Tausch gegen den Orriginalprozessor 
dem Rechner mit 48 M egahertz 
Taktfrequenz Beine machen soll - 
ohne dabei den einzigen Steckplatz 
zu belegen. (vr/pa) 


Prösentationsforum. Und deshalb 
hat sich Sony nach der Absage An- 
fang des Jahres doch noch zur Teil- 
nahmeentschlossen“, erläuterte] osef 
Brauner, Vorsitzender der Sony- 
D eutschland-Geeschäftsführung die 
überraschend starke Präsenz seines 
Unternehmens auf der Photokina, 
die, im jährlichen Wechsel mit der 
Internationalen Funkaustel- > 


„Digital Fotovix IIIS-D“ von 
Tamron: Der 35-Millimeter-Dia- 
und Negativscanner mit einer 
Auflösung von 640 mal 480 
Bildpunkten bei 24 Bit Farbtiefe 
läßt sich per SCSI-Schnittstelle 
an den Mac anschließen. Das 
rund 4000 Mark kostende 


Gerät kann auch Videosignale 


digitalisieren und Fernseher, 
Videorecorder und -kameras 
als Eingabe-Ausgabe-Medien 


nutzen. 


> H: Tamron, 
Fax:(00 81) 3/ 9 16 18 60 
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lung (Ifa) in Berlin, vom 22. biszum 
27. September in Köln stattfand. 

Die frühere Spezialmesse für alle 
Produkterund um diePhotographie, 
vom Kamerazubehör bis zum Fini- 
Sher-System, versucht schon seit ei- 
niger Zeit mit Unterhaltungselek- 
tronikjeglicher Ausprägung, sei esim 
Audio- oder im Videosektor, ein 
zweites Standbein zu etablieren. 
Doch anders als noch vor zwei Jah- 
ren hatten die Versuche der Köln- 
Messe-Betreiber, die Photokina in 
der 24monatigen Ifa-Lücke zu posi- 
tionieren, mit den harschen konjuk- 
turellen Widrigkeiten, die die Bran- 
chein der Zwischenzeit beutelten, zu 
kämpfen. 

Während vielekleinereH ersteller 
diesmal auf eineTeilnanmeganzver- 
zichteten oder sich auf Gemein- 
schaftsständen niederließen, ent- 
schlossen sich einige der Big Players 
zur Offensive, um durch aggressives 
M arketingdieWendeimzögerlichen 
Kaufverhalten der Konsumenten 
herbeizuführen. N eben Sony gehör- 
te auch Philips zu diesen kämpferi- 


„SmartView 3600“ von InFocus: Das Aktiv-Matrix-LC- 
Display stellt über 200 000 Farben dar, bietet direkten 
Video-Support für NTSC-,Pal- und Secam-Systeme und 
verfügt über einen internen Lautsprecher, der die Sound- 
tracks der gezeigten Video- oder Animationen ausstrahlt. 
> D:LSK, Tel.:0 60 71/20 05 51 


schen Unternehmen und kündigte 
zur Ankurbelung des vorweihnacht- 
lichen Saisongeschäfts die aufwen- 
digste Werbekampagne der Firmen- 
geschichte für ein Einzelprodukt 
an: Der Werbeetat für das CD-i-Sy- 
stem, das bisher deutlich hinter den 
großen Verkaufserwartungen zurück- 
blieb, soll fünfmal so groß sein wiedie 
92er- und 93er-Etats zusammen - 
300 Fernseh-Spots, 6000 Großplaka- 
tein allen deutschen Städten mitmehr 
als 100 000 Einwohnern und Zei- 
tungsbeilagen sollen den ersehnten 
Durchbruch bringen. 

Während Sony verstärkte H off- 
nungen auf das TV-Geschäft, na- 
mentlich bei Palplus-16:9-G eräten 
setzt und Philipsesbei CD-i endlich 
wissen will, bleiben beide Firmen in 
puncto Nachfolger der Audio-Kom- 
paktkassette Konkurrenten in der 
Not: Auf der Photokina waren die 
schwächelnden Erben, weder Sonys 
MiniDisk, noch Philips DCC-Kas- 
sette ein großes Thema. Philips hielt 
sich nahezu gänzlich bedeckt, Sony 
meldete 45 000 verkaufte Geräte in 


Thermosublimationsdrucker „XLS 8600 
PS“: Der neue PostScript-fähige Kodak- 
Drucker kann auch DIN-A4-Seiten im 
Überformat bedrucken. 

> H:Kodak, Tel.:07 11/40 60 


D eutschland - 750 000 weltweit - 
und beruhigte sich im übrigen da- 
mit, daß der Verkauf von M iniD isk- 
Systemen mittlerweile den ver- 
gleichbar teurer Sony-Tapedecks 
übersteige. 


Digitale Photographie. Wenn es 
denn überhaupt einen neuen Unter- 
haltungselektronik-Trend gibt, so 
gehterin eineganzandereRichtung: 
In den entsprechenden H allen trau- 
te sich kaum ein Hersteller ohne 
H eimkinoanlage mit Großbildfern- 
seher und Dolby-Surround-Anlage 
an dieÖffentlichkeit. D aslichtbild- 
nerische Pendant zu diesen hoch- 
preisigen Systemen hörte im frühh- 
erbstlichen Köln desJahres1994 auf 
den Namen „Digitale Photo- 
graphie“. 

Wer nicht als rückständig galten 
wollte - es sei denn, das entspre- 
chende M arkenimage gründe sich 
ausschließlich auf Traditionsbe- 
wußtsein -, auf dessen Stand flim- 
mertein Köln ein Monitor, der sei- 
ne Videosignale zumeist von einer 
M acintosh-C PU bezog. Wo man vor 
zwei Jahren noch hörte, digitalePho- 
tographiesei unprofessionell, wurde 
1994 eifrig über Bits und Bytes dis- 
kutiert- dieübereinstimmendeM ei- 
nung war, daß digitalePhotographie 
nunmehr möglich sei, sinnvoll und 
auf dieser Photokinaihren endgülti- 
gen Durchbruch erlebt habe. 

Viele Firmen nutzten die Photo- 
kina, um breiten Fach- und Konsu- 
mentenpublikumskreisen neue oder 
verbesserte Digitalkameras zu prä- 
sentieren, dieM ACup seinen Lesern 
bereitsin der O ktober-Ausgabe aus- 
führlich vorgestellt hat: Nikon und 
Fuji die gemeinsam entwickelten, 
mindestens20 000 M ark kostenden 
Nikon E2/E2s und Fuji DS- 
505/515, Kodak dieDCS 460 und 
das digitale Kamerarückteil DCS 
465 für M ittelformatkameras, der zu 
Scitex gehörige kalifornische D igi- 
talkamera-Pionier Leaf sein > 


neuesSpitzenmodellC atchLight, ein 
Rückteil mit studiogerechter Lei- 
stung für knapp 100 000 M ark. Al- 


„21TCDI30“ von 
Philips: Der erste 
Fernseher mit 
integriertem CD-i- 
Player besitzt eine 
Bildschirmdiagonale 
von 55 Zentimetern, 
der Player kann 
neben CD-i- und 
Video-CD- auch das 
Photo-CD-Format 


wiedergeben. Ein Preis war noch nicht verfügbar. 
> H: Philips, Tel.:0 40/ 28 99 2155 


Fast wie im 
Kino: Sonys 
Einsteiger- 
version in 


Sachen Home- 


Cinema 
besteht aus 
Großbild- 
fernseher, 


zwei Frontboxen (Stereo links und rechts), einer Center-Box vorn 
sowie den zwei hinteren Boxen für Dolby-Surround-Sound. 
> H:Sony, Tel.:02 21/5 96 60 
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I Im Zuge der Übergabe des Gra- 
phikklassikers FreeH and von Aldus 
zurück in die Hände seines Ent- 
wicklers Altsys ist Anfang '95 - 
Gerüchten zufolge- mit der 5.0-Ver- 
sion zu rechnen. Siesoll mit zahlrei- 
chen neuen Funktionen diePosition 
des Programms gegen den Konkur- 
renten Illustrator festigen. Neben 
den obligaten G eschwindigkeitsver- 
besserungen sind vor allem folgende 
Modifikationen geplant: 


Oberfläche. Version 5, so heißt es, 
bietet eine größere M ontagefläche 
durch die die erweiterte Zentralpa- 
lette N avigationshilfen bereithält. 
D abei lassen sich künftig biszu acht 
verschiedeneAnsichten einesD oku- 
ments parallel öffnen. Ebenen sind 
individuell konfigurierbar und wahl- 
weiseim „U mriß“- oder „Vorschau“- 
M odus darstellbar. 

D amit dievielen Paletten zumin- 
dest noch einen kleinen Blick auf die 


legenannten M odellesollenimFrüh- 
jahr nächsten Jahres in den Handel 
gelangen. 

Neben Kameras zeigte Kodak 
auch zwei neue T hermosublimati- 
onsdrucker, den „XLS 8600“ und 
den postscriptfähigen „XLS 8600 
PS“, diebeide iin der Lage sind, A4- 
Seiten mit Ü berformat zu drucken. 
Kodaksmodernisierter CD-Brenner 
„PCD Writer 225“ zeichnet mit ver- 
doppdter Geschwindigkeit auf und 
beherrscht jetztauch dasAudio-CD- 
Format. DieM ac-Variantesoll noch 
dieses Jahr auf den M arkt kommen. 
Fuji stellte einen neuen, von Cros- 
field entwickelten H igh-end-Scan- 
ner vor, den „Celsis 360“, der belie- 
bige Vorlagen biszu 6 mal 7 Zenti- 
metern scannt und biszu 30 D iasim 
Stapelbetrieb bearbeiten kann. Die 
maximale Auflösung beträgt 6583 
dpi bei 14 Bit Farbtiefe. 

In der Präsentationsabteilung fei- 
erte eine neue LCD-Projektor-Ge 
neration der kanadischen FirmaElec- 
trohome ihreEuropa-Premiere Der 
Einlinsen-Projektor „ShowStar“ bie 
tet eineLichtleistung von 1000 AN - 
SI-Lumen und kostet 64 950 Mark. 


‘3 FreeHand 5.0 in Sicht 


Zeichnung freigeben, will nun auch 
FreeH and kollabierende Varianten 
anbieten, also solche, dieauf Wunsch 
zusammenklappen. Für alleFreunde 
der M iniaturisierung bietet das U p- 
date künftig angeblich weit höhere 
Vergrößerungsfaktoren. 

Auch dem M esserwerkzeug will 
Altsys eine Reihe von Verbesserun- 
gen angedeihen lassen, darunter zum 
Beispiel die Möglichkeit, die Breite 
des Schnitts einzustellen und Pfade 
entlang von Schnittlinien automa- 
tisch zu schließen. 


Farbe. FreeH.ands Farbliste wird 
künftige MYK-undRGB-Wertean- 
zeigen, die „Farbtöne"-Palette wan- 
dertin den Farbmixerundzudem soll 
es möglich sein, Verläufe mit bis zu 
64 Farben anzulegen. 


Texthandling. Dem Vernehmen 
nach plant AltsysFreeH and um eine 
Rechtschreibhilfe sowie eine „Su- 


Seine VGA-, Mac-, S-und Compo- 
site Video-Anschlüsse sorgen für 
Kompatibilität zu sämtlichen gängi- 
gen Eingangsquellen. Die Modelle 
„8001“ (64 950.M ark) sowie „9001“ 
(80 950 M ark) der von Electrohome 
stammenden Dreiröhrenprojektor- 
Serie „M arquee“ verfügen über „Au- 
tomatic Convergence Technology“, 
die esjedem Anwender ermöglichen 
soll, die Geräte innerhalb von drei 
Minuten zu justieren (Electrohome, 
Te.: 07 34/26 63 00). 

Auf dem LSK-Stand zeigte In- 
Focussein Aktiv-M atrix-LC -D isplay 
„smartView 3600“, das für einen 
Preisvon 9600 M ark nicht nur über 
200 000 Farben bietet, sondern auch 
über direkten Video-Support für 
NTSC-, Pal- und Secam-Systeme 
verfügt. Ein interner Lautsprecher 
gibt die Soundtracks der gezeigten 
Videosund Animationen wieder. In- 
Focus neuer LCD-Projektor „Lite 
Pro 760" stellt bei einer Auflösung 
von 1024 mal 768 Punkten bis zu 
24.000 Farben dar und unterstützt 
alle üblichen Video-Eingänge. D as 
justierbare Gerät soll zirka 23 000 
Mark kosten. (fbi/bl/spa) 


chen und Ersetzen“-Funktion zu er- 
ganzen und den Wechsel desSchrift- 
schnitts - etwa von fett zu kursiv - 
über Tastaturkürzel zu ermöglichen. 
Auch Funktionen für Unter- und 
Durchstreichungen stehen auf der 
Liste der Neuerungen, modifizierte 
Textlineale sollen dieArbeit mit Ta- 
bulatoren etc. erleichtern. 


Plug-in-Architektur. WieKonkur- 
rent Illustrator soll sich auch Free 
H and künftigfür dieEntwicklungen 
von Fremdanbietern öffnen und un- 
ter der Bezeichung „XTras“ eine ei- 
gene Plug-in-Architektur verpaßt 
bekommen. 


Drucken. Schließlich besann sich 
Altsys noch, so heißt es, auf gute al- 
te Funktionen und bietet wieder die 
aus FreeH and 3.1 gewohnten Ü ber- 
füllungsoptionen an. Auch lassen 
sich die Ipi- und dpi-Einstellungen 
erneut individuell für dasD okument 
festlegen. (sr) 

> H:Altss 

Fax: (0 01) 2 14/6 80 05 37 
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Photo: Klaus Westermann 


IS, In 


Quo vad 


MACup 11/ 94 


oO 
m 


1 
ei 
2 


EB 
ER 
RI, 


$ 
un 
Ki 


SEE 
in | 
AERELIEE, 


rt 


Pe 


ern len. 


Information Superhighway, Infobahn, Infostrada - alle 


BRRREN reden über die Datenautobahn. Die-Wirtschaft inve Üerte 


4 


vo Ze Milliarden Und will weitere investieren. Doch bisheflässen 


unterschiedliche Auffassungen über das wie ng in 
der High-Tech-Kommunikationstraße.die-Fat 
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" EEE lea 


‚  Infostrada? 
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Datenautobahn 


asR oß, auf demD aten aller Art 

fürderhin in den Anwender- 
wald reiten sollen, heißt D atenauto- 
bahn - oder so ähnlich. Schon im 
frühen Stadium der inoffiziellen N a- 
mensgebung ereifert man sich aller- 
orten über Sinn und Unsinn der 
SynonymeundM etaphern, dieKon- 
zept und Inhalt der Projekte kom- 
munizieren sollen. „Information Su- 
perhighway“ hieß es in den Verei- 
nigten Staaten, bis irgend jemand 
darauf kam, daß auf amerikanischen 
Highwaysjanur55 M eilen pro Stun- 
de erlaubt sind - zu langsam für den 
Weg der Zukunft. 

Den nächsten Rufnamen gaben 
dann die deutschen Autobahnen als 
Inbegriff US-amerikanischer Ge 
schwindigkeitsträume her: „Info- 
bahn“, Das Taufglück währte nicht 
lang, ist „le Autobahn“ doch inter- 
national mit dem Namen eines 
böhmisch-österreichischen Gefrei- 
ten verbunden, mit dem sich nur die 
wenigsten identifizieren mögen. Der 
ethnische Schmealztiegel USA fand 
aber in der italienischen Autostrada 
schnell einen Ersatz - dort sind im- 
merhin 140 Stundenkilometer er- 
laubt -, und auf diese Weise wurde 
aus der Infobahn die Infostrada. 


Die Datenautobahn ist vor allem für 
Wirtschaft und Industrie interessant: kurze 
Übertragungszeiten bei umfangreichen 


Datenmengen und zu günstigen Tarifen 


Definitionsprobleme. Die Versu- 
che, den Begriff D atenautobahn zu 
definieren, erinnern an die Mißge 
schicke der Vergangenheit, Multi- 
media auf den Punkt zu bringen: 
Man kommt vom Hundertsten ins 
Tausendste, und nichts paßt richtig. 

Was über die digitalen H ochlei- 
stungsstraßen flitzen soll, ist dafür 
umsoklarer: D atenjedweder Artund 
Güte, möglichst in Echtzeit und so 
kostengünstig wie möglich. Schon 
heute stehen bei zahlreichen Infor- 
mationssystemen Telekommunika- 
tionseinrichtungen im Vordergrund. 
Die Volkswirtschaft orientiert sich 
nicht nur an den Vorteilen einer Ver- 
bindungverschiedener Standorteun- 
tereinander, sondern auch am ko- 
stensenkenden Aspekt der Telekom- 
munikations-Arbeitsplätze für M it- 
arbeiter, dienur über Fernleitungen 
für das Unternehmen tätig sind. In 
den USA steht das Schlagwort vom 
„Telecommuter“, dem Telependler 
hoch in der Gunst. Zur Zeit &xistie 
ren etwa 600 000 feste Tele-Arbeits- 
plätze in Europa, bis zum Jahr 1997 
sollen es 5,3 und zur Jahrtausend- 
wende 11,7 M illionen sein. 

D atenmengeund -inhalt, diedie 
se Entwicklung mit sich bringt, er- 


fordern ein Übertragungsmedium, 
dessen Bandbreiteüber dieheuteüb- 
lichen 64 Kilobit pro Sekunde bei 
ISDN und sogar über die in Lans 
möglichen 100 M egabit hinausgeht. 
Vom Zait- und Kostenverhalten her 
betrachtet, wird umfassende Tele 
kommunikation für die Wirtschaft 
erst im Gigabit-Bereich interessant 
(siehe Tabelle unten). Abfallproduk- 
te wie Video-on-demand, interakti- 
vesT V und Homeshopping werden 
dabei gern in Kauf genommen. 


Eine neue Ära. Internationale Ex- 
perten vergleichen den Einfluß, den 
die D atenautobahn auf dieZukunft 
der Gesellschaft haben wird, mitdem 
des Ausbaus der Fernstraßen in 
Deutschland nach dem zweiten 
Weltkrieg. Eine neue Infrastruktur 
schafft eineneueG esallschaft mit all 
ihren Subkulturen. Der Trend zeich- 
net sich schon jetzt deutlich ab. Je 
den Tag schießen neue strategische 
Allianzen und Kooperationen aus 
dem Boden und verändern sich in- 
nerhalb kürzester Zeit in Zusam- 
mensetzung und Ziel. Unternehmen 
und Institutionen der unterschied- 
lichsten Bereiche schließen sich zu 
Interessengemeinschaften zusam- 
men, um ihre Vorstellung von der 
digitalen Zukunft zu formulieren 
und zu realisieren. 

Während die M assenmedien von 
interaktivem Fernsehen und Home 
shopping reden, sind diese Aspekte 
für Industrieund Wirtschaft nur Ab- 
leger deseigentlichen Ziels. Auch der 
im Zusammenhang mit der Daten- 
autobahn vielzitierte US-Präsident 
Bill Clinton ist weniger an interakti- 


Kopfstein oder Asphalt Übertragungszeiten für verschiedene Medien 


Dokumenttyp 


Röntgenbild 
Prozessorlayout 


Zeitungsseite 
(schwarzweiß) 


Animation 


(Farbe) 
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Satellitenaufnahme 


Übertragungszeit bei 
64 Kilobit pro Sekunde 
(Kupferkabel) 
20 Minuten 
24 Minuten 
1,2 Stunden 


85 Stunden 
220 Stunden 


Übertragungszeit bei 
2 Gigabit pro Sekunde 
(Glasfaser-Kabel) 

0,04 Sekunden 

0,05 Sekunden 

0,15 Sekunden 


10 Sekunden 
26 Sekunden 


ven Game-Showsinteressiert, alsviel- 
mehr an der volkswirtschaftlichen 
Bedeutung desrasanten D atentrans- 
fers. Durch ihn, gleich ob essich da- 
bei um Texte, Zahlen, Videos oder 
Graphiken handelt, gewinnt die 
Kommunikationslandschaft an Ak- 
tualität. Bill ClintonsInfobahn-Zug- 
pferd, sein Vizepräsident Al Gore, 
geht übrigens nicht ganz jungfräu- 
lich insRennen: Sein Vater war maß- 
geblich am Ausbau der Asphalt-H ig- 
hwaysin den USA beteiligt. 


Mediale Basis. Das Attribut „Da- 
tenautobahn“ nehmen auf demMe 
dien-, Telekommunikations und 
Computermarkt viele Anbieter für 
sich in Anspruch: Online-Dienste 
wie CompuServe, Computernetz- 
werke wie Internet, Kommunika- 
tionsnetzbetreiber wie die Telekom 
oder auch Anbieter von digitalisier- 
ten Programmangeboten. 

D abei handelt essich aber - noch 
- um höchst verschiedene Welten, 
die sich am besten anhand der ver- 
schiedenen Endgeräte Computer 
oder Fernseher, unterscheiden lassen 
- auch wenn Multimedia-PCs wie 
der neue Performa 630 ein T V-Bild 
auf den Monitor bringen (M ACup 
10/94) oder die gute alteGlotze im- 
mer mehr zum chipbestückten H igh- 
Tech-G erät mutiert. 

In den USA arbeiten zwei rivali- 
sierendeKonsortien mit Hochdruck 
daran, beide Gerätetypen zu einem 
„PCTV“ zu verschmelzen; einerseits 
sind dasI'ntel, M icrosoftundderH er- 
stelle von TV-Beistell-D ecodern 
General Instrument, auf der anderen 
Seite Motorola, die AppleIBM- 
Tochter Kaleida und General-In- 
strument-Konkurrent Scientific At- 
lanta. EineKonstellation, diein gro- 
ben Zügen den Allianzen im Wett- 
bewerb zwischen PowerPC und Pen- 
tium/ Windows gleicht. 


TV oder PC? Während ein Fernseh- 
gerät derzeit in fast jedem H eim an- 
zutreffen ist, sind nach neuesten 
Marktstudien in den USA nur 27 
Prozent der H aushaltemit einem PC 
ausgestattet. In Europa, inklusive 
Deutschland, liegt der Grad der 
Computerausstattung noch niedri- 


ger. Und von den Computernutzern 
ist wiederum nur ein kleiner Teil 
an kommerzielle Kommunikations- 
dienstewieAmericaO nline, eWorld, 
CompusServe, eine nichtkommerzi- 
ellelokaleM ailbox oder gar daswelt- 
umspannende Internet angeschlos- 
sen. 

Dennoch sehen dieN utzerzahlen 
von Electronic-M ail- und Online- 
Diensten absolut betrachtet mittler- 
weile beachtlich aus: CompuServe 
beispielsweise hat weltweit knapp 
zwei Millionen Kunden, America 
Online, das künftig als Europe O n- 
linewohl auch in der Alten Welt ver- 
treten sein wird, immerhin noch 
rund 700 000. Über das Netzwerk 
der Netze, Internet, sind derzeit 
schätzungsweise 25 Millionen Com- 
puteranwender erreichbar. 

Interessanter alsdieabsoluten An- 
wenderzahlen sind jedoch dieWachs- 
tumsraten, die ganz deutlich über 
dem allgemeinen Trend in der Com- 
puterindustrie liegen. In den USA 
schnellen Internet-Provider, die ei- 


Telescript 


nen vollen Internet-Zugriff für rund 
25 Dollar im Monat ermöglichen, 
wiePilzeausdem Boden. InD eutsch- 
land kommt C ompuServe nicht mit 
dem Schalten neuer Zugangsleitun- 
gen nach, um den Ansturm der neu- 
en Anwender zu bewältigen. 

Bei der Entwicklung benutzer- 
freundlicherSchnittstellen stehen die 
D atennetzederzeit noch fastganz am 
Anfang. Zwar sind inzwischen fastal- 
le Online-Dienste dazu übergegan- 
gen, ihren Anwendern mit graphi- 
schen Benutzeroberflächen die Ar- 
beit zu erleichtern; selbst im Inter- 
net, das vor wenigen Jahren lediglich 
ausgefuchsten U nix-Experten offen- 
stand, gibt esinzwischen beachtliche 
Fortschritte, 

Graphisch orientierte Internet- 
Tools wie Mosaic und der dazuge- 
hörige Dienst World Wide Web ha- 
ben heute nichts mehr mit der kryp- 
tischen Unix-Welt von einst gemein. 
Künftig soll der Internet-Zugriff 
auch von O nline-D iensten wieC om- 
puServe ausnoch leichter wer- > 


Das trojanische Betriebssystem 


E Das Betriebssystem für Set-Top-Bo- 
xen, Video-Phonesoder SuperT Vsstallt 
dieH erstaller vordiffizileProbleme: Die 
Information muß anschaulich auf den 
Displays dargestellt werden, vor allem 
aber auf dem kürzesten Weg zum Kon- 
sumenten gelangen. DerPC-Anwender, 
der sich ohnehin mit einem Betriebssy- 
stem auseinandersetzen muß, ist sicher 
weniger anspruchsvoll alsder unbedarf- 
te Consumer-Electronics-Kunde. 

Mit Telescript hat General M agicein 
System entwickelt, daß Informationen 
schnell und zuverlässig von der Q uelle 
zum Ziel bringt und sich als fester Be 
standteil der D atenautobahn-H ardware 
etablieren könnte. 

Telescript arbeitet mit „intelligenten 
Agenten“, kleinen Programmen, die in 


das entsprechende Info-System abge- 
sandt werden und dort klar definierte 
Aufgaben erledigen. Die Absender- 
H ardwarewird bewußt dumm gehalten 
undnichtmitLeistungsmerkmalen ver- 
sehen, dieder N utzer und dasG erät erst 
einmal beherrschen müssen. 

IntelligenteAgenten nutzen dieRes- 
sourcen des gesamten Netzwerks und 
seiner Host-Rechner aus, um Konsu- 
menten-Anfragen zu bearbeiten undum 
dieInformationen zusammenzustellen. 

Eine simpel formulierte Anfrage 
kann sich durch die Zusammenarbeit 
des Verbunds zu einem komplexen Ar- 
beitsvorgang entwickeln, ohne daß der 
Anwender mit dieser Komplexität in 
Berührung kommt (siehe „Goodbye 
PDA, hallo PIC“, Seite 56). 
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Daimler-Benz 
Deutsche Bahn 
Deutsche Bank 


Mannesmann 


VIAG-Bayernwerk 


den. W ie weit diegraphischen Inter- 
net-Fähigkeiten schon fortgeschrit- 
ten sind, zeigt das Stellengesuch ei- 
nes Multimedia-Experten aus den 
USA (Abbildung 1): Die digitale 
N achempfindung seines PDAs im 
Internet brachte ihm innerhalb kür- 
zester Zeit25 konkreteAngeboteein. 
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- Zi" cueen 1 


2 
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Abbildung 1: 25 Stellenangebote 
erhielt ein Multimedia-Experte 
auf diese Nachempfindung eines 
PDAs im Internet. 


Satelliten- 
kommunikation 


Durch eigene Datennetze und 
deren Zusammenschluß entwickeln sich 
die Unternehmen immer mehr zu 


direkten Konkurrenten der Telekom 


„Ein System, das man erst erler- 
nen muß, ist dasfalscheSystem“, lau- 
tet dasSchlagwort für dieBenutzung 
der Datenautobahn - und damit 
lehnt man sich recht eng an Apples 
„Human Interface Guidelines“ für 
M ac-Applikationen an. Die Ober- 
fläche, mit der sich die D atenauto- 
bahn dem Benutzer präsentiert, 
gleich ob er geschäftlich oder privat 
zugreift, wird sich am „O pen System 
Interconnections“-Moddl (OSI) 
orientieren, dasauchfürdenM acgilt. 

Ferner signalisierten einige Her- 
steller, die sich im Markt des inter- 
aktiven Fernsehenstummealn wollen, 
ihr Interesse an Appleeigenen Ent- 
wicklungen, besonders Q uickTime 
soll als eine Art Betriebssystem für 
Set-Top-Boxen eine Rolle spielen 
(siehe Kasten Seite 33). 


Geknebelter Staat. Der vehemen- 
te Druck der Investoren bringt auch 
staatliche Restriktionen und M ono- 
poleinsWanken. Allein in D eutsch- 
land läßt sich das Investitionsvolu- 
men der zukünftigen Vielfahrer auf 


der Datenautobahn bis 1998 auf 
über 300 Milliarden M ark beziffern. 
Diebeteiligten Firmen sindnichtbe 
reit, ihren Zeit- und Kostenplan ein- 
gefahrenen Strukturen anzupassen, 
und schon jetzt bewegen sich zahl- 
reiche Telekom-Konkurrenten auf 
dem Markt (siehe Tabelle unten). 

Zwar fällt das Monopol der Tde- 
kom für Datennetze und -dienstein 
Deutschland erst 1998, doch ver- 
schiedeneProjektehaben bereitsjetzt 
diese Klippe umschifft. In Köln 
schlossen sich dieG.as-, Elektrizitäts- 
und Waässerwerke, die Kölner Ver- 
kehrsbetriebe und die Stadtsparkas- 
se Köln zur Multinet Köln GmbH 
zusammen und erreichen mit ihren 
rund 3000 Kilometer langen Kupfer- 
und Glasfaserkabeln alle wesentli- 
chen G ewerbestandorte der Rhein- 
metropole. Bereits im Januar avan- 
cierten dieD eutscheBank, M annes- 
mann und dieRWE durch den Zu- 
sammenschluß ihrer Netze zum 
zukünftigen Telekom-H auptkon- 
kurrenten im Telephonbereich. 

Der Düsseldorfer M ischkonzern 
Veba will besondere physikalische 
Eigenschaften von G lasfaserverbin- 
dungen zum Aufbau eines eigenen 
D atennetzes nutzen: In Zusammen- 
arbeit mit der DB plant Veba ein 
Glasfaserstreckennetz entlang der 
vorhandenen Bahntrassen - H.och- 
spannungsleitungenkönnendenDa- 
tensignalen nichtsanhaben, daselbst 
starke elektrische Felder die Licht- 
signale, diedieDatnindn > 


Corporate Richtfunk Glasfaser 
Networks (km) 
nein nein - 

nein nein nein 200 

ia nein 

nein nein = 

nein ja 270 

ja nein - 

ja ja 2000 
in Planung nein - 

nein ja 60 000 
in Planung ja 1300 
nein ja nen 600 
nein ja nein 4000 
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Glasfasern transportieren, nicht 
stören. Die erforderliche Lizenz für 
das neue private D atennetz muß das 
Postministerium erteilen. 

Stromriese Veba, der unter ande 
rem das Mobilfunknetz eplus be 
treibt (siehe „Telephonitis‘, Seite 
144), will in den kommenden Jah- 
ren 15 Milliarden M ark in die Spar- 
te Telekommunikation stecken, da- 
von allein 140 Millionen in das sa- 
tellitengestützte globale M obilfun- 
knetz Iridium. 

In „Corporate Networks“, haus- 
internen Netzwerken der Unterneh- 
men, werden schon heute bunde- 
weit in 20 bis 30 Fällen Daten und 
Sprache völlig legal an der Telekom 
vorbeigeschleust. Die Verbindung 


Interaktives TV und Homeshopping 
stellen sich die Massenmedien als 
ideale Inhalte der Datenautobahn vor 


- der Konsument denkt da anders 


dieser C orporateN etworkszu einem 
überregionalen Verbund brächte die 
Telekom in eine große Klemme - 
Branchenkenner gehen deshalb da- 
von aus, daß das Telekom-M onopol 
bereits in den nächsten zwei Jahren 
kippt. CandaceJohnson, designierte 
Vizepräsidentin von Iridium, be 
hauptet sogar: „Das Monopol fällt 
noch in diesem Jahr!“ 


TV der Zukunft. DasFernsehen der 
Zukunft stellt wesentlich höhere 
technische Ansprüche an H ardware 
und Ü bertragungswege alsein einfa- 
cher Computerzugriff auf Texteoder 
kleinere D ateien (siehe Kasten Seite 
41).H ochleistungsfähigedigitaleVi- 
deoserver lösen in den Fernsehge- 


Abbildung 2: Der 
Broadcast Video 
Server von Hewlett- 
Packard soll das 
herkömmliche 
Videoband-Roboter- 
Karussell ersetzen. 


Abbildung 3: Video- 
on-demand und 
interaktive Gamesho- 
ws stellen eine 

der großen Zukunfts- 
strategien für die 
Datenautobahn dar. 


sellschaften die ersten analogen 
Bandmaschinen ab. Der amerikani- 
sche Fernsehriese CBS und neuer- 
dingsauch RTL2inM ünchen haben 
bei Hewlett-Packard einen „Broad- 
cast Video Server“ bestellt, der das 
herkömmliche mechanische Vide 
oband-Roboter-Karussell ersetzen 
wird (Abbildung 2). 

Während diese digitale Techno- 
logie vorläufig nur interne Aufgaben 
innerhalb der Sendeanstalten - etwa 
das Einspielen von Werbespots - 
übernimmt, soll siein naher Zukunft 
schon bis in die einzelnen H aushal- 
tegelangen undden Fernsehalltagder 
Bürger revolutionieren. Die Daten, 
die ein solches System bewältigen 
muß, sind für PC-N ormalverbrau- 
cher unvorstellbar. 

90 M inuten Film nehmen digita- 
lisiert etwa 2 Gigabytein Anspruch. 
Ummitder analogen Videothek mit- 
halten zu können, muß ein Video- 
on-demand-K anal etwa 10 000 Fil- 
me im Programm haben. Das ent- 
spricht einer Speicherkapazität von 
20 Terabyte, einer riesigen Da 
tenmenge, die auch noch so verwal- 
tet werden muß, daß der Konsument 
alleFunktionen einesV ideorecorders 
in Echtzeit zur Verfügung hat: Ab- 
spielen, Suchlauf, Standbild etc. 

Ferner sind, um an sein Geld her- 
anzukommen, die Zugriffsdaten des 
Zuschauers an ein Abrechnungssy- 
stem weiterzuleiten. Was allein das, 
unabhängig vom benötigten Breit- 
bandkanal, für Rechnerkapazitäten 
erfordert, verdeutlicht das System 
von Oracle und nCube, das für 
32 000 Teilnehmer 6500 Filmestän- 
dig im Zugriff hält: Es besteht aus 
8192 parallel geschalteten Risc-Pro- 
zessoren, 256 GigabyteRAM und6,5 
Terabyte Festplattenkapazität. 


Zappen ohne Ende? In vielen Zu- 
kunftsszenarien kann man immer 
wieder lesen, der Fernsehzuschauer 
könne im Jahr 2000 zwischen mehr 
als 500 TV-Kanälen hin- und her- 
zappen - eine Vision, die wohl nie 
mals Wirklichkeit wird (Abbildung 
3). Nach dem Willen der Medien- 
anbieter soll nämlich eine anspre- 
chende Benutzeroberfläche auf dem 
Bildschirm dafür sorgen, dß > 
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Die Frage nach der Bezahlung von 
Video-on-demand-Kanälen - 
per Werbeeinnahmen oder mittels 


Gebühren - bleibt noch zu klären 


der Zuschauer im gigantischen An- 


Hunderten von Kanälen verliert. 


allzusehr unterscheiden. 
in den U SA laufen, haben dieK abel- 
G ewohnheiten ihrer Kunden zu ori- 


TV-Fernbedienung beim Interaktiv- 
TV-ProjektinO maha, N ebraskavon 


netze eingespeist werden. 


lifornischen M ultimedia-Firma IC- 


Abbildung 4: Der größte Home- 
shopping-Kanal in den USA, 
QVC, liefert von der Barbra- 
Streisand-CD bis zum Ring alles, 
was das Konsumentenherz 
begehrt. Auf das Objekt seiner 
Begierde muß der Anwender 

im Programmablauf allerdings 
oft lange warten ... 


On Tour: 
Barbra 


Sitreisand 


‚mM Pa 


Fi: c.care) 


“.. 
ee closeup., ... deshalb will ICTV 
Neediis & mit seinem Homeshopping- 
v Waistlines> 3 Programm den Kunden 


einen direkten Zufgriff auf 
die gewünschten Artikel 
ermöglichen. 
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TV garnicht soviel andersausalsher- 
gebot das Gewünschte findet und kömmliche „Clicker“ heute. „Inter- 
sich nicht in einem Labyrinth aus aktives TV muß immer noch Fern- 
sehen sein und nicht etwa die Pro- 
Und diese Benutzeroberfläche soll grammierung eines komplizierten 
sich vomgewohnten Fernsehennicht Computers“, meintICT V-ChefW il- 
liamF.X.Grubb. D ieZuschauer kön- 
In den ersten Pilotprojekten, die nen zunächst wiegewohnt bekannte 
Stationen wieCBS,ABC,N BC, Fox, 
anbieter versucht, sich an den alten CNN oderihrelokalsender wählen. 
Dazu kommen einige Pay-TV- 
entieren. So sieht beispielsweise die Kandle, die auch in andere Kabd- 


O berhalb dieser Kanäle, wo beim 
K.abelanbieterCoxCableundderka herkömmlichen Fernsehen nur noch 
Flimmern zu sehen ist, gelangt der 


interaktive Zuschauer mit seiner 
Fernbedienung dann in verschiede 
ne spezielle Angebotskandle. Dort 
kann er Filme oder M usikclips or- 
dern: M ovies- respektive Video-on- 
demand. Um dieD atenmengeauf ei- 
ne handhabbare M enge zu reduzie- 
ren, komprimieren die Anbieter Vi- 
deosignale nach dem MPEG-II- 
Standard (sieheK asten Seite 40). Bei 
der Auswahl der Filme helfen ver- 
schiedene Menüs auf dem Bild- 
schirm, die sich mittdls einer einfa- 
chen Cursor-Steuerung an der Fern- 
bedienung auswählen lassen. 

Die aktuelle Video-on-demand- 
Technologie bietet dem Fernsehzu- 
schauer die Möglichkeit, den ge 
wählten Film jederzeit zu starten, das 
Warten auf festgelegte Termine ent- 
fällt. Außerdem kann er wie beim 
Videorecorder das Programm für 
Pausen unterbrechen, den Film vor- 
oder zurückspulen. Einen großen Er- 
folg versprechen sich K abelanbieter 
Cox und ICTV auch vom Angebot, 
populäre Abendserien und andere 
Sendungen zeitversetzt zu einem ei- 
genen Programm zusammenstellen 
zu können: „Im Prinzip wärees auch 
möglich, die Shows ohne Werbung 
auszustrahlen. Das müßte sich der 
K abelanbieter, der dadurch Einnah- 
men verliert, jedoch vom Zuschauer 
vergüten lassen“, sagt ICTV-Chef 
Grubb. Unter dem Namen „Your 
C hoiceT V “ läuft seit AnfangdesJah- 
res ebenfalls in Nebraska ein Ver- 
suchsprojekt nach diesem Schema. 

Zur Abrechnung dieser Program- 
megibt esmehrereM odelle, diesich 
hinsichtlich der Frage „Werbung - ja 
oder nein?“ unterscheiden. Kunden, 
die keine Werbeunterbrechungen 
wünschen, sollen entweder pro Sen- 
dung- „Pay per view“ - zahlen, oder 
eine monatliche Festgebühr entrich- 
ten. Haushalte, die keine weiteren 
Gebühren in der monatliche Rech- 
nung sehen wollen, könnten über ei- 
ne Option im System Werbeblöcke 
erlauben und so ihren O bolus indi- 
rekt entrichten. 


Homeshopping - Top oder Flop? 
D asgroße Geschäft wollen Kaabelan- 
bieter mit virtuellen Shopping-M alls 
machen, die im Kabelprojekt in 


Omaha gleich neben dem Video- 
kanal liegen. „Eine 3-D -Animation 
führt den Besucher in eineEinkaufs- 
passage. D ort kann er zwischen ver- 
schiedenen Läden wählen und gezielt 
nach gewünschten Waren suchen“, 
erläutert Grubb. „Wir halten aller- 
dingsnicht viel davon, Pizzaüber den 
interaktiven Fernseher zu ordern. 
Meistens haben die Leute ohnehin 
irgendwelche Extrawünsche“ Als 
Kompromiß gibt es einen speziellen 
TV-Kanal für M enükarten von Re 
staurants und die Telephonnum- 
mern zum Ordern von Speisen oder 
die Reservierung von Tischen. 

Anders als bei den derzeit ausge- 
strahlten Homeshopping-Kanälen 
braucht der Kunde in Omaha also 
nicht darauf zu warten, bis auf dem 
Bildschirm irgendwann ein Produkt 
erscheint, dasihn interessiert. Bei der 
Vorführung einer M ode-Kollektion 
könnte die Interessentin auch gleich 
entscheiden, welcheFarbedasvon ei- 
nem Model präsentierte Kleid ha- 
ben soll (Abbildung 4). 

Allerdings könnte das U S-Fern- 
sehsignal NTSC - für viele die Ab- 
kürzung von „Never TheSameC o- 
lor“ - bei interaktiven Shopping-An- 
geboten zu Problemen führen: Seine 
Schwäche in der Farbdarstellung 
könnte die Vorfreude auf ein blaues 
Kleid rasch in Ernüchterung um- 
schlagen lassen, wenn statt dessen ein 
grünes geliefert wird. N eben derarti- 
gen Einkaufskanälen bietetdasO ma- 
ha-Projekt auch eine virtuelle Spiel- 
halle, die die neuesten Videogames 
ins H aus bringt. 

Ob sich dieH offnungen der An- 
bieter hinsichtlich Homeshopping 
tatsächlich erfüllen, bleibt offen: Bei 
einerrepräsentativen U mfragein den 
USA landete Homeshopping auf 
dem letzten von 29 Plätzen, der Kon- 
sum von Fernsehshows- und Viideos- 
on-demand erreichteRang zehn. An 
erster Stelle stand, begünstigt durch 
das komplizierte US-amerikanische 
Wahlsystem und dieteilweise weiten 
Wege zum nächsten Wahllokal, die 
Stimmabgabe per interaktivem TV. 


Im Schrittempo. Etliche Daten- 
autobahn-Fahrer bewegen sich bei 
den über herkömmliche Telephon- 


leitungen oder Kabel erreichbaren 
Online-D iensten erstaunlicherweise 
noch immer im Schrittempo; siegrei- 
fen beispielsweise mit einem alten 
2400-Bit-pro-Sekunde-M odem auf 
ihre M ailbox zu. Das mag zwar für 
den Austausch kurzer, elektronischer 
Botschaften oder den Zugriff auf 
kleinere D atenbestände ausreichen, 
doch können sich ambitionierteAn- 
wender inzwischen per M odem oder 
ISDN -Karte mit maximal 64 Kilo- 
bit pro Sekundein CompuServeund 
Co. einwählen. 

Und das markiert noch nicht ein- 
mal dasEndeder Fahnenstange: Sol- 
len nicht nur Texteoder kleinereD a- 
teien, sondern auch Sprachaufnah- 
men, Bilder oder Videoaufnahmen 
über das Netzwerk gesendet und 
empfangen werden, muß sich die 
Übertragungsgeschwindigkeit wei- 
ter steigern. Im nordamerikanischen 
Exeter, New H ampshire, experimen- 
tiert CompuServe seit knapp einem 
Jahr innerhalb einesK abelnetzes, das 
sonst Fernsehsignale verteilt, um An- 


wendern einen neuen H igh-Speed- 
Zugang zu ermöglichen. 

D aseinfacheK upferkabel der Te 
lephonleitung eignet sich nur sehr 
schlechtfür dieschnelleÜ bertragung 
großer D atenmengen. Ü ber ein Bün- 
del von Kupferdrähten lassen sich 
beispielsweise zwar mehrere Tele 
phongesprächeübertragen, dabeitre 
ten allerdingsgegenseitigeStörungen 
(electronic noise) auf. 

Besser eignet sich Koaxialkabel, 
bei dem ein dickerer Kupferdraht 
von einem Plastik-Isolator umman- 
telt wird, um den wiederum ein Kup- 
fergeflecht gespannt ist. Dieses Ge 
flecht schützt den inneren Leiter vor 
äußeren elektrischen Feldern. Mit 
solchen Kabeln arbeiten Ethernet- 
oder ARCnet-Verbindungen. To- 
kenRing-Lans setzen Kabel ein, die 
in der Mitte auszwei mit M etallfolie 
abgeschirmten Kupferkabeln beste 
hen, dienach außen wiederum durch 
ein Kupfernetz abgeschirmt sind. 

Koaxialkabel sind bei mittleren 
Entfernungen einsetzbar, T- > 


Abbildung 5: 

Schon heute existiert 
in Deutschland ein 
dichtes Netz an 
Glasfaserleitungen, 
die maximal 2,5 
Gigabit pro Sekunde 
übertragen können 
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Glasfasernetze allein machen nicht 
glücklich - auch mit herkömmlichen 
Kabvelverbindungen lassen sich 


Datenmassen effizient übertragen 


kenRing-Verbindungen eignen sich verlegteihr erstes G lasfaserkabel vor 
nur für kürzere Distanzen. Größere 14Jahren alsO rtsverbindung in Ber- 
Datenmengen, beispielsweiselänge lin. Es war 4,3 Kilometer lang und 
re Videosequenzen in Echtzeit, kön- verband damals 76 Fernsprechan- 
nenjedoch wederviaEthernet-,noch schlüsse. Seit 1983 verkabelt dieTe 
per TokenRing-Verbindungen in lekom ihre O rtsnetze mit Glasfaser, 
höchster Geschwindigkeit über län- seit 1985 werden dieteuren Leitun- 
gere Distanzen hinweg transportiert gen sogar innerhalb von O rtsnetzen 
werden. verlegt (Abbildung 5, Seite 39). Im 

Zur optimalen Übertragung von Beitrittsgebiet erhielten inzwischen 
D aten über einelangeStreckeeignet vieleH aushalteund Betriebe G lasfa- 
sich nur das G lasfaserkabel, in dem ser direkt vor dieTür - nach Ansicht 
sich die Daten alsLichtimpulse be von Experten errang die Bundesre- 
wegen. Die Deutsche Bundespost publik damit gegenüber dem D ata- 


Kompression Welches Verfahren für welche Daten 


u Trotz der angestrebten Übertragungsraten im Giga- 
bit/ s-Bereich, sind viele Informationen derart speicher- 
intensiv, daß eine Kompression und Dekompression 
nötig bleibt, um eine Echtzeitdarstellung zu ermöglichen. 


Methode 


Das MPEG-Verfahren (MACup 10/94) komprimiert 
sowohl Video-Daten als auch den dazugehörigen Sound- 
track. Durch das „Löschen“ redundanter Informationen 
werden die Video-Sequenzen auf 1/ 200 verkleinert. 


JPEG löscht Informationen aus einem Image, die das 
menschliche Auge nicht wahrnimmt. Unterschiedliche 
Kompressionsraten ergeben auch verschiedene Auf- 
lösungen. 


Formen und Bilder der Realität bestehen aus komplexen 
aber wiederkehrenden Schemata. Die „FraktalKompressi- 
on“ wandelt die Images in untereinander abhängige, ma- 
thematische Gleichungen um. HöhereKompressionsraten 
als bei JPEG sind möglich. Ein Chip für Videokompressi- 
on nach diesem Verfahren ist in der Entwicklung. 


Bei der Kompression von Zahlen und Buchstaben können 
keine Informationen weggelassen werden. Das „Huffman 
Coding“ ersetzt häufig wiederkehrendeSymbole-im deut- 
schen beispielsweise das „E“ - durch den kürzesten Code. 
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highway-Pionier USA einen klaren 
Vorsprung, wo bisher nur die Te 
phonunternehmen AT&T,M CI und 
Sprint G lasfaserkabel zum Transport 
von Ferngesprächen verwenden. 


Der High-Speed-Asphalt. Wel- 
ches Kabelmaterial die D atenauto- 
bahn braucht, hängt von der gefor- 
derten BandbreitedesN etzesab. Ein 
einfaches Telephongespräch ist über 
normale Kupferdrähte übertragbar, 
Fernseh- und Videosignale benöti- 
gen wenigstens Koaxialkabel, grö- 
ßere D atenmengen verlangen Glas- 
faser. InteraktivesFernsehen oder Vi- 
deo stellen an das Ü bertragungsme- 
dium höchste Ansprüche. Dabei 
kommt esaaber nicht nur auf das ver- 
wendete M aterial, sondern auch auf 
die Ü bertragungsprotokolle an. 

Die Wirtschaft, immer nach 
schnellen U msatzwegen suchend, hat 
allerdings richtig erkannt, daß man- 
chekommerzialleAnwendungen auf 
der D atenautobahn Breitbandkapa- 
zitäten nur in eineRichtung benöti- 
gen. D asM edienzugpferd Video-on- 
demand verlangt zur Übertragung 
der Videosignale hohe Kapazitäten 
nur auf dem Weg zum Konsumen- 
ten, seine Abfragen und Rückmdi- 
dungen - Filmauswahl, Stoppsigna- 
le und Benutzerkennung zur Ab- 
rechnung- lassen sich hingegen auch 
über herkömmliche Telephonleitun- 
gen übertragen. 

Aus diesem Grund fahren unge 
duldige M ediengesellschaften ihre 
Projekte schon jetzt auf gemischten, 
schmal- und breitbandigen Netz- 
werken. Dieses Konzept bringt den 
Anwender zwar schneller an dieAn- 
wendung und den Anbieter schnd- 
ler an den Umsatz, im Ganzheitsge- 
fügeder Breitbandkommunikation - 
das eigentliche Ziel - bringt es aber 
nureineweitereVerzweigungundda- 
mit einen weiteren Umweg. 


Breitbandbasis ATM.Dieinterna- 
tionale Telekom-O rganisation „C o- 
miteConsultatif International Tdl& 
fonique“ (CCITT) hat alsGrundla- 
ge für Breitbandnetze den Standard 
„Asynchronous Transfer Mode“ 
(ATM) gewählt. ATM arbeitet wie 
TCP/IP mit D atenpaketen, zeichnet 


sich aber im Gegensatz zu TCP/IP 
auch durch einehoheBandbreiteund 
geringe Verzögerung der D atenüber- 
tragung aus. D as ist besonders baim 
Überspielen von Videodaten wich- 
tig, damit es nicht zu unerwünsch- 
tem Zucken oder Wackeln auf dem 
Bildschirm kommt. Im Gegensatz 
zum Internet-Protokoll TCP/IP 
(M ACup 6/94) gibtesfür ATM kei- 
ne eigenständige Softwarebasis, die 
den Standard auf PC- oder Worksta- 
tion-Ebeneportieren könnte. N eben 
ATM und TCP/IP stellt das ISDN- 
Protokoll den dritten Standard dar. 

Alledrei miteinander kombinier- 
baren Standards werden auf dem In- 
formation Superhighway koeistie 
ren. In den Vereinigten Staaten spielt 
ISDN, der digitale Ü bertragungs- 
dienst für Sprache, Fax und andere 
Daten, derzeit kaum eineRolle und 
ist nicht flächendeckend eingeführt. 
Für Europa haben sich 26 Telekom- 
munikationsgesellschaften in 20 
Staaten auf den Standard „Euro- 
ISDN “ geeinigt. In der Bundesrepu- 
blik, wo 1995 schätzungsweise rund 
700 000 ISDN -Basisanschlüsse in 
Betrieb sein werden, ist ISDN der- 
zeit zumindest in den alten Bundes- 
ländern ohnegroße Wartezeiten übe 
rall auch für privateH aushaltezu ha- 
ben. 

Unter der Führung von France 
Telecom und der Deutschen Tde- 
kom haben verschiedeneeuropäische 
Telephongesellschaften nun den Auf- 
bau eines digitalen H ochgeschwin- 
digkeitsnetzes auf G lasfaserbasis, das 
„Global European N etwork“ (Gen), 
als Vorläufer eines zukünftigen 
ATM -N etzwerks in Angriff genom- 
men. In der nächsten Entwicklungs- 
stufe soll das „Managed European 
Transmission Network“ (Metran) 
Gen ablösen. 

Mit einer Geschwindigkeit von 
155 Meegabit pro Sekunde sollen ab 
1995 D aten europaweit über M etran 
gejagt werden können. Dieses N etz- 
werk unterstützt ATM und daskünf- 
tige europäische Breitband-ISDN. 
Über letzteres sollen nach den Vor- 
stellungen der Deutschen Telekom 
Banken, Versicherungen, Industrie 
unternehmen und Hochschulen ih- 
reRechner verknüpfen. D asN etzsoll 


auch die Zeitungsherstellung erheb- 
lich erleichtern: DiieÜ bertragung di- 
ner komplett montierten Zeitungs- 
seite aus der Redaktion an die 
Druckerei verkürzt sich von einer 
Stundeim bisher gebräuchlichen 64- 
Kilobit-pro-SekundeISDN auf 30 
Sekunden. 


Aus einem Guß. DieInfostrada als 
solcheexistiertalso garnichtundwird 
auch nie Wirklichkeit werden. Die 
Vorstellung eines einzigen H ochlei- 
stungsnetzwerks auf Glasfaserbasis, 
die sich insbesondere in den Publi- 
kumsmedien hartnäckighält, stelltin 
den nächsten 20 bis 30 Jahren eine 
Utopie dar. 

Diese Einsicht kam auch dem ja- 
panischen Telekommunikationsmo- 
nopolisten NTT: Von 1982 biszum 
Jahr 2000 sollten für umgerechnet 
580 Milliarden M ark alleTelephon- 
teilnehmerin Japan ansdigitaleGlas- 
fasernetz angeschlossen sein - bisher 
entstanden gerade einmal Glasfa- 


serangebotein den Ballungsräumen. 
NTT erhöhteden K ostenrahmen auf 
660 Milliarden M ark und schob den 
Endtermin aufs Jahr 2014. 

In D eutschland, vor allem im Bei- 
trittsgebiet, sollen bis 1995 zwar 1,5 
M illionenTeilnehmereinen direkten 
Glasfaserzugang erhalten, doch da- 
von hängt die Realisierung der Da- 
tenautobahn nicht ab. Die vorhan- 
denen Telekommunikationswege 
werden vielmehr in ein einheitliches 
System integriert, einem aus Orts 
straßen, Landstraßen und Autobah- 
nen bestehenden Straßennetz nicht 
unähnlich, alle eine bestimmte Auf- 
gabe erfüllend. 

Je nach Service der Anbieter und 
Voraussetzungen beim Kunden, ob 
privat oder kommerziell, werden Te 
lephonleitungen, Fernsehkabel und 
Satellitensysteme eingesetzt und zu 
einem Breitband-Kommunikations- 
weg verknüpft. Eigentlich ist dieZu- 
kunft schon da, doch keiner hat &s 
gemerkt. I (fbi)/Christoph D ernbach 


Technik Hohe Ansprüche an Hardware und Transferwege 


System 


Leistung 


PCs mit Video-Kapazitäten Eine Kombination der Leistung eines PCs mit dem Fernsehempfang 


- u 


Telephon-Hardware 


mm 7 
d_ 


Mobile Hardware 


un 


Set-Top-Boxen 


zum 


Super-TVs 


— u 


herkömmlicher TV-Geräte. Während man heutige Lösungen, mit TV- 
Board und PC-Bildschirm, noch als Low-end bezeichnen darf, werden 
integrierte hochauflösende Monitore und HiFi-Sound kostengünstig die 
Zukunft bestreiten. Der PC ersetzt den Fernseher, oder umgekehrt. 


DasTelephon als „‚Rundum-Glücklich-Paket“.HochqualitativeAudio-oder 
Video-Phones, werden mit Tastatur, Bildschirm und den Funktionen 
eines Computers ausgestattet sein. Diese Kommunikations-Geräte 
werden über Funk oder Kabel den Anschluß zur Infostrada finden. 


PDAs, Palmtops und Laptops sind die Verbindung des Reisenden zur 
Informationswelt der Datenautobahn. Videofähige Laptops sind wohl 
nicht mehr so weit entfernt, wie funktionierende PDAs. Vielleicht hat 
General Magic einen großen Schritt getan. 


Das „Gehirn“ eines herkömmlichen Fernsehgeräts. Ein eigenes Betriebs- 
system, vielleicht TeleScript, wird der sonst dummen TV-Hardware Leben 
einhauchen. „Datenautobahn-Dekoder“ wäre wohl auch ein möglicher 
Name für diese Art von Geräten. Wahrscheinlich sind komplette Home- 
Infotainment Systeme. 


PC, Fernseher, Telephone und Set-Top-Box in einer Hardware. Neben den 
normalen Fernsehfunktionen, werden Super-TVs den Zugang zu allen 
Informationen und Diensten auf der Datenautobahn ermöglichen. Über 
die Fernbedienung, nach Vorstellung mancher Hersteller mit nur einem 
Knopf, erteilt der Anwender alle Befehle. 
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Zahlreiche neue A3-Drucker auf dem Markt 


Drucker-Schwemme 


„QMS 1660 Print System“: A3-Laser-Ausdrucke mit 1200 mal 600 dpi 
zu einem Anschaffungspreis von etwas mehr als 10 000 Mark. 


BFürdiesen Herbst sindneuehoch- 
auflösende A3-Laserdrucker gleich 
stapelweise angekündigt. Die „De 
signX press“-Drucker von NewGen 
gibt esmit 600 dpi für 4500 undmit 
1200 dpi für 7000 D ollar, wahlwei- 
se auch als Ü berformatdrucker. 
Ebenfalls aus dieser Sparte 
stammt der „QMS 1660 Print Sy- 
stem“, der maximal 1200 mal 600 
dpi drucken kann und ab ungefähr 
10 300 Mark erhältlich ist. 
Lasermaster setzt mit dem etwa 
30 000 Mark teuren „Unity 1800 
PM -R“ noch einen drauf und bietet 
bis zu 1800 dpi, wobäi sich ein Ri- 
sc-Prozessor mitimmerhin 100Me 
gahertz um die PostScript-Interpre- 
tation kümmert. AlsErgänzungzum 
PM -R gibtes„PressM ate“, einGerät, 
mit dem man chemiefrei Filme mit 
biszu 2400 dpi belichten kann - für 
stolze 50 000 Mark. (sa) 
> FürNanGen: D: Addon, 
Ta.: 0 22 32/94 52 70; 
DTP-Partner, Td.: 0 40/65 73 70; 
QMS, Ta.: 02 11/5 96 13 33; 
Lagermaser, Td.: 0 89/961 4011 


FWB stellt Array-System SledgeHammerFT vor 


BD ieneue „SledgeH ammerFT "-Se- 
rie ist FWBs Implementierung der 
Raid-Level-5-Technologie auf den 
Macintosh. Das Plattensystem be 
steht aus sechs einzelnen Laufwer- 
ken, die „hot swapable“, also wäh- 
rend des Betriebs austauschbar sind. 
Kommt esbei einem Laufwerk zum 
Ausfall, springt das Ersatzlaufwerk 


fast ohne Verzögerung an und über- 
nimmt dessen Aufgaben komplett - 
D atenverluste treten nicht auf. 
Selbst das Netzteil ist in doppel- 
ter Ausführung vorhanden und läßt 
sich während des Betriebstauschen. 
Für die Geschwindigkeit sorgt die 
Implementierung alsW ide-SC SI -2- 
Gerät, wodurch theoretisch bis zu 


Adapter für alte Bildschirme 


am Power-Mac 


Bu DieFirma Griffin Communicati- 
onsbieteteinekleineAdapterbox, die 
ein ärgerliches Problem bei AV- 
Q uadras, LCs und Power-M acs be- 
hebt: Entgegen der ursprünglichen 
Praxisbei Apple, dieSynchronsigna- 
le mit in das Grünsignal zu ver- 
schlüsseln, erfordern die oben ge 
nannten M odellebeim Anschluß von 
Monitoren an die interne Graphik- 
karte externe Synchronleitungen. 
Ältere Bildschirme haben häufig 
keine dedizierten Sync-Anschlüsse 


und lassen sich daher nicht an Power- 
Macs betreiben, obwohl sie theore- 
tisch das korrekte Timing beherr- 
schen. Da der 40 Dollar kostende 
kleine Adapter ein Grünsignal mit 
Sync generiert, löst er in vielen Fäl- 
len das Problem, beim Upgrade auf 
Apples neuere Rechnergeneration 
einen wesentlich teureren Monitor 
oder eine Einsteckkarte kaufen zu 
müssen. (9a) 

>H: Griffin Communications, 

Ta.: (0 01) 6 15/2 56 69 13 


20 M egabyte pro Sekunde D atenü- 
bertragungsrate und eine mittlere 
Zugriffszeit von 8,5 Millisekunden 
möglich sein sollen. 

DieLaufwerke sind mit 6,8, 8,2 
oder 16,4 Gigabyte Kapazität zu 
Preisen zwischen 29.000 und 36 000 
Dollar erhältlich. (pa) 
> D: Prima, Td.: 0 40/68 86 00 


a 
mm Srrmmmmm, 


„Xyratex MOlite“: Ein neues 230-Megabyte- 
Laufwerk für magnetooptische 3,5-Zoll-Platten 


bietet der zu IBM gehörige Hersteller Xyratex an. 


Das tragbare Gerät ist batteriebetrieben, wiegt 
rund 850 Gramm und soll 2415 Mark kosten. 
H: Xyratex, Tel.:0 70 34/ 3 05 09 


Spea meldet Patent auf Video-Overlay an 


Stiller Brüter 


BD iemittlerweilenur noch in DO S-Kreisen 
engagierte Firma Spea hat in aller Stille ein 
Patent auf das häufig bei Framegrabber-K arten 
praktizierte „Einstanzen“ von V ideosignalen in 
ein Fenster im M onitorsignal durchgebracht. 
Dieses Verfahren findet sehr häufig An- 
wendung, so auch bei der Video-in-Karte für 
den Performa 630 und diversen Digital- 
Videokarten von Herstellern wie M iro, Super- 


Mac, Fast und vielen anderen, sowohl unter 
W indowsalsauch auf dem M ac. N och ist nicht 
ganz klar, was Spea mit dieser M aßnahme er- 
reichen will, zumal die Firma selbst kaum Pro- 
dukte in diesem Bereich anbietet. Wahr- 
scheinlich ist aber, daß in nächster Zeit Li- 
zenzforderungen an dievielen Anbieter in dem 
Bereich gestellt werden sollen, womit sich ein 
nettes Z usatzeinkommen sichern ließe.(Pa) 


Zwei neue 21-Zoller von Miro 


EM iro kündigte zwei neue Monitore in der 
21-Zoll-Klasse an: Der „miroC 2193“ für rund 
6000 Mark kommt mit Mitsubishis Dia 
mondtron-Schlitzmasken-Bildröhreund kann 
dank hoher maximalen H orizontalfrequenz 
von 93 Kilohertz höchste Auflösungen von 
1600 mal 1200 Bildpunkten mit 75H ertzflim- 
merfrei darstellen.D eran DO S-Rechnern und 
M acs betreibbare M onitor zeichnet sich durch 
Onscreen-D isplay und Farbkalibrierung aus. 


Der „miroC21107“ für 6500 Mark setzt 
dagegen eine herkömmliche, allerdings sehr 
hochwertige Flachbildröhre ein und hat noch 
größere Reserven für höhere Auflösungen und 
Bildwiederholraten mit bis zu 107 Kilohertz 
H orizontalfrequenz. Beide Monitore erfüllen 
Sämtliche TCO -92- sowie M PR-II-Richtlini- 
en und bieten Power-M anagement nach Vesa- 
Norm. ($a) 
>H:miro, Ta.: 05 31/2 11 30 


Tektronix 
kauft GCCs 
Farbdrucker- 
geschäft 


EB „Aus taktischen Gründen“ 
hat GCC seine ColorTone 
Farbsublimationsdrucker an 
Tektronix verkauft. Während 
sich GCC in Zukunft auf 
hochauflösende Laserdrucker 
konzentrieren möchte, stellt 
Tektronix dieVersorgung mit 
Verbrauchsmaterialien sicher 
und bietet den Eigentümern 
von ColorTone-Druckern zur 
Zeit ein Upgradekit auf den 
Tektronix Phaser II SDX 
an. (Spa) 

> Info: Te&ktronix, 

Td.: 02 21/96 96 90 
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Ponlgdhra: 


Hardware des Monats 


PowerClip 


Hertzrasen 


Gelegentlich verwandelt geringer Aufwand angegraute 


Ideen in spannende Neuerungen - wie Newer Technologys 


Oszillator „PowerClip“, der 6100- und 7100 Prozessoren 


schneller taktet und deren Hertz-Grenzen auszuloten hilft. 


D ieldee, den vorhandenen Os- 

zillator des M acs durch einen 
schnelleren zu ersetzen, istnicht neu: 
Schon zweimal stallteM ACup Clips 
vor, die durch Lahmlegen des einge 
bauten Q uartzes und Anlegen einer 
anderen Frequenz M acs beschleuni- 
gen können (MACup 9/94 und 
7/94). Doch sie haben einen N ach- 
teil: Die Frequenz, mit der der Mac 
nach dem Einbau läuft, steht von 
vornherein fest und wird durch einen 
zweiten Q uartz bestimmt. 

Bei Newers „PowerClip“ hinge 
gen kommt ein programmierbarer 
Taktgenerator zum Einsatz, der sich 
mit Hilfe kleiner DIP-Schalter auf 
fast jede Frequenz zwischen 20 und 
98 M egahertz einstellen läßt - damit 
kann jeder Anwender herausfinden, 
wieschnall sein M ac getaktet werden 
kann, bevor dieser SO S-Signale von 
sich gibt. PowerC lip alsZ usatzquartz 
legt - wie die beraits vorgestellten 
M odelle- den im M ac vorhandenen 
0 zzillator lahm. 


Einbau. Der Einbau gestaltet sich 
recht simpel; vorher sollte der Mac 
jedoch mindestens drei Stunden 
warmlaufen, denn die Belastbarkeit 
der Bauteile verringert sich mit stei- 


gender Erwärmung. Ist dies gesche- 
hen, öffnet der N utzer das G ehäuse, 
erdet sich und baut beim 7100er 
zunächst das N etzteil und die Lauf- 
werkbrücke aus, um den Q uartzfrei- 
zulegen. Dieses Procedere erübrigt 
sich beim 6100er, denn hier ist der 
Quartz sofort nach Entfernen des 
D eckdls zugänglich. 


Frequenz einstellen. Und jetzt 
kommt der spannendeM oment: Die 
passende Frequenz muß eingestellt 
werden. Da dieKonkurrenz sowohl 
im Power-Mac 6100 als auch im 
7100er eine Taktrate von 80 M ega- 
hertz bietet und dieGeräte ihre Ver- 
träglichkeitfür dieseBeschleunigung 
bereits unter Beweis gestellt haben, 
ist dies ein günstiger Ausgangswert. 
Daß beide Geräte sich nach dem 
Einstellen der Taktrate als Power 
Macintosh 6100/80 beziehungswei- 
se 7100/80 melden, zeigt, daß Apple 
diese Frequenzsteigerung zumindest 
für dieH auptplatine schon vorgese- 
hen hatte. 


Vorgehensweise. Mit Hilfe des 
H andbuchs und den darin verzeich- 
neten DI P-Schalterstellungen für die 
entsprechenden Frequenzen in der 


Hand tastet man sich an das M axi- 
mum für den verwendeten Rechner 
heran. Passieren kann dabei nicht 
viel: Liegen die Einstellungen weit 
über dem Limit, startet der Rechner 
erst gar nicht oder gibt sofort 
am Bildschirm mit durchlaufenden 
Streifen zu erkennen, daß er sich 
überfordert fühlt. Bei nur leichter 
Übertaktung machen sporadische 
Abstürzeund Fehler nach kurzer Zeit 
deutlich, daß nochmaliges Reduzie 
ren gefordert ist. 

Die tatsächlich erreichbare Fre 
quenzhängt vom Rechner ab und ge 
staltet sich von Gerät zu Gerät un- 
terschiedlich. W ährend unser 7100er 
bereitsbei 86 M egahertz seineO ber- 
grenze erreicht hatte, konnten wir 
den 6100er sogar schadlos mit 87,2 
M egahertztakten. Laut N ewerTech- 
nology gibt es mehrere 6100er, die 
jenseits der 90-M egahertz-Grenze 
operieren, was sich jedoch nicht 
nachvollziehen ließ. Dievon uns er- 
mittelten Werte müssen daher kei- 
neswegs repräsentativ sein. 

Beim 7100er gestaltet sich der 
Frequenzwechsal ziemlich mühsam, 
da vorher jedesmal das N etzteil und 
dieFestplatteausgebaut werden müs- 
sen, während der Quartzbim > 
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Hardware des Monats: PowerClip 


Leistungssteigerung “Power-Macs im Vergleich 


Power-Mac 6100 6100/60 6100/80  6100/ 87,2 


Festplatte 


Prozessor 


Fließkomma- 


berechnungen 


Graphikkarte 


Festplatte 


Prozessor 


Fließkomma- 
berechnungen 


Graphikkarte 


in Prozent 


PowerClip profil 


Kategorie 


u CPU-Beschleuniger 
Steckbrief 


Erhöht die Taktfrequenz bei Power-Mac 6100 und 7100 
Frequenz per DIP-Schalter in kleinen Schritten einstellbar 
Leicht zu installierender Prozessorlüfter im Lieferumfang 
Installation beim 7100er etwas umständlich, 

beim 6100er einfach 

u Mögliche Performancesteigerung beim 6100er beachtlich 
u Distributor: Prisma (0 40/ 68 86 00) 

u Preis: 459 Mark 


Urteil 


u Einfache Idee mit großer Wirkung 
u Für den Power-Mac 6100 in Verbindung mit Level-2-Cache 
sehr empfehlenswert 
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6100er frei zugänglich ist. So geriet 
der Einbau beim 6100er zum Spek- 
takel: Jeder Frequenzwechsel wurde 
von Anfeuerungsrufen für den tap- 
feren M ac begleitet. 


Ergebnis. Verglichen mit dem Ori- 
ginalzustand sind die erzielbaren 
Geschwindigkeitssteigerungen, spe 
ziell beim 6100er mit der Unterstüt- 
zung von Level-2-Cache, recht 
beträchtlich (Abbildung oben) und 
rechtfertigen die Investition von 
rund 460 M ark allemal. Einmalmehr 
zeigte sich, daß der 6100er ein 
für Beschleunigungszwecke in jeder 
Hinsicht dankbareres Objekt dar- 
stellt als der 7100er, denn die mög- 
liche Leistungssteigerung ist höher 


u Da die mögliche Takterhöhung von 
Gerät zu Gerät verschieden ist, die 
Ergebnisse daher nicht repräsentativ 
sein können, haben wir auf Real- 
World-Tests verzichtet und uns auf das 
von Ziff-Davis stammende Benchmark- 
Programm „MacBench 1.1“ zur 
Ermittlung der Tendenzen beschränkt. 
Als Ausgangswert, der immer 100 
Prozent darstellt, diente jeweils das 
Gerät mit seiner Default-Frequenz. 
Zudem testeten wir die Modelle noch 
mit allgemein verträglichen 80 Mega- 
hertz, wie sie auch die Konkurrenz 
bietet. In den 6100er bauten wir bei 
allen Tests 256 Kilobyte Level-2- 
Cache ein, da nach früheren 
Erfahrungen die Takterhöhung allein 
sonst weitgehend verpufft. 

Deutlich zeigen die Benchmarks, 

daß die reinen Prozessor- und 
FPU-Leistungen beinahe proportional 
mit der Taktfrequenz zunehmen, 
während die eher von anderen 
Faktoren abhängige Performance der 
Festplatten fast gleich bleibt. Für die 
Praxis bedeutet das: Etwa die Hälfte 
der Frequenzerhöhung läßt sich auch 
in reale Leistungssteigerungen des 
Geräts umsetzen. Der 7100er hatte 
weniger spektakulären Performance- 
Zuwachs zu bieten als der 6100er, 

da seine PDS-Graphikkarte - anders 
als die VRAM-Karte des 6100 - Takt- 
steigerungen kaum umsetzen kann. 


und der Einbau einfacher. Unter der 
Bezeichnung „M acClip“ ist übrigens 
ein gleichartiges Produkt für 68040- 
M acs wie Q uadra 610, 650, 660 AV 
und 840 AV erhältlich, dasauch die 
sen den Sprungin höhereLeistungs- 
gefilde ermöglicht. 


Fazit. Dieldee hinter dem PowerC-- 
lip erweist sich als einfach, aber 
effektvoll. Nicht immer bedarf es 
gewaltiger Innovationen und Inge 
nieurleistungen, umein pfiffigesPro- 
dukt zu bauen - mit dem PowerClip 
könnte Takterhöhung zum Volks 
sport werden. Speziell Besitzern des 
Power-M ac 6100 können wir den 
PowerClip in Verbindung mit Level- 
2-C ache nur empfehlen. I (Pa) 


v 
= 
8 
re 


Photo: Klaus Westermann 


Zettels Alptraum 


Scanner: PaperMax. Mit Visioneers kleinem Einzugscanner und seiner 


Software droht der Zettelwirtschaft im Büro das Ende: Das Team 


schafft es, schnell und einfach Dokumente zu erfassen und zu verwalten. 


F s stimmt schon, wir alle haben 
vermutlich etwas gegen die Pa- 
pierberge auf unseren Schreibti- 
schen, aber wir können unsnicht ge 
gen all die Briefe, Mitteilungen und 


MaxMale lIeskiep 


Abbildung 1: Der MaxMate-Desktop ähnelt sehr der 
Mac-Finder-Oberfläche. Per Drag-and-drop bei den Links- 
Symbolen lassen sich die Dokumente berabeiten. Die 
Werkzeugpalette rechts unten dient der Seitenverwaltung. 
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Merkblätter wehren, die da täglich 
produziert werden. Im Zeitalter von 
E-Mail und globalen Netzwerken 
benutzen wir immer noch mit über- 
wältigender M ehrheit Papier, um In- 
formationen auszutauschen. 

Wie man die Papierstapel auf 
dem Schreibtisch sinnvoll mit dem 
Computer verwalten und bearbeiten 
kann, überlegte das kalifornische 
Unternehmen Visioneer. Heraus 
kam der kleine und handliche Scan- 
ner „PaperM ax“, kaum so groß wie 
eineStangeZ igaretten und aufjedem 
Schreibtisch unterzubringen. Das 
Gerät scannt DIN-A4-Seiten mit 
200 dpi Auflösung, was seine Ver- 
wendbarkeit auf reine Büroanwen- 
dungen reduziert. 

Über daszugehörigeK.ontrollfeld 
läßt sich eine Interpolation auf 400 
dpi einstellen, was zwar die Scanzei- 
ten deutlich verlängertunddieD atei- 
größen erhöht, sich aber auch posi- 
tiv auf die Erkennbarkeit für OCR- 
Software auswirkt. 


Wer Graustufenbilder scannen 
möchte, kann zwischen zwei Dithe 
ring-Verfahren wählen, die G raustu- 
fen durch Pixelmuster ersetzen. Das 
Ergebnis bleibt aber eine Schwarz- 
weiß-Datei und erfüllt bestenfalls 
Amateuransprüche Der Anschluß 
des Geräts erfolgt über eine serielle 
Schnittstelle, was sich als etwas un- 
praktisch herausstellt, ist diese doch 
meist schon von Drucker und Fax- 
modem belegt. 


DieScan-Software.WasPaperM ax 
so interessant macht, ist die mitge 
lieferte Software „MaxM ate“: Sie 
hilft, gescannte Seiten zu verwalten, 
indem sie direkten Zugriff auf E- 
M ail-Systeme, Texterkennungspro- 
gramme, Faxmodems und Drucker 
erlaubt (Abbildungen 1 bis 3). 

Die Arbeitsweise ist einfacher 
kaum vorstellbar: M an hält die Seite 
inden EinzugdesScanners, und nach 
rund sieben Sekunden (!) ist die Sei- 
te gescannt, und wiederum wenige 
Sekunden späterliegt sieder Software 
M axM atevor, dieFinder-ähnlich ei- 
nem Schreibtisch nachempfunden 
ist. Das Ikon der Seite gibt bereits 
recht gut deren Inhalt wieder, per 
Doppelklick kann man in dieDe 
tailansicht gehen und mit rudi- 
mentären Bearbeitungsmöglichkei- 
ten Linien ziehen, mit einem Pinsel 
frei zeichnen und miteiner Art „Text- 
marker“ einzelne Stellen gelb her- 
vorheben. Darüber hinaus besteht 
die Möglichkeit, dem Dokument 
Text hinzuzufügen oder es mit klei- 
nen gelben Klebezetteln für Anmer- 
kungen zu versehen. 

Später lassen sich diese Texte und 
Anmerkungen auch über mehrere 
Dokumente hinweg suchen, was.der 
Organisation der Dokumente sehr 
entgegenkommt. Einzeln gescannte 
Seiten lassen sich zu durchblätterba- 
ren Stapeln zusammenfassen. Dieer- 
zeugten und manipulierten Doku- 
mentekann derAnwender, genauwie 
beim Finder, beliebig auf dem 
Schreibtisch hin- und herschieben. 
Die Seiten lassen sich sich in einem 
eigenen Format speichern, wasbei ei- 


nerDIN-A4 Seiteetwa100 Kilobyte 
in Anspruch nimmt, oder aber in ein 
beliebiges Bildformat zur Weiterver- 
arbeitung umwandeln. 


Softwareverbindungen. Der &i- 
gentliche Clou besteht aber in der 
M öglichkeit, Linkszu anderen Soft- 
warepaketen herzustellen, denen die 
Seiten gewissermaßen zuzuschieben 
sind. Die Verknüpfung mit einem 
Drucker - auf den ersten Blick am 
nächsten liegend, aber wassollteman 
mit noch mehr Papier anfangen? - 
erfolgt, indem man ein Dokument 
auf das Drucker-Ikon links auf dem 
Schraibtischfenster schiebt. D arauf- 
hin wird das Dokument gedruckt. 

SolcheVeerknüpfungen lassen sich 
beispielsweise auch zu Faxsoftware 
herstellen. Schiebt man ein Doku- 
ment auf das Faxsymbol, wird die 
Software des angeschlossenen M o- 
dems aufgerufen. Drag-and-drop 
beim E-Mail-Ikon ruft, je nach in- 
stallierter M ailsoftware, zum Beispiel 
„QuuickSend“ mit dem Dokumentin 
beliebigem, vorher einstellbarem 
Bildformat als Anhang auf. Um die 
U mwandlungzu sparen, lößtsichden 
Kollegen aber auch „M axM ate Vie 
wer“ geben, eine kleine Applikation 
nur zum Lesen der Dokumente. 

Für die Texterkennung steht eine 
abgespeckte Version von Caleras 
„Wordscan“ bereit, die aber - zu- 
mindestin der unsvorliegenden U S- 
Betaversion - leider nichtsmit Um- 
lauten anfangen konnte Sieläßt sich 
jedoch auf eine internationale Voll- 
version aufrüsten, diebesser zu kon- 
figurieren sein soll als die mitgelie 
ferte D rag-and-drop-Version. 


Einsatzgebiete. Geht esnach dem 
Wunsch von Hersteller Visioneer, 
sollen wir unsere Art mit Papier um- 
zugehen drastisch ändern. Alle ein- 
treffenden Papiersachen werden ges- 
cannt und digital abgelegt. Ansch- 
ließend lassen sich Dokumente wei- 
terverarbeiten oder -leiten, ohne sie 
dabei auf Papier ausgeben zu müssen 
- zur Vollendungfehlt eigentlich nur 
noch der eingebaute Reißwolf. 


In der Praxis wird man so weit 
nichtggehen wollen, aberdennochhat 
der PaperM ax als Schreibtischgerät 
seine D aseinsberechtigung, etwa als 
passender Scanner für das Faxmo- 
dem oder für den Einsatz in E-M ail- 
Systemen. Und für diejenigen, deren 
Schreibtische eher aus geologischen 
Papierschichten bestehen, ist esviel- 
leicht einfach besser, die Aufraum- 
arbeiten per M ac zu erledigen. 

Der von uns getestete PaperM ax 
hattenoch den typischen Beta-Cha- 
rakter miteinigen kleinen Aussetzern 
seitens der Software. Viisioneer steht 
jedoch kurz vor Fertigstellung einer 
internationalen Version des Geräts, 
dievoraussichtlichimD ezember die 
sesJahresauf den M arkt kommt. Bis 
dahin wird sich sicher auch ein Dis- 
tributor für das Gerät gefunden ha- 
ben, in den USA kommt der Scan- 
ner dieser Tage für 600 Dollar in die 
Regale. Übrigens: es gibt auch eine 
W indows-Version. 


Fazit. Ohne Links wäre der Paper- 
M axein simpler kleiner Einzugscan- 
ner ohne Besonderheiten. D er kali- 
fornischeH ersteller denkt bereitsin- 
tensiv über weitere Verbindungen 
nach, beispielsweise zu D.atenban- 
ken, diediegescannten Bilder gleich 
archivieren, zu Mailsystemen wie 
CompuServeoderApplelink, wodie 
Seiten sofortinsInfobrett gelegt wer- 
den oder zu den in den Vereinigten 
Staaten recht beliebten Visitenkar- 
tenverwaltungen. Visioneer bastelt 
auch an einem Software-D evelop- 
ment-Kit (SDK) für Fremdanbieter. 
Alles in allem gehört der kleine 
PaperM ax zu den netten Dingen, die 
eigentlich in jedem Büro Sinn ma- 
chen. Ist dieSoftwareerst einmal von 
ihren Kinderkrankheiten befreit und 
hat die mitgelieferte O CR-Software 
einen Deutsch-Kursus absolviert, 
bringt das Papiermanagement sicher 
mehr O rdnung.auf den Schreibtisch. 
Für die voraussichtlich rund 1000 
Mark, diedas Gerät kosten wird, er- 
hält man ein Produkt, das vor allem 
E-M ail-Fans und Faxmodem-Besit- 
zern nur zu empfehlen ist. H (Pa) 
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Abbildung 2: Die Grundeinstellungen des 
PaperMax sind dank ihrer Übersichtlichkeit leicht 
zu handhaben. Die Scanqualität läßt sich 
einstellen und in Helligkeit und Kontrast variieren. 


MaxMate Proferances 


— Links Spoimatiaon 


on 
Optionstan 2. | | Seanned Pages Open 
[_Talera DOCH To Text | @ Beiktap View 
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Abbildung 3: Für jedes Link lassen sich Einstellungen 
bestimmen, hier beispielsweise für die OCR-Software, 
deren Arbeitsprozeß und Ausgabeformat beeinflußbar sind. 


PaperMax profil 


Kategorie 


Schwarzweiß-Einzugscanner 
Steckbrief 


Extrem schneller 200-dpi-Einzugscanner für DIN A4 

Interpolierbar bis 400 dpi 

Software „MaxMate“ zur Verwaltung gescannter Seiten 

Direktverbindungen zu Drucker, E-Mail, Faxmodem und 

OCR-Applikationen 

u Mitgelieferte OCR-Software noch nicht für Deutschland 
angepaßt 

u Verfügbarkeit mit deutschem Netzteil ab Dezember 

I Hersteller: Visioneer, Fax (001) 4 15/ 855 97 50 

I Preis: ca. 600 Dollar 


Urteil 


u Sinnvolle Kombination aus sehr schnellem Scanner und 
ideenreicher Software 

I Voraussichtlich günstiger Preis 

u Für E-Mail-Fans, Faxmodem-Besitzer und Chaoten genau 
das richtige 
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Goodbye PDA, hel 


Personal Intelligent Communicators: Magic Link. Ende 


September stellte Sony den ersten Vertreter einer neuen 


Gattung von Kommunikationsrechnern auf Basis von 


General Magics Telescript-Technologie vor, der dem 


Telephon Konkurrenz machen soll und schon als 


FT 


Gum blagk 


Nachfolger der PDAs vom Newton-Typ gehandelt wird. 


er japanische Elektronikriese 

Sony stellteEndeSeptember in 
N ew York mit „M agic Link“ den er- 
sten Vertreter der - wie viele Beob- 
achter glauben - N ewton-Folgegene- 
ration vor. Das neuartige Produkt, 
das äußerlich zwar an das Apple 
Gerät erinnert, gehört laut Sony je 
doch nicht zur Gattung der umstrit- 
tenen und wenig erfolgreichen Per- 
sonal Digital Assistants (PD A), son- 
dern zur neuen Gruppeder Personal 
Intelligent Communicators (PIC). 
Von PD Aswiedem Newton M essa- 
gePad unterscheiden sie sich durch 
ihre überragenden Kommuniksti- 
onsmöglichkeiten - sie versetzen der 
alten PDA-Generation vielleicht so- 
gar den Todesstoß. 


„Unserem M arketing wird eszwar 
nicht leicht fallen, Magic Link von 
Geräten wie dem Newton und dem 
gescheiterten EO von AT&T abzu- 
grenzen“, räumt Sony ein, „doch es 
wird sich ganz schnell herumspre- 
chen, daß Magic Link viel mehr 
kann, alsN otizen, Adressen und Ter- 
mine zu verwalten oder einen Stadt- 
plan anzuzeigen.“ 

PICs wie M agic Link verdanken 
ihre Kommunikationseigenschaften 
dem Einsatz „intelligenter Agenten“ 
(siehe „Das Netzwerk als Dienstlei- 
ster“, Seite 60), die auf Basis der zu- 
kunftsweisenden und vielbeachte 
ten Telescript-Technologie arbeiten 
(M AC up 2/94). Entwickler General 
M agic glaubt, daß dieseTechnologie 


„Magic Link“, der erste Personal 
Intelligent Communicator auf 
Telescript-Basis: Das Sony-Gerät 
wiegt 544 Gramm und mißt 
knapp 18 mal 14 Zentimeter. 


o PIC 


der Diskussion um den Information 
Superhighway (siehe „Quo vadis, 
Infostrada?“, Seite30) deutlichelm- 
pulse verleihen wird und die Kom- 
munikationswalt ähnlich beeinflus- 
sen kann wieseinerzeitdasTelephon. 

So verwundert es nicht, daß mit 
AT&T ausgerechnet die weltgrößte 
Telephongesellschaft als erster 
Dienstleister M agic-Link-Besitzern 
mit „Personalink“ einen Dienst 
anbietet, der ihnen den intelligenten 
Zugriff auf sämtliche modernen 
Kommunikationsformen - Fax, Te 
lephon, E-M ail und Textfunk - er- 
möglicht. 


E-Mail - neu definiert. Mit Tde 
script führt Sony erstmalsintelligen- 
teAgenten in dieComputerweltein. 
Eshandelt sich dabei um eigenstän- 
dige Programme, die, einmal vom 
PIC-Besitzer abgesandt, in Netz- 
werken klar definierte Aufgaben 
selbständigerledigen.D ergroßeVor- 
teil dieser Konzepts besteht darin, 
daß dastragbare Gerät nicht wieein 
PDA mit Leistungsmerkmalen und 
Informationen vollgepfropft werden 
muß, sondern auch unterwegs die 
Leistungskraft großer, stationärer 
Host-Rechner in Netzwerken aus- 
nutzen kann. 


Dabei braucht der M agic-Link- 
N utzer sein Gerät nicht ständig mit 
dem Server zu verbinden - seine 
Agenten erledigen ihre Jobs selbst- 
ändig und melden sich nach getaner 
Arbeit im Posteingangskorb des Ab- 
senders zurück. Ein wichtiger Un- 
terschied zwischen PlICsund PDAs 
besteht denn auch darin, daß letzte 
rein der Regel alle verfügbaren In- 
formationen im RAM oder auf Me 
mory-Karten speichern müssen, 
während sich erstere statt dessen bei 
Informationswünschen einfach in 
ein Netzwerk einloggen. 

Durch Tdescript und die eben- 
fallsvon General M agic stammende, 
in SonysM agic Link eingesetzteBe 
nutzeroberfläche M agic Cap erfährt 
auch der Begriff der elektronischen 
Post (E-M ail) einevollkommen neue 
Definition. Bislang bestand eine 
elektronische Botschaft in der Regel 
aus einem einfachen Text, wobei ei- 
nigeSystemewieetwaApplel ink zu- 
dem das Anhängen von D ateien er- 
möglichen. Die Kombination von 
M agicCap und Telescript führt jetzt 
Töne, Bilder, Animationen sowie 
D okumenteauf Basis „digitaler Tin- 
te" - Zeichnungen, handschriftliche 
N otizen, Unterschriften - in dieE- 
Mail-Weltein. 


Wednesday, June 15, 1994 


Dem M agic-C ap-Anwender bie 
tet Telescript durch „smart messa- 
ging“ ferner dieM öglichkeit, festzu- 
legen, bestimmte, für ihn besonders 
wichtige E-Mails etwa an ein Fax- 
gerät weiterzuleiten oder einen Pa- 
ger-Ruf auszulösen, sobald diese 
wichtige Mitteilung im eektroni- 
schen Eingangskorb landet. Andere, 
weniger bedeutende E-M ails dage- 
gen bleiben liegen, bis der Anwen- 
der sieöffnet. Diese Fähigkeiten un- 
terstützt derzeit nur der AT&T- 
Dienst PersonaLink, doch Daten- 
bankspezialist Oracle will noch in 
diesem Herbst eine eigene Client- 
Server-Architektur für Personal In- 
telligent Communicators vorstellen. 

Magic Cap und Tdlescript sollen 
nicht nur der Wdlt kleiner, tragbarer 
Computer vorbehalten bleiben: Für 
alle gängigen Plattformen werden 
Programme erscheinen, die Tele 
script als neuen Standard des Infor- 
mation Superhighways verankern. 


Geburtswehen. Die Negati- 
vschlagzeilen aus der PDA-Wedt, et- 
wa das Ausfür AT& TsEO, könnte 
Sony oder die General-M agic-Z au- 
berer frohlocken lassen, doch sehen 
beide Firmen die Gefahr, daß das 
N egativ-Imagevon N ewtonundCo. 
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Magic-Link-Benutzeroberfläche „Magic Cap“: 


© Der Anwender kommuniziert und arbeitet in 


Magic Cap“ einem virtuellen Büro - er empfängt Nach- 
richten auf dem Schreibtisch, schreibt, telephoniert, führt 
seinen Terminkalender, startet Anwenderprogramme. Auf 
der Straße präsentieren sich Anbieter bestimmter Dienst- 
leistungen und Startplätze für intelligente Agenten. Vor der 
Einführung von Magic-Link in der Alten Welt soll die Ober- 
fläche laut Sony und General Magic „europäisiert“ werden. 


auch auf die neue Generation der 
PICs abfärbt. Hinzu kommt, daß 
Apple - einer der General-M agic- 
Gründer - bei der N ewton-Weiter- 
entwicklung verstärkt auf den Kom- 
munikationsaspekt setzt und even- 
tuall selbst die Tdescript-Technolo- 
gie nutzen wird. 

In diesem Punkt dürfte die Ge 
neral-M agic-Gruppe, zu der neben 
der japanischen Telekommunikati- 
onsgesellschaft NTT, Sony und 
AT&T auch M atsushita, Motorola 
sowie Philips gehören, allerdings ei- 
nen Vorsprung haben, der so leicht 
nichteinzuholen ist. Inder Führung- 
setage von General Magic im kali- 
fornischen Mountain View ließen 
sich die drei Firmengründer, die 
früheren AppleGurus Marc Porat, 
H yperC ard-Schöpfer Bill Atkinson 
undAndy „Software-W izard“ H ertz- 
feld jedenfalls nicht aus dem Kon- 
zept bringen. Beharrlich bauten sie 
dasN etz der General-M agic-Partner 
weltweit ausund begleiteten dasneue 
Sony-Produkt auf dem Weg in die 
Verkaufsregale. Weitere Hard- > 
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Designstudien für mögliche Telescript-Hardware: 


Bei Consumer-Modellen kann der Käufer in Fragen 
des Aussehens der stets aufs Telephon fokussierten 
Geräte sogar Sonderwünsche anmelden. 


wareanbieter wie National oder 
Panasonic wollen in Kürze folgen. 
„Magic Link und der AT&T- 
Dienst Personalink verwirklichen 
die Vision der General-M agic-Alli- 
anz, eine neue Welt von Geräten, 
Netzwerken und Dienstleistungen 
anzubieten“, erklärte General-M a- 
gic-C hef Porat am 27. September an- 
läßlich derVorstellungdesneuenGe 
räts nicht ganz unbescheiden. „Die 
heutigen Ankündigungen stehen für 
den Beginn des Zeitalters der ‚perso- 
nal intelligent communications‘.“ 


NeuesZeitalter.BeidemGerät, das 
den Grundstein für eineneueÄrale 
gen soll, handalt es sich um einen 
knapp 18 mal 14 Zentimeter me&s- 
senden, flachen und 544 Gramm 
leichten M inicomputer, den Sony in 


den USA für 999 Dollar anbietet. 
Magic Link besitzt ein integriertes 
Faxmodem, einen PCM CIA-Steck- 
platz sowie eine Infrarot-Schnittstel- 
lefür drahtlosen Datenaustausch, die 
sich zudem auch als Fernbedienung 
für Sonys Video- und Audio-G eräte 
verwenden läßt. Ein serieller Port er- 
möglicht Datenübertragung an 
Macs und Windows-PCs, die dafür 
erfoderliche Software „Magic 
Exchange" kostet 99 D ollar. Für 130 
D ollar kommt der M agic-Link-Be 
sitzer in den Genuß einer kompak- 
ten externen Tastatur. 

In dem Gerät arbeiten zwei Spe- 
zialchips von M otorola, „Astro“ und 
„Dragon 1/68349“, die eigens für 
MagicC ap und Telescriptentwickelt 
wurden. D asieM ultitasking beherr- 
schen, kann Magic Link beispiels- 
weiseFaxeverschicken, während sein 
Anwender gerade mit der Tabellen- 
kalkulation arbeitet. Beide Prozesso- 
ren gehen sparsam mit den Strom- 
reserven des Rechners um: Bei einer 
Taktfrequenz von 16 M egahertz 
benötigen sie weniger als 300 M illi- 
watt Strom, im Stand-by-M odus so- 
gar nur 1 Milliwatt. Der ursprüng- 
lich für Sony-Videokameras ent- 
wickelte Lithium-Akku in Magic 
Link soll Strom für zwölfstündiges 
Arbeiten liefern, bevor der Mini- 
rechner, der sich aber auch mit her- 
kömmlichen AA-Batterien betreiben 
läßt, wieder ans Ladegerät muß. 

Ein 80 Dollar teures Kopfhörer- 
Mikrophon-Set von Sony macht 
Magic Link zum vollwertigen Tele 
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(2) Card to Walt 
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phon. D asamerikanischeU nterneh- 
men SkyTel bietet für 250 D ollar ei- 
ne PCMCIA-Karte an, die Magic 
Link als Super-Pager in vorhandene 
Textfunknetze einbindet. 


OhneHandschrifterkennung. Im 
Gegensatz zu Appleund seiner Ne 
wton-Technologie verzichtete Ge 
neral M agic bei derEntwicklungvon 
Magic Cap auf eine Handschrift- 
erkennung. „Wir haben Anwender 
vonH and-held-C omputern intensiv 
beobachtet und festgestellt, daß sie 
fast dreimal solange damit beschäf- 
tigt waren, einen bestimmten Textin 
Rechner einzugeben, diemitden be 
sten verfügbaren H andschrifterken- 
nungen ausgestattet waren, als in 
Rechner, die mit M agic-C ap-Soft- 
ware liefen“, erklärt Firmengründer 
Porat diese Entscheidung. 

Wem bei Magic Link die Einga- 
be via virtueller Tastatur auf dem 
Bildschirm, die mit einem Stift oder 
auch mit den Fingern bedient wird, 
zu fummelig ist, kann die kompak- 
teexterne Tastatur anschließen. M a- 
gicLinkbleibtso derSpottüber man- 
gelhaftfunktionierendeH andschrif- 
terkennung erspart. 

Das Betriebssystem des M ini- 
rechners belegt etwa eine H älfte des 
1M egabyte großen RAM , dieande- 
resteht für zu speicherndeD aten wie 
Adressen oder Telephonnummern 
zur Verfügung. Einel-M egabyte-Er- 
weiterungskarte verdreifacht diedis- 
ponible Arbaitsspeicher-Größe. 

Im 4 Megabyte großen M agic- 
Link-ROM stecken bereits verschie 
dene Anwenderprogramme, darun- 
ter das elektronische H aushaltsbuch 
„PocketQ uicken“ vom M arktführer 
Intuit, dasmitLotus1-2-3 und Excel 
kompatible Tabellenkalkulations- 
programm PenCeall, Dateiübertra- 
gungs- sowie Synchronisationspro- 
gramme von Intallilink sowie ein 
Front-end für den DFÜ-Dienst 
America Online. > 


A Tastatur statt Handschrifterkennung: Anders als beim Newton MessagePad 


te Tormeko Combi 
fra Lisa Ward 


abe Fropct inmeline 


gibt es bei Magic Cap keine Handschrifterkennung, sondern eine virtuelle 
Tastatur auf dem Bildschirm oder eine kompakte externe Tastatur. Die Telecards 
genannten Nachrichten können neben Zeichen auch handschriftliche Notizen, 
Bilder, Töne oder kleine Animationen enthalten. Die „Briefmarke“ legt den Über- 
mittlungsweg fest. Magic Cap kennt aber ebenso die Übermittlungsalternativen, 
die in der „Name Card“ stehen. Funktioniert eventuell ein Kommunikationsweg 
nicht, probiert das Programm Alternativen aus. 
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Mobile Computing: Personal Intelligent Communicators 


Über AT& Ts PersonaLink kann 
Magic Link auch mit anderen Infor- 
mationsanbietern wie CompusServe, 
dem Internet oder diversen E-M ail- 
Verbindungen auf Lan-Ebene wie 
M S-M ail oder cc:M ail von Lotusver- 
knüpft werden. 


Japan und Europa warten. Die 
Grundsatzentscheidung, sich mittel- 
und langfristig nicht auf die Verei- 
nigten Staaten zu beschränken, son- 
dern dieTechnologie der Firmaauch 
in Japan und Europa zu vermarkten, 
fiel bei General M agicschon vor über 
einem Jahr. Im April einigtesichGe- 
neral Magic mit France Telecom auf 
einen ersten Telescript-Testeinsatzin 
der Alten Welt, in der die nötige 
Kommunikationsinfrastruktur vor- 
aussichtlich zuerst in Großbritanni- 
en zur Verfügung steht, da dort der 
Telekommunikationsmarkt am wei- 


Ü ber mögliche N etzwerkpartner 
in D eutschland, dieeinen Servicewie 
AT & TsPersonal ink anbieten könn- 
ten, will sich General Magic derzeit 
nicht detailliert äußern, nur zu ei- 
nem „So groß ist dieAuswahl jaauch 
wieder nicht“ ließen sich dieVerant- 
wortlichen hinreißen. 

Bleibt zu hoffen, daß die D eut- 
sche Telekom die technologischen 
und geschäftlichen Dimensionen 
rechtzeitig erfaßt. „Bei der Telekom 
gibt esetliche, dieTdescript alsech- 
te Gefahr für den alten Bildschirm- 
text ansehen - ausgerechnet zu einem 
Zeitpunkt, wo Btx als Datex J] mit 
mittlerweile über 600 000 Teilneh- 
mern endlich abhebt“, heißteesin der 
Branche, „es gibt bei der Telekom 
aber auch Weitsichtige, dieden tech- 
nologischen Q uantensprung durch 
Telescript wollen.“ 

DaGeneral M agicund Sony auch 


zen, sind alle digitalen Funknetz- 
anbieter nach dem GSM -Standard, 
in Deutschland neben der Telekom 
selbst (D 1) auch M annesmann (D 2) 
und Thyssen, Veba, BallSouth etc. 
(e-plus) mit im Rennen. 

Zwei Jahre müssen sich deutsche 
Interessenten wohl noch gedulden: 
„Ohne entsprechendeK ommunika- 
tions und Dienstleistungsangebote 
macht der KaufeinesM agicLink we 
nig Sinn; Angebote wie Personalink 
von AT&T wird esin den nächsten 
Monaten nur in den USA geben“, 
sagt Klaus W. Rößel, Manager der 
N ew Business Group D evelopment 
von Sony D eutschland. 

„Eswärewirklich zu schön, wenn 
AT&T eine subventionierte 0130- 
Nummer anböte, die einen Magic 
Link in Deutschland mit dem Per- 
sonaLink-Server in den USA ver- 
bände. Aber daskann wohl niemand 


testen geöffnet ist. 


Intelligente Telescript-Agenten 


Das Netzwerk als Dienstleister 


Intelligente Digital-007s führen selbständig Anwender- 


E 


auf drahtlose Kommunikation set- 


Teleseript definierte Aufgaben in Netzwerken aus. 
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BEin Geschäftsmann will seineFrau 
anläßlich ihresG eburtstags zu einem 
„Phantom der Oper“-Besuch aus- 
führen, anschließend nett essen ge- 
hen. Außerdem soll im Restaurantein 
Strauß Rosen bereitstehen. 

Der beauftragte Agent setzt sich 
zunächst über dasN etzwerk mit dem 
Buchungsbüro des M usicals in Ver- 
bindung, um die Plätze zu reservie- 
ren. Der Anwender braucht nicht zu 
wissen, wodieM usical-T icketszu bu- 
chen sind: Das erledigt der Agent - 
unter der Voraussetzung, daß dasBu- 
chungsbüro selbst auf einem Tele 
script-Platz oder über einen Service 
Provider vertreten ist. 

Bei der Kontaktaufnahme erfährt 
der Agent, wann die Vorführung be 
ginnt und voraussichtlich endet. Um 
dieselnformation reicher, suchterim 
N etz-M arktplatz nach einem erst- 
klassigen Restaurant in der Nähedes 


Theaters, reserviert zur passenden 
Zeit einen Tisch und ordert bei ei- 
nem Blumenlieferanten dieR.osen. 

Anschließend bestätigt der Agent 
seinem Auftraggeber Karten-undRe- 
staurantreservierung und sendet eine 
Kopie des Blumenauftrags an den 
Rechner. Ü berfinanzielleEskapaden 
seines elektronischen Dienstleisters 
braucht sich unser Ehemann nicht zu 
beunruhigen: Wieimmer hat er ihn 
mit einer Art elektronischer Geld- 
börse ausgestattet, die ein absolutes 
Ausgaben-Limitsetzt- sogarfürTeil- 
aufgaben, beispielsweise „Der Blu- 
menstrauß darf nicht mehr als 70 
Mark kosten“. 

„Unsere Agenten ähneln kontrol- 
lierten, gutartigen Viren“, sagteGe- 
neral-M agic-Mitbegründer Bill At- 
kinson in einem M ACup-Interview 
im Februar dieses Jahres - ein Ver- 
gleich, der etlicheExperten befürch- 


erwarten.“ Christoph D ernbach 


ten ließ, daß die intelligenten Agen- 
ten, von ungeschickten oder böswil- 
ligen Auftraggebern losgelassen, er- 
heblichen Schaden innerhalb ihrer 
N etzwerke anrichten könnten. 

Um diesen Bedenken Rechnung 
zu tragen, integrierte General M agic 
drei abgestufteSicherheitsmechanis- 
men in Telescript. Zum einen kann 
ein Agent niemalsdirekt auf elemen- 
tareR essourcen in einem Rechnersy- 
stem, etwa auf den Speicher oder die 
Festplattezugreifen, sondern stetsin- 
terpretiert Telescript seine Anord- 
nungen: D estruktiveBefehleala,Lö- 
sche alle Daten auf dem Speicher!“ 
bleiben ausgeschlossen. 

ZweitensvermagdieKryptologie- 
Technologie der darauf spezialisier- 
ten Firma RSA D ata Security, Agen- 
ten eindeutig zu identifizieren und 
gleichzeitiggegen M anipulation oder 
Ausspähversuche zu schützen. 

Die dritte Sicherheitsmaßnahme 
besteht in der Ressourcenzuteilung: 
Sie setzt bei den Faktoren Geld und 
Zeitklar definierteGrenzen und engt 
zudem das regionale Wirkungsfeld 
derAgenten ein. Schließlich kann der 
Eigentümer eines Telescript-Platzes 
Zugriffe auf seine eigenen Ressour- 
cen begrenzen. 
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SEYBOLD SAN FRANCISCO 


Conference & Exposition 


ehr als 2000 Teilnehmer 

strömten Ende September 
zur diesjährigen Seybold Conference 
& Exhibition nachSan Francisco, um 
sich über aktuelle Trends und die 
Zukunft des Publizierens zu infor- 
mieren. Standen bislang Druckme- 
dien und bestenfalls M ultimedia auf 
CD-ROM im Vordergrund, so be 


Internet 


schäftigtedieTeilnehmer diesmal ein 
neues T hema: der weltweiteO nline 
Dienst Internet. 

Einige Rand-Highlights, zum 
Beispiel die Bekanngabe neuer Her- 
stellerallianzen, diePräsentation viel- 
versprechender Arbeiten aus der 
Digitalphotographie, dieVorstellung 
schneller neuer Netzwerk/Server- 


Trend zum Online-Kommerz 


® Als die derzeit im Trend liegende 
Plattform für die Distribution digi- 
taler Informationen galt auf der Sey- 
bold zweifellos Internet. Ursprüng- 
lich alsglobaleVerbindung aller U S- 
M ilitärbasen konzipiert, entwickel- 
ten Universitäten Internet zum weit- 
gehend kostenlosen Informationska- 
nal für jedermann - heute stürzen 
sich kommerzielle Informationsan- 
bieter auf den Online-D ienst. 


Herstellerallianzen 


Mit Internet werden Alptraum 
für Datenschützer und Eldorado 
für Werbeleute Wirklichkeit: der 
gläserne Leser - wer liest wie lange? 
Die Antwort auf diese brennende 
Frage lieferte eine LifeDemo der 
Internet-Version des „San Francisco 
Examiner“: Auf dem Monitor flim- 
merten, fein säuberlich nach Tele 
phonnummern aufgelistet, die Pro- 
file der Leser. 


Gemeinsam sind wir stark 


E Trauten Einklang vermittelten in 
ihrer gemeinsamen Eröffnungsrede 
Michael Spindler und John War- 
nock: Apple wird eine Reihe ihrer 
H igh-end-M odellemit Adobes neu- 
erdingskostenlosem Acrobat-Reader 
ausrüsten (siehe „Entziffert und ver- 
teilt“, Seite 72), während Adobe im 


Gegenzug Apples Programmarchi- 
tektur O penD oc unterstützen will. 
Überhaupt scheint Apples Wille 
zur Kooperation einen Trend zu do- 
kumentieren: In dem sogenannten 
„World Wide Publishing C onsorti- 
um“ sinnieren unteranderemK.odak, 
Adobe, Appleund Radius, aber auch 


Von Internet 
\, bis Okofilm 
\ 


Publishing-Trends auf der diesjährigen 


Seybold-Konferenz in San Francisco. 


lösungen und vor allem die exzellen- 
te Fachmesse, entschädigten für die 
nachlassende inhaltliche Q ualität 
derK.onferenz.D ieH auptbedeutung 
der Seybold aber bleibt: Schon heu- 
te mit der Technik konfrontiert 
werden, dieesin Zukunft zu beherr- 
schen gilt - auch wenn noch vieles 
wie Zukunftsmusik klingt. 


Gebremst wurde die Internet- 
Euphorie schließlich durch Q uark- 
Präsident Tim Gill. Fehlende Infra- 
struktur in Form privater Mode 
manschlüsse sowie die mangelnde 
Bereitschaft, für bislang kostenlose 
Informationen plötzlich zahlen zu 
müssen, dürfte - so seine These - 
einen allzu schnellen Durchbruch 
verhindern. Für ein multimediales 
Internet, wie es durch das benutzer- 
freundliche Programm M osaic er- 
möglicht wurde, sei das verfügbare 
N etzwerk ohnehin zu langsam. 


Anwender wiedie „L.A. Times“ über 
künftige Publishing-Lösungen. 

Zur gemeinsamen \eiterent- 
wicklung von O penD oc gründeten 
Apple, IBM und Word Perfect/N o- 
vell ein Non-profit-Unternehmen 
namensC iLab. EineweitereAllianz, 
dasInternational ColorC onsortium, 
kümmert sich - bisher ohne nen- 
nenswerte Resultate - um eine Stan- 
dardisierung der Geräteprofile für 
Farbmanagementsysteme. 


Verbindungen für hohe Ansprüche 


Durch dasFehlen leistungsfähiger 
und bezahlbarer N etzwerke mangelt 
esvernetzten Infosystemen undnicht 
zuletzt aktuellen Bildverarbeitungs- 
lösungen an schnallen Verbindun- 
gen. Auf der Seybold wurden einige 
neue Lösungsansätze zur Übertra- 
gungsbeschleunigung hoher Da- 
tenmengen vorgestellt: 


ATM. First Virtual Corporation prä- 
sentierte eine preisgünstige ATM - 
(Asynchronous Transfer Mode) 
N etzwerk-Server-Lösung, die vor- 
erst nur für W indows verfügbar sein 
wird. Sie basiert auf einem eigenen 
Betriebssystem - MOS(M ediaO pe 
rating System) - und unterstützt als 
Netzwerkprotokoll unter anderem 
TCP/IP, jedoch nicht EtherShare. 
Die Einzelplatzkosten sollen zwi- 
schen 500 und 800 D ollar liegen, die 
Leistung beträgt laut Hersteller bis 
zu 100 Megabit pro Sekunde bei 
maximal 80 Anwendern - bei der 
Verbindungzweier ATM -N etzwerke 
sogar 155 M egabit pro Sekunde. 


MediaNet. Aus dem H ause Sonic 
Solutions stammt MediaN et, eine 
auf FDDI und NuBus-Karten ba- 
sierteH igh-Speed-N etzwerk-Server- 


Lösung. Ein eigenes Betriebssystem, 
das sich in M ac-U mgebung aber wie 
ein M ac-Server verhält, erlaubt N etz- 
zugriffe wie beim Arbeiten auf loka- 
len Volumes und soll Tempozu- 
wächse bis zu Faktor 10 gegenüber 
herkömmlichen N etzwerklösungen 
bewirken. Zudem bietet das N etz- 
werk-File System transparente Ver- 
bindungen zwischen M acund Unix, 
namentlich Sun, SG, Auspex. 

> H: Sonic SolutionsEuropa, NL 
Ta.: (00 31) 1 04/14 73 54 


LessTalk und TurboTalk. Auch be 
stehende Ethernet/Ethertalk-N etze 
lassen sich beschleunigen: IPT er- 
laubt mit „LessTalk“ und „Turbo- 
Talk“ höheren D urchsatz per Verrin- 
gerung der Apple-Protokoll-beding- 
ten Paketkollisionen im Ethernetund 
reduziert unnötiges Polling. 


RunWay und RunShare. Der isra- 
elische Hersteller Run präsentierte 
für schnelleren Ethernet-D aten- 
transfer seine „RunShare N etwork 
Acceleration“-Software (MACup 
8/94) - wahlweise mit oder ohne 7- 
Zoll-N uBus-Beschleuniger-Board. 
> D: EDV-Systemberatung Roderich 
Bott, Ta.: 02 71/38 39 74 


Am Rande der Seybold 


Einige in Entwicklung befindliche 

| In Arbeit befinden sich ein 
Plug-in für Internet, die Einbindung von Video und eine 
OCR-Lösung namens „green giant“. 


Eine Modellstudie zeigte Str 

die Entwicklung von wohnraumgerecht gestalteten 
Freizeit-Gerätschaften wie Fernsehen und Bildtelephon, 
fürs Büro und privat - goodbye, Mac-Publishing? 


Erfahrungsberichte zweier Profiphotographen überzeugten 
davon, daß hochauflösende Digi bei professio- 
neller Anwendung den Anforderungen bei unbewegten 
Objekten absolut gerecht werden. Neuere Kameramodelle 
versprechen auch baldige Abhilfe bei bewegten Motiven. 


gt ein Farbmanagement- 
system für die Ausgabe von Pantone-Schmuckfarben. 


Eine neue Version der ! 

> zeigte Monaco Systems. Die Verbesserungen betreffen 
unter anderem das Scannen von Farbnegativen, ein neues 
Vorschaufenster sowie eine erhöhte Geschwindigkeit. 


präsentierte auf der Seybold ihren 

tino kurz POD - eine Universal- 
Lösung für die Bearbeitung von PostScript-Dokumenten 
beliebiger Herkunft über beliebige Ethernet-Protokolle. 


Die Firma © 


Extensis zeigte für rund 130 Dollar eine Sammlung von 
zehn z «er 5.0; darunter „PageBar“ für 
die individuelle Konfiguration von Werkzeugleisten a la 
Microsoft. „PageRulers“ bietet 40 frei konfigurierbare 
Lineale, während „PageAlign“ Ausrichtungs-Tools liefert. 


Ein mit 1300 Dollar vergleichbar preiswertes 
untergebracht auf einer 7-Zoll- 
NuBus-Karte, stellte Pisa aus England vor. 


news. publishing und multimedia 
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SEYBOLD SAN FRANCISCO 


Conference & Exposition 


„Colortron“ von 
LightSource: Das 
Allround-Talent 
zur Farbmessung 
soll noch Ende 
dieses Jahres 
verfügbar sein. 
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B Aufsichts-Spektralphotometer zur 
Farbmessung kosteten bisher über 
10 000 Mark. Die Erwartung hoher 
Stückzahlen angesichts der Entwick- 
lung von Farbmanagementystemen 
sorgen jetzt für extrem günstige M o- 
delle- sogar mit Auf- und Durch- 
lichtmodus - nebst sinnvoller Soft- 
ware, etwa zur Messung einer HKS- 
oder Pantone-Farbe zur Umsetzung 
in entsprechende CM YK-Werte. 


Ausgabegeräte 


Belichtung ohne Chemie 


EB N eben dem D auerbrenner „mehr 
Tempo für Rips“ zeichnet sich ein 
neuer Trend ab: Filmproduktion oh- 
ne Chemie Xerox, 3M und Kodak 
zeigten Filmmaterial, dessen En- 
wicklung unter anderem auf Hitze 
oder elektrischer Aufladung beruht. 
Sowohl U Itrealsauch Autologic und 
ECRM präsentierten Belichter, die 
sich auf die Zusammenarbeit mit 
3M sTrockenfilmmaterial verstehen. 


EcoFilm. „EcoGrafix Film Imaging 
System“ von CalC omp belichtet auf 
dem neuen Trockenmaterial „Eco- 
Film“ mit 400 dpi auf einer Breite 
von maximal 90 Zentimetern. 


Rite Color DS. Als erster traditio- 
neller Hersteller zieht X-Rite mit 
dem „RiteC olorD S“ nach. D asAuf- 
licht-Spektralphotometer inklusive 
Colortron-ähnlicher Software soll 
im ersten Q uartal "95 verfügbar sein 
und unter 1000 Dollar kosten. Als 
Basis für Farbmanagementsysteme 
bietet X-Rite ein Farbmeßgerät mit 
automatischem Einzug der Meß- 
streifen und ein Gerät für dieM oni- 


„PressMate“: Das 
Gerät bedruckt 
chemiefrei Film- 
material mit 
maximal 2400 dpi. 


PressMate. Der Hersteller Laser- 
master präsentierte seinen „Press- 
M ate“-Drucker, dersich abEndedie 
ses Jahres auch auf chemiefreiesBe- 
drucken von Filmmaterial - angeb- 
lich sogar bis 2400 dpi - verstehen 
soll. Das maximale Ausgabeformat 
beträgt dabei 305 mal 606 M illime- 


Neue Meßgeräte 


Der Farbe auf der Spur 


tormessung zum Preis von 2995 
Dollar - das Systems namens „Rite 
Color Pro“ soll Endedieses] ahresauf 
den M arkt kommen. 


Colortron. LightSource stellte, wie 
schon im Vorjahr, das Spektralpho- 
tometer Colortron (M ACup 5/94) 
für Auflicht- und D urchlichtmes- 
sung sowieM onitorkalibrierung vor. 
Es soll Ende ’94 inklusive Software 
für 1195 Dollar verfügbar sein und 
die Funktionen von Densitometer, 
Spektralphotometer und Colorime 
ter vereinigen sowie M onitorka- 
librierung, Farbumrechnung und 
Farbauswahl ermöglichen. 

> H: LightSource, 

Fax: (0 01) 4 15/925 42 42 


ter, der Preis soll bei rund 20 000 
Dollar liegen. Die über Belichter 
schon seit längerer Zeit direkt pro- 
duzierbaren Aluminium-D ruckplat- 
ten stehen inzwischen für erweiterte 
Q ualitätsanspüche mit höher reali- 
sierbarer Auflösung und Lebensdau- 
er zur Verfügung. 


Bildverarbeitung 
Schnellere Pixel 


@ Auch wenn sich nur wenig Spekta- 
kuläres im Bereich Bildverarbeitung tut 
- zwei neue Lösungen zur Beschleuni- 
gung der Pixdlarbeit erweckten doch In- 
teresse, 


PowerShop. Adaptive Solutions bietet 
eine M assiv-parallel-Prozessorkarte auf 
N uBus-Basis mit dem Namen „Power- 
Shop“. Herz des Adobe-C harged-Pho- 
toshop-Beschleunigers ist ein Chip mit 
64 Prozessoren. Onboard stehen vier 
Simmsfür maximal 128 M egabyteRAM 
zur Verfügung, die sich parallel für ver- 
schiedene Aufgaben nutzen lassen, etwa 
zum Einlesen eines Bildes bei gleichzei- 
tig aktivierter Filterfunktion. 
DiieBeschleunigungbeziffert der H er- 
steller, jenach Funktion, mit Faktor 5 bis 
bescheidene 30. Interessant für weitere 
Applikationen: dieEntwicklerumgebung 
erlaubt auch anderen Bildbearbeitungs- 
Programmen Zugriff auf die Karte. Der 
Preis der 64-Prozessor-Variante liegt bei 
4000 D ollar - kleinere Versionen mit 16 
oder 32 Prozessoren sollen nächstes Jahr 
erhältlich sein. 
> H: AdaptiveSolutions 
Fax: (0. 01) 5 03/6 90 12 36 


xRes. Hersteller Fauve zeigte eine Beta- 
version der M ac-Bildbearbeitung „xRes“, 
deren intelligenteSpeicherverwaltungdie 
Bearbeitung großer Scans im CMYK- 
M odus ermöglicht - das Programm soll 
bei einem Preisvon 799 D.ollarnoch En- 
de ’94 verfügbar sein. Eine LiveDemo 
überzeugte zudem durch einefür Photo- 
shop-Anwender leicht erlernbare O ber- 
flächenbenutzung. Florian Süßl/(sr) 

> H:Fauve 


„PowerShop“: Die Massiv-parallel-Prozessorkarte 
verspricht Photoshop-Beschleunigung um den Faktor 30. 
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Farbomanagement 


Kleine Schritte, keine Lösung 


E Wenig Neues war über Farbma- 
nagement zu vernehmen. Die M it- 
glieder desInternational Color Con- 
sortiums (ICC) einigten sich nach 
langem Rechtsstreitereien 
auf eine gemeinsame Or- 
ganisationsform. Die Be 
reitschaft der Vereinigung, 
trotz juristischer Schwie- 
rigkeiten zusammenzu- 
bleiben und jetzt auch 
N eumitglieder zuzulassen, 
läßt hoffen, daß der Nutzer in Zu- 
kunft tatsächlich zwischen verschie 
denen Systemen und Plattformen 
wählen kann. 

Passend zur nach wievor CM YK- 
orientierten Druckvorstufe, jedoch 
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aus der Perspektive von Farbmana- 
gementsystemen - sprich ICC-Pro- 
fil-kompatibel - bietet die Firma 
Logo eine individuell kalibrierte 
CMYK-Ausgabe nebst 
D rucksimulation für Tek- 
tronix-Farbdrucker an. 
Dank Farbkorrektur im 
PostScript-Level-2-Rip 
entsteht bei diesem Digi- 
tal-Proof kein zusätzlicher 
Zeitaufwand. \eiterer 
Vorteil: DieLösungistim Gegensatz 
zu aktuellen C olor-M anagement-Sy- 
stemen nicht auf bestimmte Pro- 
gramme beschränkt. Der Preis liegt 
bei 25 000 Mark inklusive Spektral- 
photometer „GretagSPM 10". 
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Studio Scan II und Arcus Il 
Agfa liefert Nachfolgemodelle 
ihrer Flachbettscanner aus 


® Sowohl der 10-Bit-Farbflachbett- 
scanner Arcusalsauch dasLow-end- 
Gerät StudioScan von Agfasind jetzt 
in neuen Ausführungen, jeweils mit 
dem N amenszusatz „Il“, verfügbar. 
Beim „Arcus II“ handalt es sich 
um ein 12-Bit-M odall, das Farb- 
motivein einem Scandurchgang ver- 
arbeitet und einemaximale optische 
Auflösung von 600 mal 1200 dpi bie 
tet. Der Scanner liest sowohl Auf- 


Agfas „Arcus II“ (oben): Das 12-Bit- 
Modell verarbeitet Farbmotive in 

einem Scandurchgang und bietet eine 
maximale optische Auflösung von 

600 mal 1200 dpi. 

„StudioScan II“ (unten): Agfas zweite 
Neuvorstellung versteht sich inzwischen 
auf das Scannen mit 10 Bit Datentiefe 
in lediglich einem Lesedurchgang. 


sichts- alsauch D urchsichtsvorlagen, 
letzterebiszu einer Formatgrößevon 
rund 20 mal 25 Zentimetern. Als 
Softwareliegen FotoL.ook, dieLight- 
Ausführung des Farbmanagement- 
systems FotoTune, eine Photoshop- 
Vollversion sowie das Texterken- 
nungsprogramm O mniPage Direct 
bei. Der Preis beläuft sich auf rund 
8730 Mark. 

Der „StudioScan II“ versteht sich 
mittlerweile ebenfalls auf das Scan- 
nen mit 10-Bit-D atentiefe in ledig- 
lich einem Lesedurchgang und ver- 
arbeitet Durchlichtvorlagen bis zu 
20 mal 25 Zentimetern. Die maxi- 
male optische Auflösung liegt bei 
400 mal 800 dpi. Die Softwareaus- 
stattung entspricht der des Arcus II, 
allerdingsliegthiernureinelimitierte 
Photoshop-Version bei - zusätzlich 
liefert Agfa die Low-end-Scansoft- 
wareFotoSnap mit.D erPreisfürdie 
ses Paket stand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. (7) 
> H: Agfa, Td.: 022 1/5 71770 


Neuer Sharp-Scanner angekündigt 


@ Aus dem Hause Sharp ist mit 
dem „JX-330“ wieder ein neuer Farb- 
flachbettscanner zu erwarten: Er soll 
sich nach Herstellerangaben vor 
allem in Sachen Geschwindigkeit 
profilieren und eine schwarzweiße 
DIN -A4-Seite im High-Speed-M o- 
dus in 1,3 Sekunden einlesen. Ü ber 
den optional erhältlichen M ehrblat- 
teinzug erfaßt das Gerät laut Sharp 
biszu 40 Seiten pro Minute. 

Der Scanner verarbeitet Auf- 
sichts- und D urchsichtsvorlagen mit 
einer maximalen optischen Auflö- 


Sharps „JX-330“: Das neue 
Farbflachbettscanner- 


sung von 600 mal 1200 dpi, inter- 
polierbar auf 2400. Die optional er- 
hältlicheKleinbilddia-Film-Unitbe- 
arbeitet Kleinbilddias mit einer Auf- 
lösung von 1200 mal 2400 dpi. Das 


Belichtungssystem ermöglicht, so 
Sharp, auch das Diigitalisieren von 
3-D-Vorlagen. Den Preis beziffert 
Sharp vorläufig auf 2799 Mark. (s) 
> H: Sharp, Td.: 0 40/2 37 60 


Modell soll sich vor allem in 
Sachen Geschwindigkeit 
profilieren. 
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Aldus-Adobe-Fusion abgeschlossen 


Nach einigem Gerangel um die 
Zukunft des Graphikprogramms 
FreeH and (M ACup 10/94) ist die 
Fusion der beiden größten Publis- 
hing-Softwarehäuser Adobe und 
Aldus jetzt perfekt. Mit der 
Rückgabe von FreeH and an 
Entwickler Altsys Anfang 
nächsten Jahres wurde die 
H auptbedingung des US- 
amerikanischen Kartellamts 
erfüllt - der Verbindung beider Fir- 
men steht nun nichtsmehr entgegen. 

D asneueU nternehmen wird, ent- 
gegen ersten Gerüchten, nicht unter 
neuem N amenfirmieren, sondern als 
Adobe Systems in gewohntem Er- 
scheinungsbild auftreten - eventuel- 
le Änderungen von Produktnamen 
wurden indes noch nicht bekannt- 
gegeben. 


Kodak liefert neue 


A 


Adobe 


Auch dieZentraleder Firma wird 
künftig in Adobes H eimatstadt M o- 
untain View zu finden sein, während 
in der ehemaligen Aldus- 
Dependance in Seattle die Bereiche 
Engineering, Verkauf und 
Support der Druckvorstu- 
fen- und Graphikprodukte 
sowieAdobesnordamerikan- 
siche Vertriebsorganisation 
untergebracht sein werden. 
Die europäische Zentrale wird in 
Zukunft in Edinburgh zu finden 
sein, während die deutsche Aldus- 
Niederlassung in H amburg aufgelöst 
und sich nach München zu Adobe 
verlagern wird. Rund 20 Prozent der 
Belegschaft sollen dabei weltweit 
eingespart werden, was etwa 400 
Mitarbeitern entspricht. (sr) 
> Info: Adobe Td.:0 89/8 118022 


Photo-Access-Software aus 


Kodak bietet seit kurzem mit 
„Photo CD Access Plus“ ein neues 
Softwarepaket für dieZusammenar- 
beit mit ProPhoto-CD und Photo- 
CD Portfolio. Das Paket enthält 
neben einer neuen Photo-CD mit 
Bildbeispielen das neue „Player“- 
Programm sowie Version 2.0 der 
Access-Software. 

Laut Kodak gehören zu den wich- 
tigsten Funktionen des Pakets, daß 
sich die Portfolio-Variante der gol- 
denen Scheibe- dieauch Ton, Text 
und interaktive Elemente enthalten 
kann - abspielen läßt und sich von 
derProPhoto-CD maximal 72M ega- 


3DO floppt 


3DO, Anbieter von M ultimedia- 
Playern für interaktive CD-ROM - 
Titel, muß mit Verlusten und schlep- 
penden Verkäufen seiner Geräte 
kämpfen. Die Umsatzeinbußen der 
Firma beliefen sich im vergangenen 
Geschäftsjahr 1994 auf 16,1 M illio- 
nen Dollar; auch im ersten Fiskal- 
Q uartal '95, dasam 30. Juni endete, 


byte an großen Bildern einlesen las- 
sen. Basis-ToolsderBildverarbeitung 
wie Ausschnittbestimmung und Ro- 
tieren stehen zurD isposition. Zudem 
sind Größe, Hintergrund und Lay- 
out desmit der Software erstellbaren 
Kontaktbogens künftig frei wählbar. 
Neue Farbwiedergabe-Funktio- 
nen sollen es dem Anwender ermög- 
lichen, Photo-CD-Bilder in RGB- 
Video-Farbmetriken zu konvertie 
ren, um eine bessere Wiedergabe auf 
Video-Monitoren und bestimmten 
Farbdruckern zu erreichen. (sr) 
»>D:Magirus 
Te.: 07 11/72 81 60 


verzeichnete die Firma Verluste in 
Höhe von 4,9 M illionen Dollar. 

Um die Nachfrage zu stimulie- 
ren, hat 3D O -Lizenznehmer M at- 
sushita nun die Preise seiner Geräte 
auf knapp 400 Dollar gesenkt. Zur 
Zeit befinden sich rund 60 Titel für 
den 3D O -Player im Angebot, weite 
re 160 sind in Vorbereitung. (fpl) 
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Technologiedemos aus dem Hause Quark 


XPress goes Multimedia 


E Wenig Neues, außer der Verfüg- 
barkeit der nativen Power-M ac-Ver- 
sion, war auf der Seybold-Konferenz 
in San Francisco aus dem Hause 
Quark zu vernehmen - man be 
schränkte sich auf die D emonstrati- 
on von zwei neuen XTensions. 

Die erste XTension - Codename 
„Artemis“ - richtet sich an Gestalter 
langer Dokumente und soll es er- 
möglichen, aus mehreren Doku- 
menten ein „M ultichapter“-D oku- 
ment zu erzeugen. Die Erweiterung 
bietet die Möglichkeit, gewünschte 
Passagen mit Seitenzahlen in eineLi- 


steaufzunehmen unddiesedann über 
eine Palette direkt anzusteuern. 

Die zweite Erweiterung, die 
unter dem Codenamen „Orion“ 
läuft, richtet sich an M ultimedia- 
Anwender. Sie soll die Erzeugung 
eigenständiger, plattformübergrei- 
fender M ultimedia-D okumente in- 
klusive Ton, Buttons und verknüpf- 
tem Text nebst Q uickTime-M ovies 
unterstützen. Die Technologie soll 
außerdem die Distribution eines 
kostenlosen, lizenzfreien Viewers 
enthalten. (sr) 
> H: Quark, Ta.: 0 71 42/9 55 70 


„Artemis“: Vereinfachte Zusammenstellung langer 


Dokumente und gezielte Ansteuerung gewünschter 
Punkte innerhalb des Dokuments über Paletten 


verspricht die Technologiedemo aus dem Hause Quark. 
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Zusatzmodule für 
Bilddatenbank Fetch 


® Aldus kündigt eine Reihe von Zusatzmodulen von 
Fremdanbieter-Entwicklern für dieBilddatenbank Fetch 
1.2 an. Mit „ET Cetera“ von Hause Total Integration 
Softwarekann Fetch nun auch Bilddateien im Scitex-C T- 
Format archivieren. Modul Nummer zwei, „Catavert“ 
von Vision'sEdge, konvertiert Kodak-Shoebox- und Ku- 
do-Image-Browser-Bilddatenbanken ins Fetch-Format. 
Argent Software steuert gleich drei Add-ons bei: 
„Attachlt" extrahiert Keywords, Beschreibungen etc. aus 
der Fetch-Daatenbank und hängt sie ans Orginalbild. 
„pnot“ beschleunigt den K.atalogisierprozeß und „Tablt“ 
&portiert Textinformationen aus der Fetch-D atenbank 
alsAscii-D atei, um siein Taballenkalkulationen, D aten- 
banken und andere Programme importieren zu können. 
Canvas 3.5.2 integriert in Fetch Schlüsselwörter, Be 
schreibungen und Previewsin C anvas-D ateien.(sr) 
> Infos Aldus Te.: 0 40/53 29 50 


„Orion“: Technologiedemo Nummer zwei gibt einen 
Ausblick auf zukünftige interaktive XPress-Dokumente, 
die multimediale Bestandteile wie Buttons, verknüpfte 
Textstellen, Sound und QuickTime-Filme enthalten sollen. 


Adobe liefert Premiere 
4.0 für Windows aus 


EN achdem die Premiere-Version-1.1 für W indowserst 
seit Januar dieses Jahres ausgeliefert wird, stellt das U p- 
date auf 4.0 für diese Plattform den direkten N achfolger 
dar - damit tragen Windows- und M ac-Produkt diesel- 
be Versionsnummer. D ieAusgabefür dieW indows-Welt 
besteht zu einem großen Teil aus dem ursprünglichen 
M ac-C ode. 

Adobes Bemühungen verwundern nicht, spielt doch 
W indowsauf dem D esktop-V ideo-M arkteineviel größe 
re Rolleals der Mac - bei den verkauften V’ideokarten 
halten W indows-Produkteden Löwenanteil: 55 Prozent 
entfallen auf Windows, 20 Prozent auf den M ac. 

In den USA wird das Produkt bis zum 15. Februar 
1995 für 495 Dollar angeboten, danach kostet es 695 
D ollar.D asU pdatevon den Versionen 1.0und1.1 beläuft 
sich auf 129 D ollar. (fbi) 
> H: Adobe Ta.: 0 89/8 11 80 22 
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„Phototone-CD“: Die bereits seit geraumer Zeit verfügbare 
Phototone-Großbild-Diasammlung für die Verzierung 
von Hintergünden aller Art liegt jetzt auch auf CD-ROM vor. 


Hintergrundstrukturen von Phototone 


B Aufhochwertigen, allerdingsnicht 
ganz billigen Großformat-D ias gibt 
es die natürlichen und künstlichen 
Strukturen der Phototone-Serie be- 
reitsseit einiger Zeit. Jetztistein Teil 
der umfangreichen Sammlung mit 
120 Motiven auch auf CD-ROM 
verfügbar. 

D ieBilder bestehen in derGrund- 
version ausRGB-T iffsmiteiner Grö- 
ßevon 512 mal 512 Pixeln, aufgeru- 
fen werden sie über ein Photoshop- 
Plug-in. Alle sind so bearbeitet, daß 
sich eine bruchlose, glatt anschlie- 
ßendeK achelfüllung des ausgewähl- 
ten Flächenbereichsergibt. D aneben 
gibt es drei weitere Versionen: Tex- 
tures für M ultimedia sind als RGB- 
Pict für Pal 768 mal 576 Pixel groß, 
für Präsentationen und Print gibt &s 


mit)PEG komprimierteD ateien, bei 
den ersten in 24 mal 30 Zentimetern 
bei 72 dpi, bei den zweiten in der- 
selben Größe mit 225 dpi. 

Wer erwartet, diegroßformatigen 
Print-Dateien enthielten dieselben 
M otivein einer weit höheren Auflö- 
sung, wird enttäuscht: Esbleibt auch 
hier bei 512 mal 512 Pixeln pro Ein- 
zelkachel. Das Bild ist lediglich mit 
diesen W iederholungselementen ge- 
füllt. Da kleinformatige W iederho- 
Iungsmuster - bei 300 dpi entspre 
chen 512 Pixel einerK antenlängevon 
gerade 4,3 Zentimetern - meist 
störend auffallen, wäre eine höhere 
Auflösung wünschenswert gewesen. 
D erPreisstand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. HansD. Baumann 
> D: Lerast, Ta.: 0 69/42 09 94 


Stehsatzübernahme 
aus Berthold-Anlagen 


EB DieSchwalbacher FirmaPrima- 
Font bietet mit dem rund 6000 
Mark teuren „TypoLink“ jetzt ein 
Programm zur Übernahme von 
Stehsatzdaten aus Satzanlagen im 
„Berthold PageLanguage"-Format 
(BLP)in X PressaufdenM ac. Über- 
tragen werden dabei auf Wunsch 
Zeichen, Zeilenenden und Tren- 
nungen sowie nahezu alle Gestal- 
tungselemente Die TypoLink- 
XTension zieht zu diesem Zweck 


Neues System für 
beschreibbare CD- 


BPinnacleM icro, Inc. kündigt für 
September ein neues System zur 
Produktion von CD-ROMs an. 
„RCD-1000“, N achfolger deswelt- 
weit 13 000mal verkauften RCD - 
202, bietet laut Hersteller eine Al- 
ternative zu herkömmlichen Da- 
tensicherungs- und Speicherver- 
fahren. Das System erstellt ISO - 
9660-, HFS-, Multisession- oder 
Audio-CDs mit einer Kapazität 
von 680 M egabyte D aten oder 74 
Minuten Audioinformationen. 
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automatisch Text- und Bildrahmen 
auf und formatiert den einlaufen- 
den Text. Gleichzeitig konvertiert 
TypoLink Job-Dateien aus dem 
BLP- ins Ascii-Format - und auf 
Wunsch auch zurück. Vorausset- 
zung für den Einsatz ist die Ver- 
bindung von Unix-System und 
Mac via Helios Ethershare oder 
N FS/Share von InterC on. (s) 

> H: Primafont, 

Td.: 0 61 96/88 85 40 


ROMs 


Für das Beschreiben einer kom- 
pletten CD-ROM benötigt dasSy- 
stem lediglich 35 M inuten. Funk- 
tionen wie „Stop“, „Resume“ und 
diepartielleAufzeichnungvonDa- 
ten - hierbei wird nur ein Teil der 
CD beschrieben, der Restbleibtfür 
spätereBackupsfrei - ermöglichen 
sicheres und kostengünstiges Spei- 
chern. D asM acintosh-System wird 
in den U SA zu einem empfohlenen 
Verkaufspreis von 2995 Dollar 
angeboten. (fbi) 


Disney bekundet 
Interesse an NBC-TV 


= Die Walt Disney Company führte jüngst Ge- 
sprächemit NBCsM uttergesellschaft General EI- 
ectric. Disney möchte für maximal fünf M illar- 
den Dollar NBC - eines der größten TV-Net- 
works der USA - kaufen. Damit plant Disney ei- 
neAusweitung der eigenen Geschäfte auf speziel- 
le Programme und interaktive M edienangebote. 
Auch CBS steht auf der Wunschliste der Firma, 
konkrete Informationen darüber lagen bei Re 
daktionsschluß jedoch nicht vor. 

Ferner zeigt sich Time Warner an NBC inter- 
essiert. DieVerwirklichungdiesesVorhabenswür- 
de aber mit den Reglements der U S-amerikani- 
schen Anti-Trust-Behördekollidieren: TimeWar- 
neristderzweitgrößteK abelanbieter der USA und 
darf laut Kaartellgesetz keine Fernsehstationen im 
eigenen Marktsegment besitzen. (fbi) 


Lektüre für Brody-Freunde 


= Nach sechs Jahren erscheint jetzt im M ünch- 
ner Bangert-Verlag „Die Graphiksprache des 
N eville Brody 2“ mit 800 neuen C omputergra- 
phik-Arbeiten des Designers - vom Zeitschrif- 
tendesign bis zum Schriften-Entwurf, Auch 
drucktechnisch hat das Buch, komplett in fre- 
quenzmodulierter Rasterung gedruckt, Interes- 
santes zu bieten. (sr) 

> Info: Bangert-Verlag, Td.: 0 76 22/67 08 00 
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Photo: Klaus Westermann 


Entziffert und verteilt 


Unabhängige Dateiformate: Acrobat 2.0. Plattformübergreifende 


portable Dokumente - Acrobats PDF-Technologie überzeugt und 


könnte sich neben PostScript zum zweiten Adobe-Standard entwickeln. 
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B erichtet ein M agazin wiedieUS- 
amerikanische „BusinessW eek“ 
über Computerfirmen, geht esmeist 
um Aktienwerte, Firmenkooperatio- 
nen oder den Wechsel in einer 
Führungsposition. M anchmal findet 
auch eine komplett neue Soft- 
warekategorie Gnade vor den Augen 
der Redakteure, in dem Fall ist eine 
kurze Meldung zu finden. Daß die 


„BusinessW eek“ in der Ausgabe vom 
26. September 1994 einem Pro- 
gramm-U pdate mehr als eine Seite 
widmet, läßt unter diesen U mstän- 
den schon aufhorchen. 


Standard neben PostScript. Die 
Aufmerksamkeit galt dem neuen 
„Acrobat 2.0“, dasdiesenichtnurwe 
gen erheblicher Verbesserungen ver- 


dient, sondern insbesondere wegen 
der strategischen Bedeutung seiner 
Technologie. Nach der Fusion mit 
Aldus hat die „neue“ Adobe Systems 
Inc. nicht nur dieSchlüsselprogram- 
mefür DTP und Bildbearbeitung in 
den beiden wichtigsten Computer- 
welten - M acintoshundPC - imAn- 
gebot, mit PostScript bietet das Un- 
ternehmen Lizenznehmern zudem 
den Seitenbeschreibungs-Standard 
schlechthin an. 

Gehtesnach AdobesW illen, dürf- 
te das Portable Document Format 
(PDF) von Acrobat 2.0 neben Post- 
Script der zweite Systemstandard 
dieser Firma werden, der neben D o- 
kumentenaustausch in Unterneh- 
men auch eine zentrale Bedeutung 
für die vialbeschriebenen Informati- 
on-H ighways hat (siehe „Quo vadis, 
Infostrada?“, Seite 30). 

Während Acrobat 1.0 (M ACup 
6/93 und 8/93) lediglich als Soft- 
warepaket für Endkunden in dieRe 
galeder H ändler kam, steht dieneue 
Version künftig neben Endkunden 
auch Systemintegratoren zur Verfü- 
gung, diegroßen Firmen und Orrga- 
nisationen helfen sollen, ihreD oku- 
mente, M agazineundInformationen 
als PDF-Dateien zu erstellen und 
anzubieten. 


Anpassung über Module. Der 
Hersteller hatte nach eigenem Be 
kunden bereits bei der Vorstellung 
am 12. September diesesJahrs > 


Unabhängige Dateiformate: Acrobat 2.0 


Acrobat-Catalog 


Windows- 
Rechner 
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ea Abbildungen 10 und 11: Von 


einem Windows-PC läßt sich 
mit Adobe Catalog ein Index für 
die Volltextsuche erstellen. 
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Abbildung 12: Die per PDF-Writer 
oder Distiller erzeugten Dateien 
lassen sich auf einem gepublishten 
Volume im Netz bereitstellen. 
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> diverse Verträge mit Großun- 
ternehmen in der Tasche, mit weite 
ren steheman in Verhandlungen.Die 
Verfügbarkeit des Programms für 
Mac-, DOS-, Windows und Unix- 
Maschinen erleichtert Adobe den 
Zugang zu diesen Unternehmen. 
Zudem liegt der neuen Version ein 
Reader bei, der kostenfrei weiterge- 
geben werden darf - bei der 1.0- 
Version waren die Lizenzgebühen 
sicherlich ein Hemmschuh. 

Applekündigtedenn auch bereits 
auf der letzten Seybold Conference 
(siehe „Publishing- und M ultimedia- 
News“, Seite62) an, ab Endedes] ah- 
res ausgewählte M acintosh-M odelle 
mit der Reader-Software auzulie 
fern. Die Tatsache, daß die Techno- 
logie offengelegt ist, Module sich 
über APIs (Application Program- 
ming Interfaces) von Dritten pro- 
grammieren lassen und dasInterface 
anpaßbar ist, ermöglicht das Einge- 
hen auf spezielleKundenwünsche. 

Vergleichbar ist dieseTechnologie 
mit der von PageM aker-Additions 
oder XPress-XTensions. Ein solches 
Modul befindet sich bereits im Lie 
ferumfang des Programms „Acrobat 
Exchange": Eine von der Firma Ve 
rity lizenzierte Such-Engine ermög- 
licht die Volltextsuche in einer fast 
unbegrenzten Anzahl von PDF-Do- 
kumenten parallel auf verschiedenen 
Volumes. D iedort vorgehaltenen In- 
dizes aktualisiert ständig das Pro- 
gramm „Acrobat Catalog“, neu auf 
die Volumes kopierte PD F-D ateien 
werden also indiziert. 


Integration in alle PC-Welten. 
Dank Unterstützung von „Lotus 
Notes F/X" bietet Adobe „N otes“- 
Nutzern (M ACup 9/93) die M ög- 
lichkeit, direkt aus der Workgroup- 
Applikation auf die Informationen 
der PD F-Infofelder zuzugreifen. Die 
Integration in wichtige Windows- 
Programme erreicht Adobe durch 
Unterstützung von DDE (Dynamic 
Data Exchange), OLE (Object Lin- 
kingand Embedding) undOLE 2.0. 
Acrobat arbeitet dabei als O LE-Ser- 
ver mit allen wichtigen Programmen 
der Windows-Welt zusammen. 
Durch die Unterstützung von 
AppleEventserhalten auch M ac-Ap- 
plikationen wie FileMaker Pro, 
HyperCard, Excel und andere > 
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die Möglichkeit, auf PDF-Dateien 
zuzugreifen. Da PostScript als Basis 
für die Acrobat-Technologie dient - 
hier unterscheidet sich das Pro- 
gramm von der Konkurrenz -, bie 
ten diePD F-D okumentezudem eine 
auflösungsunabhängige Ausgabe der 
Daten auf allen Ausgabegeräten. 


Kooperation mit Unternehmen. 
Diese Funktionalität allein läßt er- 
ahnen, wohin die Reise geht. Auf 
Adobes deutscher Pressekonferenz 
am 14. September erklärte Uwe 
Kemm, bei Adobe zuständig unter 
anderem für Acrobat, daß auch 


CompuServe in einer zukünftigen 
Version des„CIM “(CompuServeln- 
formation Manager) die Acrobat- 
Technologie integrieren will. Dann 
können N utzer desO nline-D ienstes 
nicht nur layoutete Seiten samt Gra- 
phiken onlinelesen oder herunterla- 
den, sondern auch über eine Voll- 
textsuche gezielt in den über 2000 
D atenbanken recherchieren; voraus- 
gesetzt, die vertretenen Unterneh- 
men nutzen Acrobat und bieten ihr 
Datenmaterial im PD-Format an. 
Neben CompuServe kündigte 
auch die US-amerikanische N ach- 
richtenagentur Associated Press(AP) 
an, Acrobatin einigen Bereichen ein- 
zusetzen. Die Aussage, daß die ein- 
fache Bedienbarkeit der Software 
auch Präsident Clinton veranlaßt ha- 
be, den U S-H aushalt für das Fiskal- 
jahr 1995 im PD-Format auf einer 
CD-ROM zupräsentieren, sorgteauf 
der Pressekonferenz für viel Freude. 


Drei Acrobat-Versionen. Acrobat 
2.0 kommt für Endkunden in drei 
Versionen, jeweilsfür diegenannten 
Plattformen, auf den Markt. Zum 
Lieferumfang der Acrobat-Grund- 
version gehören der zum Erzeugen 
von PDF-Dateien nötige Drucker- 
treiber „PDF-Writer“ und das Pro- 
gramm Acrobat Exchange. Letzteres 
ermöglichtees, erstelltePD F-D ateien 
zu öffnen und sie mit anderen Da- 
teien oder Passagen einesD okuments 
zu verbinden. Zudem lassen sich mit 


Acrobat Exchange Bookmarks und 
Thumbnails erstellen, das enthalte 
ne „Search“-M odul führt Volltextsu- 
che auf mehreren Volumes durch. 

Das ebenfalls im Lieferumfang 
enthalteneReader darf, wieschon er- 
wähnt, weitergegeben werden. Eser- 
möglicht das Öffnen der PDF-Da- 
teien, Suchen nach Textstellen in ei- 
nem Dokument, Kopieren von Text 
und Graphiken, allerdings keine 
Volltextsuche über mehrere PDF- 
D ateien. 

D as Paket „Acrobat Pro“ enthält- 
zusätzlich zu den genannten Be 
standteilen „Acrobat Distiller“, das 


Neben CompuServe und Associated Press haben 
bereits zahlreiche andere Unternehmen die Integration 
der Acrobat-2.0-Technologie angekündigt 


dieErstellung von PDF-D ateien aus 
Dokumenten ermöglicht, die Post- 
Script-, EPS- oder großeBilddateien 
enthalten. Die Acrobat-Pro-Version 
ist für solche Anwender unabding- 
bar, diePageM aker- oder XPress-D a- 
teien umwandeln wollen. Die Un- 
terscheidung zwischen einer Einzel- 
platz- und einer Serverversion ent- 
fällt bei 2.0, da sich der Distiller in 
beiden Bereichen einsetzen läßt. 

Mit „Acrobat for Workgroups“ 
bietet Adobe eine 10er-Lizenz der 
Pro-Version sowie das Programm 
Acrobat Catalog. D ieses erzeugt den 
zur Volltextsuche benötigten Index 
der PDF-Dateien auf Volumes im 
N etz. D asProgramm ist auch einzeln 
erhältlich, allerdingsvorerst nur in ei- 
ner Windows-Version. D ieerstellten 
Indizes lassen sich von allen Versio- 
nen des Acrobat-Exchange-Pro- 
gramms nutzen. 


Erweiterter Funktionsumfang. 
Mit Acrobat Reader lassen sich 
Dokumente öffnen, über Links Ver- 
bindungen zu anderen Dokument- 
passagen oder anderen PD F-D ateien 
anwählen, Text suchen und das 
Dokument drucken (Abbildungen 
18 bis 20, Seite 75). D as Programm 
Exchange verfügt über dieselbe 
Funktionalität, bietet allerdings da- 
zu mächtige Tools zum Aufbereiten 
der PDF-D ateien sowiezur Volltext- 
suche in Tausenden von PDF- 
Dokumenten. 


H inzugekommen ist unter ande 
rem dieM öglichkeit, ein neuesPD F- 
Dokument aus diversen existieren- 
den zusammenzustellen. Dazu sind 
per Drag-and-drop einfach die ein- 
zelnen Seiten in der Thumbnail- 
Darstellung zu verschieben. 

Über Links lassen sich Verbin- 
dungen zwischen einer Stelle in ei- 
nemD okumentzueineranderen Pas- 
sage oder zu anderen Dokumenten 
erzeugen. Die alte Problematik des 
Scrollens bei mehrspaltigem Text 
gehört seit Version 2.0 ebenfalls der 
Vergangenheit an: In Exchange läßt 
sich die Lesereihenfolge in einem 
Text festlegen. Wer die Datei dann 
per Reader oder Exchange lesen 
möchte, klickt mit der „Schiebe 
hand“ einfach auf den Anfang des 
Textes, der dann, abhängig von der 
Bildschirmgröße, lesbar dargestellt 
wird (Abbildungen 13 bis 17, Seite 
75). Zum Weiterlesen istnun einfach 
die Eingabe oder Absatztaste zu 
drücken, Scrollen entfällt. 

Ü ber das Search-M odul läßt sich, 
wie erwähnt, Volltextsuche über 
mehrere Volumes durchführen. Sind 
PDF-Dateien samt Index auf eine 
CD gepreßt, läßt diesesich natürlich 
auch durchsuchen. Der Distiller ist 
fast identisch mit der alten Version, 
lediglich die Unterscheidung zwi- 
schen Einzelplatz- und N etzwerkver- 
sion entfällt. Acrobat Pro ist eine 
Netzwerklizenz beigelegt, die sich 
auch am Einzelplatz verwenden läßt. 

Beim EinsatzalsServerversion ko- 
piett man aus PageMaker- oder 
X Press-D okumenten erstellte Post- 
Script-D ateien einfach in den Ein- 
gangsordner des D istillers auf dem 
Server. Nach Ende des Umwand- 
lungsjobs liegt die PDF-Datei im 
Ausgangskorb. AlsFaustregel für den 
Einsatz des Distillers anstelle des 
PDF-Writersgilt: Jeaufwendiger die 
Datei, desto besser ist das Ergebnis 
mit dem Distiller. In einem Pro- 
gramm plazierte PostScript- und 
EPS-D ateien benötigen unbedingt 
den Distiller (Abbildungen 4 bis 9, 
Seite 74). 


Macintosh steht hintenan. Acro- 
bat Catalog kommt zunächst leider 
nur in einer Windows-Version auf 
den M arkt, laut Adobeist eineM ac- 
Version geplant, einen Zet- > 


Unabhängige Dateiformate: Acrobat 2.0 


Acrobat 2.0 


Preise und Update-Möglichkeiten 


Produkt Lieferumfang Plattform Zirka-Preis 
inMark 
Acrobat 2.0 Exchange, Search, PDF-Writer (je 1 Lizenz) Mac/ Windows 450 
Reader (unbegrenzt) 
Acrobat Pro wie Acrobat, zusätzlich Distiller (1 Netzwerklizen) Mac/ Windows 1350 
Acrobat for Exchange, Search, PDF-Writer (je 10 Lizenzen) Multiplattform 3650 
Workgroups Distiller (1 Netzwerklizenz) Catalog (1 Lizenz) 
Reader (unbegrenzte Anzahl) 
Acrobat Catalog Catalog (1 Lizenz) Windows 1150 
Updates 
von auf Zirka-Preis 
inMark 
Reader 1.0 Acrobat 2.0 285 
Exchange 1.0 Acrobat 2.0 140 
Proofing Kit Client 
Distiller 1.0 Acrobat Pro 370 
erT Netzwerk Distiller 1.0 
A: Proofing Kit Author 
1 5 Illustrator 5.5 
3 E Starter Kit Acrobat for Workgroups 675 
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Acrobat 2.0 profil 


Kategorie 


Software zum Erzeugen programmunabhängiger 
Dokumente 


Steckbrief 


I Erstellen von PDF-Dateien aus jeder Applikation 
(PDF-Writer) 

I Erstellen von PDF-Dateien aus PostScript-Dateien (Distiller) 

I Erzeugen einer PostScript-Datei aus beliebigen Applikatio- 
nen (Distiller) 

1 Distiller für komplexe Layouts mit EPS oder Graphiken 

I Ersatz bei fehlenden Schriften über MultipleMaster Fonts 

I Kompression der PDF-Dateien (Distiller) 

I Verweise zu Textstellen und anderen Dateien (Exchange) 

I Erzeugung von Thumbnails und Bookmarks (Exchange) 

I Text lesen, ohne zu scrollen 

I Textsuche im Dokument 

I Volltexsuche über mehrere Server oder CDs (Exchange) 

I Volltextsuche mit Optionen für ähnlich klingende Wörter 
und Synonyme (Exchange) 

I Erstellen von Indizes (Catalog, noch nicht für Mac) 

I Distiller als Netzwerk- (Batch-Jobs) und Einzelplatzversion 

I Entwicklerwerkzeuge verfügbar 

I Unterstützt Lotus Notes F/ X, DDE, OLE, OLE 2.0 
AppleEvents 

I Günstige Updates 

I Hersteller: Adobe (D:0 89/ 3 21 82 60) 

I Preise: siehe Kasten oben 


Urteil 


I Ausgefeilte Lösung 
I Offenes System läßt auf breite Unterstützung hoffen 
1 Mächtige Suchwerkzeuge 
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E-Mail Pilot Pack 


punkt mochte das Unternehmen je 
doch noch nicht nennen. Wer nun 
als 68K- oder Power-M ac-Besitzer 
frohlockt, da er über das Programm 
SoftPC/SoftWindows verfügt, freut 
sich zu früh: die Insignia-Lösung 
emuliert lediglich einen 286er-PC, 
Acrobat-2.0-Produkte setzen aber ei- 
nen 386er-PC voraus. 

Wer über einen PC-Server im 
M ac-N etzwerk verfügt, etwa N oval, 
hat die beste Position: Die erstellten 
PD F-D ateien sind auf den Server zu 
kopieren, C atalogaktualisiertden In- 
dex dann automatisch, der sich auch 
mit der Mac-Version von Acrobat 
Exchange nutzen läßt. Zur Produk- 
tion eines Indexes für ein sich nicht 
änderndes PDF-Volume, etwa zur 
CD-ROM -Produktion, genügt ein 
PC mit Netzwerkkarte sowie Apple 
Talk. Ob die 386er-Emulation von 
SoftW indows oder die M ac-Version 
Catalogs zuerst am M arkt erhältlich 
sein werden, ist nicht abzuschätzen. 


Gute Aussichten. Acrobat 2.0 istsi- 
cher eine gute Investition in dieZu- 
kunft. Bereits eine große Anzahl an 
Informationsanbietern hat sich zu 
AdobesLösungbekannt, weiterewer- 
den folgen. Adobe bietet Reader ko- 
stenlos auf verschiedenen Online 
Diensten, zudem läßt es sich im 


CompuServeForum von MACup 
(GO:MACUP) abrufen. 

DieO ffenlegungdesPD -Formats 
und dieM öglichkeit, M odulefürspe- 
zielle Einsatzgebiete zu erstellen, 
dürften weitere Softwarehersteller 
anlocken. Bereits heute lassen sich 
PDF-Dateien mit I ||ustrator 5.5 öff- 
nen und editieren, laut Adobes U we 
Kemm „läßt das schon erahnen, was 
die kommende PageM aker-Version 
kann“. DernächsteSchrittwirddann 
folgerichtig die M öglichkeit bieten, 
PDF-Dokumente am PC auzzufül- 
len und weiterzusenden. 

Mit der Option, Acrobat-Seiten 
alsD iashow ablaufen zu lassen, ist der 
ersteSchritt zu einem Präsentations- 
programm gemacht, die Integration 
von bewegten Bildern würdedasPro- 
gramm sogar zu einem Authoring- 
Tool prädestinieren. M it dem System 
eröffnen sich neue Wege für die In- 
formationsdistribution über O nline- 
Dienste oder CD-ROMs. Einzige 
Kinken aus Sicht einesM ac-Anwen- 
ders bestehen darin, daß es keine 
M ac-Version von Catalog gibt. Eine 
Reader-Version mit Search-Engine 
für alle Plattformen zu einem akzep- 
tablen Preiswärezudem wünschens- 
wert, laut Adobe wird es eine solche 
für CD-ROM -Projekte zu einer ge 
ringen Lizenzgebühr geben. I (vr) 
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Das prooft! 


Digitale Proof-Geräte: Rainbow 2720. Können sich Digital- 


Proofs qualitativ mit konventionellen Verfahren messen? - diese 


Frage beschäftigt die Publishing-Welt schon länger. MACup 


prüfte, welchen Ansprüchen der neue Thermosublimationsdrucker 
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eit geraumer Zeit stehen sie 

für Publishing-Fachleuteimmer 
wieder im Zentrum des Interesses: 
Digitale Proof-Geräte, die die Da- 
tenbestände farb- und druckver- 
bindlich direkt ausgeben und somit 
diekonventionalleProof- und And- 
ruckschieneergänzen oder gar erset- 
zen sollen. Für sie gibt es vor allem 
zwei große Zielgruppen: die Kreati- 
ven und die Druckvorstufe. 

Berufsbedingt waren eszunächst 
vor allem Gestalter, die die ersten 
Gehversuche der Druckerhersteller 
mit Begeisterung verfolgten. Eher 
verhalten reagiert bisheutediehand- 
werkliche Zunft, da sie verständli- 
cherweisehöhere Anforderungen an 
einen Farbdrucker stellt. Selbst in 
Zeiten, dasich dieDisziplinen ver- 
mischen, sind unter dem kritischen 


und das dazugehörige Software-Update 3.0 von 3M genügen. 


Blick eines Repromeisters bis dato 
fast alle Geräte durchgefallen, zu- 
mindest solche unter der 200 000- 
M ark-Grenze. 


Marktentwicklungen. Inzwischen 
ist die Zahl der Anbieter, insbe 
sondere von T hermosublimations- 
druckern, stark gestiegen, während 
die Preise deutlich gefallen sind. Bei 
einem Vergleichstest aller maßgebli- 
chen Farbdrucker unter der Grenze 
von 50 000M ark (M AC up 3/94) be 
währte sich schon vor einigen M o- 
naten der Rainbow von Hersteller 
3M als bester Farb-Proofer für die 
Druckvorstufe. N egativ fielen aller- 
dingsdiefürSublimationsdruckerty- 
pischen Schwächen in den Bereichen 
Feinstrich, Überfüllung und Über- 
drucken von farbigen Flächen und 


Photo: Klaus Westermann 


Schriften auf. Auch wer sich an den 
zusätzlich alsRip notwendigen M ac 
gewöhnt hatte, zeigtessich durch die 
Geschwindigkeit der Konfiguration 
nicht sonderlich beeindruckt. Das 
neue Modall „Rainbow 2720“ soll 
nun zusammen mit dem Software 
Update auf Version 3.0 in diesen 
Punkten für Abhilfe sorgen. 


Hilfe bei Passer-Ungenauigkeit. 
Eines der größten M ankos des Vor- 
gangermodells bestand darin, eine 
optimale Passergenauigkeit zu ge 
währleisten. Das Gerät führt das 
Trägermaterial über eine Außen- 
trommel viermal hintereinander 
über den Thermokopf und druckt 
auf diese Weise die Farben überein- 
ander, was selbst bei 300 dpi eine 
höchst genaue Passung erfordert. 
Beim Vorgängermodell 2710 ließ 
sich dasnur durch einen umständli- 
chen Testjob überprüfen - eventud- 
le Abweichungen waren Sache des 
technischen Supports. 

Die neue Version des Geräts ver- 
fügt über eine automatische Passer- 
einstellung, diegut funktioniert und 
den Servicetechniker überflüssig 
macht. Eine optimierte Papier- 
führung, kombiniert mit überarbei- 
tetem Druckmaterial, trägt zusätz- 
lich zur Reduzierung mechanischer 
Fehler bei und macht Schluß mit 
streifigen Fonds. 


TH Benmnee Job Queue 
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Abbildung 1: Sowohl in der Remote- 


- Software als auch direkt am Rip kann der 
u 
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Abbildung 2: Mit Hilfe einer Testdatei, die 
neben einem Musterbild eine Grauskala 
aus 4c sowie alle Primär- und Sekundär- 
farben enthalten muß, läßt sich schnell 

und sehr genau eine Korrektur vornehmen. 


Bedrucken von Klebefolien. 
Ebenfalls neu: Der Thermokopf, 
dem der Hersteller eine deutlich 
höhere Lebensdauer prognostiziert 
und der auch bei der Erstellungmeh- 
rerer Nutzen nicht mehr überhitzt. 
In naher Zukunft sollen - so 3M - 
auch neu konzipierte Klebefolien 
verfügbar sein, diedieErstellungvon 
vierfarbigen Aufklebern in kleiner 
Auflage ermöglichen. Ein weiterer 
Pluspunkt des2720ers: Diereinme- 
chanische Druck- oder Schreibzeit 
liegt mit 3,5 M inuten für einen kom- 
pletten Ausdruck vorallembei M ehr- 
fachnutzen spürbar unter der älterer 
Rainbow-M odelle. 


Neuerungen bei der Software. 
Diese M odifikationen stellen noch 
keinen Grund für einezusätzlicheln- 
vestition dar. Wesentlich zur Q uali- 
tät der Ausgabeträgt jedoch dieSoft- 
ware mit der Versionsnummer 3.0 
bei - auf die übrigens auch Besitzer 
des Vorgänger-Druckers updaten 
können.N ach wievormacht.dieSoft- 
ware den Rip-Mac zum Drucker- 
Spooler, denderAnwender direkt aus 
der Applikation heraus ansteuern 
kann - entsprechende PPDs, APDs 
und PDFsfür alleProgramme gehö- 
ren zum Lieferumfang. Der Spooler 
kann biszu drei Jobsgleichzaitig auf- 
nehmen und arbeitet sienacheinan- 
der ab. EineRemote-Softwareinfor- 


Anwender sämtliche programmrelevanten 
Daten jederzeit aufrufen und verändern. 
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miert den Anwender über den Sta- 
tus der Warteschleifeund desDrruk- 
ker-Logs - sieermöglicht weiterhin, 
daß der N utzer aktiv ins Geschehen 
eingreifen kann (Abbildung 1). 

Auch DCS-Formate gehen klag- 
los übers N etz, das unter anderem 
„Helios Ethershare“, „Linotype In- 
cluder“ oder „Hyphen SpeedW are“ 
heißen kann. Gleichermaßen un- 
problematisch funktioniert die Aus- 
gabe über PC-Systeme. Der original 
Adobe-Rip arbeitet mit PostScript 
Level 2 - Karten von Radius, D ay- 
star oder D ash können ihn weiter be- 
schleunigen. Reine Pixel-Informa- 
tionen aus Photoshop sowie Scitex- 
CT-Daten lassen sich unter Umge- 
hung des Rip-Prozesses besonders 
schnell ausgeben. 


Farbkorrektur-Tools. Für die 
Farbkorrektur stehen eineReihesehr 
guter Basis-Parameter, beispielswei- 
se für „Euroskala“ und „Zeitungs- 
druck“, zur Verfügung, die sich zu- 
sätzlich über eineVierpunkt-Grada- 
tion oder einen absoluten Sätti- 
gungswert korrigieren lassen (Abbil- 
dung2). Erfreulich: Diegemessenen 
Enddichten der Ausdrucke gestalten 
sich mit denen des späteren D’ruck- 
prozesses identisch - selbst übliche 
Tonwertzunahmen, ungefähr um 13 
Prozent im 40-Prozent-Feld, finden 
Berücksichtigung. 


In der Vergangenheit zeigten sich 
Q ualitätsmängel beim Rainbow wie 
auch bei anderen T hermosublimati- 
onsdruckern vor allem bei der Wie 
dergabe kleiner, feiner schwarzer 
Schrift auf farbigen Fonds. Hier 
schafft die Funktion „Fineline“ Ab- 
hilfe: Unter ihrer Zuschaältung er- 
scheinen auch kleinsteSchriften und 
dünnste Linien scharf und voll- 
schwarz deckend. 


Geschwindigkeitssteigerungen. 
D asin einer nativen Power-M ac-Ver- 
sion verfügbare Programm ermög- 
licht Temposteigerungen bis zu 300 
Prozent (siehe „Druckgeschwindig- 
keiten“, Seite 83). Unterstellt man 
die optimale Konfiguration neuer 
H ard- und Softwaremiteinem O PI- 
Server, beschränkt sich dieTerminal- 
Wartezeit auf wenige Sekunden. Die 
reine Rip- und Schreibzeit hat sich 
im Tagesdurchschnitt nahezu auf die 
Hälfte reduziert - selbst 200 M ega- 
byte große D ateien mit komplizier- 
ten Verläufen ließen sich in rund 
zwölf M inuten ausgeben. 

DieÜ berarbeitungdesRainbow- 
Druckers hat sich alles in allem ge- 
lohnt - so kann, nach der O ptimie 
rung der Überdrucken- und Über- 
füllungsfunktionen, ein perfekt ein- 
gestellterRainbow-Proof künftigtat- 
sächlich zur Druckabstimmungher- 
angezogen werden. Frank Goffin 


Bitte beachten Sie auch die folgende Doppelseite. > 
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Digitale Proof-Geräte: 3M Rainbow 


Testbild Testbild 


Siemensstern 3M Rainbow 
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Testbild 


Typographie 3M Rainbow 


Testbild 


Typographie 3M MatchPrint 
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Siemensstern 3M MatchPrint 


Testbild 


Bildausschnitt 3M Rainbow 


Testbild 


Bildausschnitt 3M MatchPrint 


Die Abbildungen links zeigen die Ausdrucke des 
Rainbow 2720 im Vergleich zu analogen MatchPrint- 
Proof-Verfahren von 3M. Durch die Fineline-Funktion 
erweist sich die Wiedergabe von feinen Strichen und 
Typoelementen für einen Thermosublimationsdrucker 
als sehr gut - entsprechend den Grenzen der 300- 
dpi-Auflösung. In der Darstellung der Primär- und 
Sekundärfarben zeigt sich der Rainbow dem 
Analog-Proof fast gleichwertig. Insgesamt ist die 
Sättigung im Mittelton der Testform noch ein wenig 
zu hoch. Da sich die Sättigung nur absolut und 

auch nur in der Tiefe über die Software korrigieren 
läßt, muß eine leichte Gradations-Korrektur im 
Mittelton erfolgen. Während des Tests wurden zirka 
150 Proofs unterschiedlichster Art während des 
Tagesgeschäfts eines Reprounternehmens erstellt. 
Sie konnten durchaus als Alternative zum Analog- 
Proof dienen, obwohl es aus Haftungsgründen 
dennoch sinnvoll sein kann, sämtliche Filme am Ende 
noch einmal analog zu proofen oder anzudrucken. 


Die Qualität Rainbow 2720 mi Kurzurteil 


Auflösung © 
Typoelemente ©o 
Reinheit Primärfarben ©©o 
Reinheit Sekundärfarben ©6o 
Sättigung ©o 
Lichterzeichnung © 
Tiefenzeichnung ° 
Gradation ©©o 
Darstellung gesamt © 
Graubalance © 
Schärfe © 
Fond ©6o 


Legende: ©© sehr gut, © gut,© befriedigend,® mangelhaft, ©@ umgenügend 


Rainbow 2720 


profil 
Kategorie 


Thermosublimationsdrucker 


Voraussetzung 


1 Macintosh-Server für Rainbow-Controller, 
ab Centris 650 mit FPU, 10 Megabyte RAM, 
160-Megabyte-Festplatte, System 7.0 


Steckbrief 


Auflösung: 300 dpi 

Maximaler Druckbereich: 302,8 mal 436,2 Millimeter 
Maximaler Druckbereich für transparente Vorlagen: 
208 mal 293 Millimeter 

SCSI-2-Unterstützung 
PostScipt-Level-2-Unterstützung 

Netzwerkfähig 

OPI- und DCS-kompatibel 

Gleichzeitiges Spoolen von drei Jobs 
Remote-Kontrolle 

Direktes Proofen aus Photoshop unter Umgehung 
des Rips 

Fineline-Funktion zur Optimierung von Feinstrich 
und Typographie 

Numerische Gradationskontrolle 

Japanische Schriftsätze möglich 

Hersteller: 3M (D: 0 21 31/140) 

Preis: ab 40 250 Mark (inklusive Software) 


Urteil 


Schneller, professionell angelegter Farb-Proof-Drucker 
Sehr gute Farbqualität bei optimaler Einstellung 

Hohe Kosten, da ein separater Macintosh mit 

üppiger Speicherausstattung nötig ist und relativ hohe 
Materialkosten anfallen 


Druckgeschwindigkeiten 


Quadra 700, 
18 MB RAM 
PowerMac 8100/ 80, 
18 MB RAM 
PowerMac 8100/ 80, 
90 MB RAM 


6:11 Minuten 


0:00 5:00 10:00 15:00 20:00 


u Beim Druck einer farbigen A3-Seite aus XPress ließen wir einen 
Quadra 700 gegen einen Power-Mac 8100/ 80 antreten. Bei 
gleicher Speicherzuteilung von 18 Megabyte zeigten sich auf 
dem Power-Mac Tempozuwächse von 156 Prozent, bei Erhöhung 
des Arbeitsspeichers auf 90 Megabyte ergaben sich 275 Prozent. 
Mehr RAM - es standen 270 Megabyte zur Verfügung - brachte 
nur noch Zuwächse von wenigen Sekunden. 
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SHIP EXTERIOR 
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Ship Exterior 


ship, U55 Enterprise, NCC 1701 D. & 


Fast echt 


Multimedia-Tools: QuickTime VR. Apples 


neue QuickTime-Erweiterung ermöglicht 


es Entwicklern, ihre Produkte durch Movies 


mit 360-Grad-Panoramen zu bereichern. 


m es gleich vorwegzunehmen: 

QuickTime VR liefert dem 
Anwender nicht dasC yberspaceGe- 
fühl, das er sich - Bilder von ver- 
mummten Gestalten, mit sensorbe- 
stücktem Handschuh und Video- 
M askedurch diekünstlicheWelttap- 
send- vorstellt. Aberimmerhin: Die 
zugrundeliegende Technik erweckt 
einen räumlichen Eindruck sonst 
in Zweidimensionalität gefangener 
Welten. Im Grunde wäre „Quick- 
Time Panorama“ der bessere Name 
gewesen, denn dieneueTechnologie 
leistet weniger die Abbildung einer 


virtuellen Welt als vielmehr dieD ar- 
stellung von 360-Grad-Panorama- 
Aufnahmen. 

Schon in den zwanziger Jahren 
wurde für diePhotographie ein Ver- 
fahren entwickelt, mit dem sich 
„Rundum-Ansichten“ auf einer 
zweidimensionalen Ebene darstellen 
ließen. Eine spezielle, mit einem &x- 
tremen Weitwinkelobjektiv ausge 
Stattete Kamera nahm Panoramabil- 
der auf. Das besondere Panorama- 
Objektiv verzerrte die Bilder aber 
derart, daß Dimensionen und For- 
men kaum noch der Wirklichkeit 


Abbildung 1: Die 
USS Enterprise 
von außen. Aus 
naheliegenden 
Gründen entstand 
dieses Bild nicht 
aus realen Photos. 


entsprachen. Um diesen Verzer- 
rungs-Effekt aufzuheben, wurden 
die Bilder auf einen Zylinder proji- 
ziert, der durch die eigene Krüm- 
mung dasPanoramaphoto wieder in 
die richtige Darstellung rückte. 


Die Technik. QuickTimeVR nutzt 
die Erkenntnisse der 70 Jahre alten 
Technologie für die Panoramapho- 
tographie auf digitaler Ebene. Aus- 
gangsmaterial für die Erstellung von 
QuickTime VR-Filmen bilden mit 
einer herkömmlichen 35-M illime- 
ter-Kamera erstellte Photos, eine 
Spezialkamera ist weder notwendig 
noch geeignet. Unabdingbar hinge- 
gen: ein Stativ zur genauen Justie 
rung der Kamera sowie ein Weit- 
winkelobjektiv. 

Da für die Erstellung eines digi- 
talen RundumblicksmitQ uickTime 
VR 8 bis 30 Bilder nötig sind, wird 
die Kamera für jedes Photo um die 
entsprechende Gradzahl weiterge- 
dreht. Bei acht Photos bedeutet das: 
Erstes Photo bei 0 Grad, zweites bei 
45 Grad, drittes bei 90 Grad und so 
weiter. Dadurch entsteht eine 360- 
Grad-Darstellung der Umgebung 


Abbildung 3: Die Photos, die die Basis eines 
QuickTime-VR-Films bilden, werden wie auf einer 
Wäscheleine auf dem inneren Äquator einer 
imaginären Kugel aufgereiht. So entsteht der Blick 
um die eigene horizontale Achse. QuickTime VR 
erkennt Überschneidungen, merzt redundante 
Informationen aus und läßt eventuelle Nähte durch 
Farbanpassung und -korrektur verschwinden. 


auf einer festen horizontalen Achse, 
dievertikal durch dieReichweitedes 
O bjektivs eingeschränkt ist. Für die 
optimaleD arstellungder Umgebung 
gilt: Jemehr Photos, desto besser die 
Q ualität. 

Nach der Digitalisierung der Bil- 
der - eineDigitalkamera erspart hier 
den Umwegüber einen Scanner oder 
einePhoto-CD - erfolgt der Import 
der Bilder in den „Scene-W eaver“. 
Nicht ganz unwichtig beim Import 
ist die richtige Reihenfolge der Bil- 
der, denn der Scene-W eaver reiht sie 
nacheinander auf dem inneren Äqua- 
tor einer imaginären Kugel auf. Da- 
durch werden die Photos praktisch 
so „gebogen“, daß siesich zu einem 
Kreis schließen (Abbildung 3). 

Der SceneWeaver nimmt um- 
fangreiche Farbvergleiche und -an- 
passungen vor, um N ähte zwischen 
den Bildern zu vermeiden. Zudem 
erkennt das Programm Ü berschnei- 
dungen zwischen den Bildern und 
löscht redundante Informationen. 


Navigation. DadasAusgangsmate- 
rial - in Form der Photos - zweidi- 
mensional vorliegt, kann auch 


Abbildung 2: Die „Ten Forward Lounge“, 
Zentrum der sozialen Aktivitäten auf der 
Enterprise. Fernab von Befehlsausführung 
und Erforschung fremder Welten wird hier 
auch mal kräftig einer gehoben. 


QuickTimeVR keinedreidimensio- 
nalen Darstellungen und N avigati- 
onsmöglichkeiten liefern. Um aber 
trotzdem dasG efühl räumlicher Tie 
fe und nicht nur einer Drehung um 
dieeigeneAchsewahrzunehmen, las- 
sen sich in QuickTime VR „Hot 
Spots" definieren, die mittels eines 
M ausklicks neue Panoramasequen- 
zen aufrufen. Diegeschickte Anein- 
anderreihung verschiedener Photor- 
eihen kann so zu einem sehr detail- 
lierten und wirklichkeitsnahen Film 
führen. Aus diesem Grund bestehen 
QuickTime-VR-Kompositionen in 
der Regal auch aus mehreren mit- 
einander verknüpften, navigierbaren 
und interaktiven Filmen. 


Anwendungsbeispiel: StarTrek. 
N och vor der restlichen Industriebe- 
kam dieamerikanischeFirmaSimon 
& Schuster durch die enge Zusam- 
menarbeit mitAppledieC hance, die 
Fähigkeiten von Q uickTimeVR un- 
ter Beweiszu stellen. Simon & Schu- 
ster arbeitet mit Paramount Pictures 
sehr engbei der Produktion der Star- 
Trek-Fernsehserie „TheN&xt Gene 
ration“ zusammen. So lag es nahe, 


daß einesder ersten Q uickTime-VR- 
Ergebnisseeine „Tourdurch dieEnt- 
erprise“ war(Abbildungen 1,2,4und 
5). In den einzelnen Sektionen - et- 
wa der Kommandobrücke oder der 
„len Forward Lounge“ - kann der 
Benutzer auf weitereD etailsderUm- 
gebung eingehen und bekommt so- 
wohl visuallealsauch schriftlicheln- 
formationen zur Szenerie, Ein Blick 
hinter die Bar steht genauso frei wie 
eine genauere Inspizierung der Na- 
vigationsinstrumente. 

DieentsprechendeCD wurdeauf 
der diesjährigen M acWorld im Au- 
gust in Boston erstmals dem stau- 
nenden Publikum präsentiert. Trotz 
ihrer Komplexität läuft die Anwen- 
dung auf jedem M acintosh abLC III 
mit einer M indestausrüstung von 4 
M egabyteRAM ; QuickTime 2.0 ist 
ebenfalls erforderlich. Das Weih- 
nachtsgeschäft wird Simon & Schu- 
ster mit dieser CD allerdings verpas- 
sen - sie soll erst Anfang '95 in den 
Regalen stehen. 


Vor- und Nachteile. Der Vorteil 
von Q uickTime-VR-Anwendungen 
liegt im geringen Platzbedarf > 
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und den niedrigen Anforderungen 
an das eingesetzte Rechnersystem. 
Eine 360-Grad-Panoramadarstel- 
lung, komponiert aus acht Bildern, 
nimmt etwa 800 Kilobyte auf der 
Festplatteein. Aber: BessereQ ualität 
erfordert mehr Bilder und diese 
natürlich mehr Platz. Höhere Rech- 
nerleistung bei mehreren Bildern ist 
allerdings nicht gefragt. 

DieN achteilein QuickTimeVRs 
„Cyber-Welten“ resultieren fast aus- 
schließlich aus der Q uelle der Filme 
und Photos. So fördert zum Beispiel 
dasH inein-Zoomen (Vergrößern) in 
einen bestimmten Umgebungsbe- 
reich diereinen Pixel, ausdenen das 
Photo besteht, zutage. 

Der zur Verfügung stehende 
Blickwinkel weist vertikal starkeEin- 
schränkungen auf. Er hängt von der 
„Photo-H öhe“ ab, denn QuickTime 
VR erfaßt nur einen horizontalen 
360-Grad-Bereich - dieSicht auf die 
Füße oder zur Decke bleibt dem 
Anwender verwehrt. Beim Gang 
durch einen Raum kann der Ein- 
druck desD urchschreitensnichtent- 
stehen; höchstens durch dasKlicken 
auf einen „HotSpot“ vermag der Be 


Abbildung 5: Auf der ehemaligen Enterprise 

trieb sich hier der gute alte Scottie herum: 
der Ingenieursbereich. Von hier aus erfolgt die 
Steuerung von Beamer, Warp und Phaser. 


nutzer sich in die nächste Ebene zu 
katapultieren. 

Ein ähnlichesProduktwieQ uick- 
TimeVR, „Virtual Park“ von Pixel- 
Park, basiert ebenfalls auf Quick- 
Time. Im Gegensatz zu Apples VR- 
Produkt ermöglicht Virtual Park al- 
lerdings das Durchschreiten von 
Räumen, eine360-Grad-Perspektive 
im dreidimensionalen Raum - in- 
klusive Blick auf die Füße und die 
D ecke - sowie das H inein-Zoomen 
in Deetäilansichten, ohne daß es die 
Pixel darstellt. 


Zukunft. Wer jetzt darauf wartet, 
QuickTimeVR alsPaketin denRe 
galen der Anbieter zu finden, wird 
enttäuscht: D as Produkt ist ein rei- 
nes Werkzeug zur Erzeugung von 
Anwendungen aufQ uickTime-Basis 
für Entwickler, die mit ihren Pro- 
dukten ein wenigmehr bieten möch- 
ten als lediglich das Abspielen von 
Filmen. Der Normalanwender wird 
also nur in den Genuß der Quick- 
Time-VR-Endergebnisse kommen. 
D och für ihn entfällt zumindest die 
Anschaffung teurer Ausstattung für 
die W iedergabe. 


Abbildung 4: Die Kommandobrücke, das 
Refugium von Jean-Luc Picard und seiner 
Führungscrew. Über die Zusatzmenüs auf 
der rechten Seite kann der Anwender 
bestimmte Teile der Ops - galaktisch für 
Mission Operations - genauer betrachten. 


QuickTime und Q uickTimeVR 
spielen in Appleszukünftigen Enga- 
gements bei den interaktiven M edi- 
en und der Datenautobahn (siehe 
„Quo vadis, Infostrada?“, Seite 30) 
eine tragende Rolle. Frank C asano- 
va von Apples Advanced Technolo- 
gy Group führte dazu in einem In- 
terview mit MACup aus (10/94): 
„Natürlich ist Apple daran interes- 
siert, Entwicklern Autorenwerkzeu- 
gein die Hand zu geben, damit sie 
interaktive Programme für die Info- 
bahn produzieren können. In diesem 
Zusammenhang spielen Q uickTime 
und QuickTime VR eine wichtige 
Rolle- sowohl als Plattform für die 
Wiedergabe als auch bei der Ent- 
wicklung und Verbreitung interakti- 
ver Programme.“ 

Nicht nur, daß die Simon-& - 
Schuster-StarTrek-CD ein Genuß 
ist: Apple dokumentiert mit Ent- 
wicklungen wie QuickTime VR 
auch den hohen Stellenwert der in- 
teraktivenZukunftindenneuenMe« 
dien. WerkzeugewieQ uickTimeVR 
lassen auf einen interessanten und 
kurzweiligen Inhalt der D atenauto- 
bahn hoffen. I (fbi) 
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Von oben herab 


3-D-Programme: Vistapro. Der Landschaftsgenerator rendert auf 


Wunsch Bäume, 3-D-Bilder für Rot-Grün-Brillen und ermöglicht die 


Kreation von QuickTime-Filmen für den Flug durch künstliche Welten. 


Vistapro im Überblick: 
Links die Oberfläche 
von Vistapro, rechts 

das Programm Make- 
Path zum Erzeugen 
von Bewegungs- 
pfaden für Flug- und 
Fahransichten 

der Landschaften. 
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\V istapro“ begann seine Karriere 
alsLandschaftsgenerator in der 
DOS- und Amiga-Welt. Ebenso wie 
KPT Bryce (MACup 10/94) be 
schäftigt sich das Programm einzig 
mit der Aufgabe, dreidimensionale 
Welten am Computer zu generieren 
und anschließend via QuickTime 


Movie zu durchfliegen. Zu diesem 
Zweck liefert EntwicklerVirtualRea- 
lity Laboratories im Vistapro-Paket 
über 300 M egabyte Landschaftsda- 
ten von den Vereinigten Staaten, 
M arsund Venus sowie zusätzlich das 
Skript-Programm „MakePath“ auf 
CD-ROM. Vistapro gibt es sowohl 


in einer nicht ganz absturzsicheren, 
jedoch sehr schnellen Power-M ac- 
Version als auch in einer stabileren 
68k-Ausgabe. 

Vistapro errechnet seine Land- 
schaften anhand von „DEM s“ (Di- 
gital Elevation Models), Bilder, de 
ren helleund dunkleFlächen dasPro- 
gramm in H öhenlinien umsetzt - je 
heller ein Bereich, desto höher dieEr- 
hebung. Eigene Landschaften kann 
sich der Gestalter aber auch über ei- 
nen Editor oder den Import von 
Graustufen-Picts erzeugen. 

Diese O berflächenbeschreibun- 
gen lassen sich anschließend auf 
Wunsch mit Flüssen, Seen, Schnee, 
Wolken, Sternen oder Bäumen ver- 
zieren. Ebenso gibt es Einstellmög- 


Path Charartermtich: 


Path Mode: 


Duoop 


werant: [70 | 
um | 
men I 


Zwei Spezialitäten des 
Landschaftsgenerators 
Vistapro: Realitisch 
anmutende Baumansichten 
und 3-D-Bilder für die 
plastische Betrachtung 
durch eine Rot-Grün-Brille. 


Landschaften in 
Bewegung: In MakePath 
erzeugte Bewegungs- 
pfade lassen sich per 
Vistapro in QuickTime- 
Filme umwandeln. 


lichkeiten für „Kamera"-Position, 
Farbpalette und Auflösung. Textu- 
ren, wie in 3-D -Programmen sonst 
gang und gabe, hält Vistapro aller- 
dings nicht bereit, so lassen sich 
O berflächen lediglich über dieFarb- 
palette definieren. 

D as im Lieferumfang enthaltene 
Zusatzprogramm M akePath erlaubt 
dem Anwender, Bewegungspfadeper 
einfachem Maus 
klicken zu erzeugen. 
DiesePfadewandelt 
Vistapro dann für 
spätere Fahr- oder 
Flugbahnen durch 
die eigenen Land- 
schaften um. An- 
hand dieses Skripts 


Vistapro 


Movie File 


errechnet das 3-D -Programm sämt- 
liche Einzelbilder der QuickTime 
Animation. 

Vistapro ist für seinen Preis von 
rund 300 M ark ein nettesSpielzeug, 
wenngleich dieQ ualität der Bilder - 
entgegen vollmundiger Verspre 
chungen auf der Verpackung - nicht 
gerade an photorealistischeQ ualität 
heranreicht. I Felix Segebrecht 
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Erste Tone 


Audio-Bearbeitung: Folge 1. Die Sound-Fähigkeiten des Macs stellen kein 


Geheimnis dar, doch bei der Wahl benötigter Software fühlt sich mancher 
Einsteiger verloren. Welche günstigen Audio-Produkte aus dem reichhaltigen 
Angebot die besten Dienste anbieten, ohne zusätzliche Hard- oder 


Softwareinvestitionen zu fordern, untersucht die erste Folge unserer Serie. 
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Photo: Klaus Westermann 


SOMPACT 


DIGITAL AUDIO 


Eject 


stop 


Abbildung 1: Das Interface von Audioshop ähnelt dem eines handelsüblichen 
CD-Spielers und bietet auch dieselben Funktionen. Die Besonderheit dieses 
Programms liegt in der Möglichkeit, Playlists zu erstellen - diese bestehen aus 
eigens aufgenommenen oder von CDs oder Festplatten stammenden Sounds. 


W as hat sich der Mensch nicht 
alles für die Musik einfallen 
lassen? Besonders bei den Instru- 
menten gibt es eine schier unüber- 
schaubare Fülle an Erzeugnissen: 
Klassiker wieTrompete oder Klavier 
kennt jeder, doch wer weiß, was ein 
Digeridoo ist oder hat schon einmal 
ein H eliophon gehört? Dieser Erfin- 
dungsgeist in der M usik hat sich auf 
die digitale Audiowelt ausgeweitet. 

Seit langem arbeiten M usikpro- 
duzenten mit digitaler Unterstüt- 
zung bei Komposition, Produktion, 
Schnitt und Effekten. Die dazu ein- 
gesetzten Systemeunterscheiden sich 
ebensoinLeistungundPreiswieauch 
in Anwendungsgebieten und Ein- 
satzmöglichkeiten: Ein Kontrollfeld 
zur Veränderung des System-Sounds 
läßt sich nicht mit einem N otensätz- 
programm in eine Rubrik werfen. 
DieArbeitmit vielen Produkten setzt 
Fachwissen und Spezialhardware 
voraus, über dienur wenige Anwen- 
der verfügen. D eshalb behandelt die 
erste Folge unserer dreiteiligen Serie 
Produkte, die keine zusätzliche So- 
und-H ardware wie DSP-Chip, Mi- 
di-Interfaceoder D igitizer vorausset- 
zen; ein Glossar auf Seite 96 erläu- 
tert die wichtigsten Begriffe. 


Guter Start. Wer sich alsLaieim di- 
gitalen Audio-Sektor bewegen will, 
ist mit der Anschaffung von profes- 


sionellen und teuren Systemen nicht 
gut beraten: Man benötigt eine 
gehörigePortion Vorwissen und läuft 
Gefahr, schnell unnötige Enttäu- 
schungen zu erleben. Doch im Ein- 
steigerbereich machten sich zahlrei- 
cheEntwickler Gedanken und haben 
Produktegeschaffen, dieN eueinstei- 
gern ein breitesund auch verständli- 
ches Leistungspektrum bieten, sich 
aber auch auf der Profi-Schiene ein- 
setzen lassen. 

Drei dieser Produkte, jedes ein 
Spezialist auf seinem Gebiet, sind 
trotz der konkurrierenden Hersteller 
optimal als ein System einzusetzen: 
Mit Opcodes „Audioshop“, „Disc- 
To-Disk“ von Optical Media und 
Macromedias „SoundEdit 16“ ge 
staltet sich der Einstieg in diedigita- 
le Audio-Welt einfach und günstig; 
dieseD reierbandeunterstützt dieauf 
dem Macintosh gängigen Audio- 
Formate „Audio Interchange File 
Format“ (AIFF), „Sound-Resource“ 
(.snd) und QuickTime. 


Audioshop. Das Sichten und Zu- 
sammenstellen vorhandenen Audio- 
materials zu einem Thema, bei- 
spielsweiseeiner Präsentation oderei- 
nem QuickTime-M ovie, stellt die 
Grundlage einer aussagekräftigen 
Kombination aus Sound und ande 
ren Daten dar. Ein besonderes Fea- 
ture erhebt Audioshop zum perfek- 


ten Werkzeugfür dieVorauswahl: In 
diesem Programm lassen sich Samm- 
lungen von Sounds - sogenannte 
Playlists - erstellen, die der Anwen- 
der entweder von der Festplatteoder 
von einer CD laden kann. DieEnt- 
wicklungderFirmaO pcodelößt sich 
wieeinekomfortableAusführungdes 
AppleCD Audio Players betrachten 
(Abbildung). 

Steht jahreszeitbedingt ein Weih- 
nachtsgruß an die Geschäftspartner 
ins H aus, entsprechendes Viideoma- 
terial ist bereits gesammelt, ein 
Q uickTimerFilm erstellt, dann fehlt 
immer noch ein Soundtrack - dieSu- 
chenach geeigneterUntermalungbe- 
ginnt. Audioshopkann dazu Playlists 
ausden Trackseiner CD-ROM ‚den 
Audio-D aten auf der Festplatte oder 
den von serieller Sound-H ardware - 
zum Beispiel einem Mikrophon - 
aufgenommenen Daten erstellen. 
Dabei speichert dieses Programm 
nicht die tatsächlichen Daten der 
Q uellen in diePlaylist und damit auf 
die Festplatte, sondern lediglich die 
Verweise auf die Ursprungsdoku- 
mente, 

Zwar besitzt Audioshop Funktio- 
nen zur Sound-Bearbeitung wie 
Echo, Flanger und Vibrato, doch lie 
gen hier nicht die Stärken des O p- 
code-Produkts. Zu beziehen ist die 
Software beim gut sortierten Audio- 
Spezialisten. > 
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Disc-To-Disk. Aus den verschiede 
nen Quellen der Sound-D ateien - 
Public Domain, Mailboxen, Auf- 
nahmen von Freunden - sprudeln 
zwar viele Audio-D aten, doch zeigt 
sich meist, daß diewahre Kreativität 
aus den Lieblings-Passagen der eige- 
nen CD-Sammlung entspringt. Was 
findet sich da nichts alles zum The 
maWeihnachten: Johnny Cash, The 
Clash, Bing Crosby, The Jam und 
Carreras. In Audioshop gelistet und 
ausgewählt, sind dieentsprechenden 
Stellen jetzt auseinem Track zu lesen 
und anschließend zu speichern. Di- 
sc-To-Disk greift auf SCSI-CD- 
ROM - oderdieinternen CD-ROM - 
Laufwerke desM acszu und stellt al- 
leverfügbaren Trackseiner CD in ei- 
nem Fenster dar (Abbildung 2). 


Mit einer Stopp- und einer End- 
Marke, die per Schieberegler gesetzt 
oder numerisch eingegeben werden 
können, lassen sich die aufzuneh- 
menden TeileeinesTracksoder einer 
kompletten CD definieren. Disc-To- 
Disk liest die Auswahl und speichert 
sie in einem der M acintosh-Sound- 
Formate. 

Die Möglichkeit, einzelne Teile 
einer Audio-CD einzufangen und 
auf der Festplatte zu speichern, 
macht Disc-To-Disk in der Klasse 
der nicht-professionallen Macin- 
tosh-Audio-Programme zu einem 
echten Unikum. Wie Audioshop ist 
Disc-To-D isk im gut sortierten Au- 
dio-Spezialhandel zu beziehen, bei- 
spielsweisebei KlangKonzepte, Tdl.: 
0 76 81/4 02 90. 


rSound 


RS) 


PREVIEW 


- Disc-To-Disk"" 


Audio-ch 3 6 Tracks 37:26:27 
| VE EEE NR EN | 


ZAksen 
Track o0200 


| |-Stop 


PLAY FILE 


ADD TO LIST 


rStatus Selection 
Size: 804,384 bytes 00:18:18 


Ready 


63 1 Options 
FRUSE sTor Stereo, 22 KHz, 6 bit 


Abbildung 2: Die eigenen Lieblingsstücke befinden sich im 
Zugriff auf der Festplatte. Disc-To-Disk liest Selektionen 
einer herkömmlichen CD oder einzelne Teile eines Tracks. 


©“ File Edit Wow Sound Efferts Windows 
- GE STREET.NEBR 7 Untitled TEE 
I0.0® 


Abbildung 3: Nachdem die Audio-Auswahl feststeht, lassen sich in SoundEdit 16 
die Audio- und Video-Daten zu einem Gesamtwerk zusammenstellen - 
natürlich nicht, ohne die nötigen Effekte in die Sound-Dateien aufzunehmen. 
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SoundEdit. DieaktuelleVersion So- 
undEdit 16 - die16 steht für die16- 
Bit-Audiofähigkeiten des Pro- 
gramms (M ACup 8/94) - läßt in 
puncto Sound-Bearbeitung, Effekte 
und Audio-Video-Synchronisierung 
kaum Wünsche offen. M it über 25 
Audio-Effekten und -Filtern, dem 
Import von Q uickTime-Filmen und 
der Windows-Sound- und Video- 
Formate „.wav“ und „.mov“ eignet 
sich das Programm ideal zur Bear- 
beitung der in Audioshop ausge 
wählten, von Disc-To-D isk aufge 
nommenen Sounds und zur Kom- 
position der Video- und Audio-D.a- 
ten (Abbildung 3). 

Durch SMPTE-Timecode-Un- 
terstützung lassen sich in SoundEdit 
16 die Sound- und Film-Sequenzen 
synchronisieren. Überblendeffekte 
zwischen den einzelnen Tracks, 
Echo-Effekteund dieSimulation un- 
terschiedlicher akustischer G egeben- 
heiten - beispielsweise Theater, Sta- 
dion, Studio oder Kathedrale - ver- 
wandeln bekannte Sounds zu eige- 
nen Kreationen mit einem direkten 
Bezug zum Filmmaterial. SoundEdit 
16 verarbeitet Soundsin 16-Bit- so- 
wiein 44-Kilohertz-Q ualität und so- 
mit in CD-Güte, ohne zusätzliche 
Hardware zu fordern. Damit steht 
den Weihnachtsgrüßen auf CD oh- 
neden Einsatz komplexer und kost- 
spieligerSystemenichtsmehrimWe 
ge. QuickTime-M ovies selbst lassen 
sich in SoundEdit 16 allerdingsnicht 
bearbeiten. D as Programm ist über 
den Apple-Fachhandel zu beziehen. 


Konfigurationen. Füralledrei Pro- 
dukteergibtsich ein G esamtpreisvon 
etwa 1200 M ark, wobei Audioshop 
mit315M ark, Disc-To-D isk mit 400 
Mark und SoundEdit 16 mit 450 
Mark zu Buche schlägt. Diese Aus- 
gabe lohnt sich im Preis-Leistungs- 
Verhältnisdurchaus. D iebeschriebe 
nen Arbeitsabläufe und Funktionen 
führten wir erfolgreich aufeinemPer- 
forma630 mit8M egabyteRAM ‚in- 
ternem CD -Laufwerk und einer 250- 
M egabyte-Festplatte durch. Esemp- 
fiehlt sich übrigens, dieTipsderH er- 
steller zu Kompressionsraten und 
Audio-Formaten zu befolgen, um op- 
timale Ergebnisse zu erzielen. 
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ns r | E # F „Parrot“: Was für ein herrlicher Quatsch! 

G ut U N d G U N st | 0 De Der Programmierer schuf den Papageien 
R.; anläßlich einer Halloween-Party, bei der in 

Neben den kommerziellen Anwendungen Prappot nem sogenannten Confusion-Room ein 


Mac mit Mikrophon und Stereo-Boxen 
versteckt installiert war. Parrot nimmt alle Geräusche 
auf, die sich im Raum ergeben und spielt sie nach 
einem Zufallsmuster über die Boxen ab. Plötzlich hört 
man zeitversetzt seine eigene Stimme, Gesprächsfetzen 
oder ein Lachen aus einer anderen Ecke des Raums. 


helfen auch günstige Programme aus 
dem Public-Domain- und Shareware-Bereich 


bei der Arbeit mit Audio-Daten. 


A nwender, die sich bei ihren er- 
sten Gehversuchen in der digi- 
talen Audiowelt nicht mit allzu 
großen Investitionen belasten möch- 
ten, finden auch im Shareware 
Markt zahlreichenützliche, kurzwei- 
lige und erstaunlich leistungsfähige 
Produktangebote. Eine Vielzahl der 
kostenlosen oder preiswerten Audio- 
Programme kann sich durchaus mit 
dem Leistungsstandard professionel- 
ler Applikationen messen (siehe Sei- 
te90 bis 92). 

Die Palette der Angebote reicht 
von Sound-Sammlungen über pro- 
grammierbare CD-Spieler und Ef- 
fektsystemebishin zu Tools, dieein- 
fach nur Spaß machen. Über diebe 
kannten Bezugskanäle Mailorder, 
Mailboxen und M acintosh-C lubs 
kann jeder diese Produkte beziehen. 

DieM ehrzahl der hier aufgeführ- 
ten Produkte sind beispielsweise bei 
der Duisburger Firma OSS Grafik 


4112141 FI 
Eee 
BEeeRR 


la 


„PianoSim“: Nicht, daß dieses Programm das Beherrschen 
eines Instruments simuliert, aber man kann immerhin 

so tun als ob und die Ergebnisse sogar in Notenform 
begutachten. Neben dem Klavier stehen ein Saxophon, 
eine E-Gitarre, ein Xylophon und mehrere andere 
Instrumente zur Verfügung, die per Macintosh-Tastatur 
oder Mausklick zu bedienen sind. Im Edit-Modus 

lassen sich die Noten betrachten und verändern. 
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[I SoundMaster 


SoundMaster 1) f 
v1.73 
22kHz - 


nn 
I 


a EEE EI 


ÜbDesktop Folder 
ÜPost 
ÜProgramme 


ÜSystemordner 
ÜTemporary Items 
OTrash 


Delete ke 
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„„oundMaster“: Uralt, aber immer 
noch gut. Mit diesem Kontrollfeld 
lassen sich bestimmte Aktionen 
auf dem Mac, etwa Einlegen einer 
Diskette, Löschen einer Datei 


Zeitgenossen, welche mit den 
Möglichkeiten des Macs nicht 
so vertraut sind, dürften sich 
beim Tippen über Schreib- 
maschinengeräusche wundern. 


(Tel.: 0 20 65/2 49 69) erhältlich. 
Für je10 M ark kann man D isketten 
zum Thema „Sound auf dem M ac- 
intosh“- diezum Teil mehrere Pro- 
gramme enthalten - bestellen. Beim 


Memory used: 0 11kHz - oder das Betätigen einer Taste 
Sound size: 0 7.4kHz - mit Sounds hinterlegen. Gerade D urchforsten der D isketten gibt [=3 
5.5kHz - so manche U berraschung; vor allem 


bieten dieD isketten aber einen preis- 
günstigen Einstieg in Technik und 
Terminologie der digitalen Audio- 
verarbeitung. 

D ieV ielzahl der Programmelehnt 
sich stark an dieFunktionsweisepro- 
fessioneller Pendants an, ohne den 
unbedarften Anwender mit voraus- 
gesetztem Fachwissen zu überfor- 
dern. Der „Aha-Effekt“ zählt mehr 
als perfekte Ergebnisse nach der So- 
und-Bearbeitung. > 
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U Indigo 
U Quack 
[] Sosumi 
[U] Tropfen 


"Bing" 


1 
DD 


U] Cuckoo Clock 


Randorn weight for 


Speed Beep 2.0 


fa OPEED BERP = 


Click to left of the name to turn sounds on or off. 


Maximum 
Simultaneous Beeps 


10 1234567 
PER 3 el 


„„peedBeep“: Wer hat das noch 
nicht erlebt: Ein Programm 
startet und ein Fehler tritt auf, 
den das System mit einem 
Warnton quittiert. Und da man 
gerade von einem Kollegen den 
Warnton „George“ bekommen 
hat, kommentiert der ehemalige 
Präsident der Vereinigten 
Staaten von Amerika, George 
Bush, jeden Fehler und jedes 
unkontrollierte Herumklicken 
mit: „God bless you and God 
bless the United States of 
America. Thank you!“. 
SpeedBeep kann unter anderem 
das vom Betriebssystem 
aufgezwungene zehnmalige 
Abhören eines derart langen 
Warntons unterbinden. 


Digital-Audio-Grundlagen: 
Wichtige Begriffe kurz erklärt 
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Audio-Track Titel auf einer Audio- 
CD. Ein Track muß mindestens 
vier Sekunden langsein und kann 
maximal 72 Minuten dauern. 

AIFF Abkürzung für „Audio Inter- 
change File Format“. Plattfor- 
munabhängigesD ateiformatzum 
Austausch von Audio-D ateien. 

Codec Abkürzungfür „Compressi- 
on/D ecompression“. Bei Codecs 
handdalt es sich um Software-Al- 
gorithmen, die verschiedene ma- 
thematische Prozeduren verwen- 
den, um Audio- und Video-D a- 
ten zu komprimieren und zu de 
komprimieren. 

DSP Abkürzungfür „Digital Signal 
Prozessor“. Dieser Mikroprozes- 
sor ist auf eine bestimmte Auf- 
gabe, beispielsweise auf Verar- 
beitung von Audio- und Video- 
daten, in einer Weise optimiert, 
dieesihm ermöglicht, Signale in 
Echtzeit zu verarbeiten. M anche 
Audio- undV ideoprogrammestt- 
zen einen DSP-Chip - entweder 
direkt auf der CPU wie bei den 


AV-M acsoder auf speziellerH ard- 
Ware - Voraus. 

Echtzeit/ Real-Time Arbeitsmo- 
dus, in dem die entsprechenden 
D aten eingelesen, bearbeitet und 
wiedergegeben werden, onnedaß 
eine spürbare Zeitverzögerung 
eintritt. 

Midi Abkürzung für „Musical In- 
strument Digital Interface“. In- 
ternationaler Hard- und Soft- 
warestandard, der Schnittstellen, 
Protokolle und D ateiformate für 
Verbindungen von M usikinstru- 
menten mit Computern be 
schreibt. 

‚mod Plattformunabhängiges Au- 
dio-Format, bei dem nicht dieei- 
gentlichen „Töne“ gespeichert 
werden, sondern die Instrumente 
mit den entsprechenden digitalen 
N oten. Der Vorteil dieser M etho- 
de liegt im geringen Speicher- 
bedarf. 

Sampling Bezeichnung für die 
Umsetzung analoger Signale in 
digitale. 


Durchweg brauchbare Doku- 
mentationen in elektronischer Form 
erläutern nichtnur dasProdukt, son- 
dern bringen auch die Grundlagen 
der digitalen Audiowalt näher. Aber 
auch Profis, die ihre Brötchen mit 
weitaus teureren und leistungsfähi- 
geren Systemen verdienen, finden in 
dieser Low-cost-Sammlung nützli- 
che und vor allem geistreiche Tools. 


Vorschau. Über Weiterführendes 
zum Thema digitale Audioverarbei- 
tung berichten wir in den nächsten 
beiden Folgen. Ferner bietet der Ap- 
ple Buyer’s Guide, der neu am 17. 
O ktober erscheint, mitzirkal00 Pro- 
dukten zum T hema „Sound/Audio“ 
einen kompletten Überblick aller 
Leistungen und Preise. (fbi) 


Bitte beachten Sie auch Seite 98. 


Sequencer Wird auch Midi-Re 
corder genannt. Computerpro- 
gramm zur Aufzeichnung und 
Wiedergabe von M idi-D aten. Im 
Prinzip ist ein Sequencer ein 
mehrspuriges Tonband. Die auf- 
genommenen Daten lassen sich 
hinsichtlichTonhöhe, K langfarbe 
und Tempo für jede Spur separat 
nachbearbeiten. 

SMPTE-Code Abkürzung für „So- 
ciety of Motion Picturesand Te 
levision Engineers“, ein Verband 
amerikanischer Film- und Ton- 
techniker. 

Auch digitaler Zeitcode für die 
Synchronisierung von Audio- 
und Videosignalen. 

Sonogramm Zweidimensionale 
Darstellung von Sounds, in der 
die Frequenz im Verhältnis zur 
Zeit dargestellt wird. Ein Sono- 
gramm dient der Ermittlung von 
Frequenzbereichen der Audio- 
Daten. 

Soundmap Im RAM festgelegter 
Speicherbereicr zum Zwi- 
schenspeichern von Audio-Da- 
ten. 

Spectrogramm D em Sonogramm 
ähnlich. Hier werden allerdings 
die Frequenzen im Verhältnis zur 


publishing und 


Audio-Bearbeitung: Folge 1 


„Sound-Trecker“: Dieses Programm ist 
wahrscheinlich eine der aufschlußreichsten 
PD-Audio-Lösungen, die erhältlich sind. 
Zwar kann die Software lediglich „.mod“- 
Dateien verarbeiten, doch gerade diese 
Einschränkung ist von Vorteil, da diese 
Dateien nur wenig Platz belegen. Alle 
Informationen zeigt Sound-Trecker in einer 
Box. Bis zu 32 Kanäle lassen sich darstellen, 


Hintergrund 


Wiedergabe mit 

O 44.1 @ 22 OÖ 11kHz 
Ol6Bit @8Bit 
Justage: 
CZI2T ZZ Tonhöhe 
CZIIEZ Tempo 


4 Stimmen 


Der Sound-Trecker: “mchammer” 
Titelliste 1 Titel [7] Kanäle 
Erz & Mischpult 
U Restzeit 00:16 
ÜlRepeat [Shuffle 
RX Stereo []Muting 


was derselben Anzahl an Spuren eines 
analogen Tonbandgeräts entspricht. Dolby- 
Surround-Funktionen, getrennte Darstellung 
der Stimmen und „Experten-Funktionen“ 
zum Ausprobieren runden die Software ab. 


multimedia 


CEToolbox 


AppleCD Audio 
Pe Auswahl 

E] KeyFinder 

ÜI Programme 
DDpaten 

EI quickMail 


Album 
3 Kontrollfelder 
Notizblock 

& Now Scrapbook 
Rechner 
Ba SndVolume 
Tastatur 
© Timbuktu Pro 
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Ablage Bearbeiten 
Über diesen Macintosh... 


„„oundVolume“: Durch das Kopieren des Ordners 
„„ndVolume“ in den Ordner „Apple-Menü“ im 
Systemordner läßt sich die Lautstärke des Mac- 
Lautsprechers verändern, ohne das Kontrollfeld 
„Ton“ aufrufen zu müssen. Eine simples Werkzeug, 
das aber vor allem Anwendern, die viel mit Sound 
arbeiten, eine Menge Zeit spart. 


2 8 About SndVolume... 
<& Volume=>0* 
<& Volume=>1* 
<& Volume=>2* 
& Volume=>3* 
& Volume=>4* 
<& Volume=>5* 
& Volume=>6* 
& Volume=>?* 


Insirements Lat m 


Da-1-07 yezyihz 
Do-e1-07 yayııina 


TERTLEWTTTEEVTE 


010 20-0 Di-B 20-00 
are) 0.0 DI-FFFO-TO 


„ThePlayer“: Dieser Midi-Sequenzer stellt ein Musikstück mit allen dazugehörigen 
Informationen wie Kanälen, Lautstärke oder Instrumenten im „.mod File“-Format 
dar. Im Lieferumfang befinden sich ein paar SoundTracks, die sich abspielen 

oder auch mit den verschiedenen Werkzeugen des Programms bearbeiten lassen. 
Auf Wunsch wird die digitale oder klassische Partitur für die einzelnen Instrumente 
angezeigt. Jedes Instrument oder jeder Kanal läßt sich selektiv bedienen. 
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Dreimal 


| 
Malprogramme: Painter 3.0. Die dritte Version Nr 


läßt das Malprogramm in völlig neuem Gewand 


erscheinen: Neben etlichen Neuerungen und Geschwindigkeits- 


zuwächsen fällt vor allem eine Unmenge von Paletten auf. 


Unübersehbare Palettenvielfalt: Gewaltig 
ist die Anzahl der Kontrollpaletten, in 
denen sich die Wirkungsparameter der 
einzelnen Werkzeuge einstellen lassen. 

In einem Dutzend Felder kann der Nutzer 
jeweils an Schiebereglern oder durch 

die Wahl eines bestimmten Arbeitsmodus 
die von einem Werkzeug hinterlassene 
Spur wunschgemäß festlegen. 
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P alnter-Anwender werden ihr di- 
gitales Atelier kaum wiederer- 
kennen, wenn sie die neue, äußerst 
umfangreiche Version 3.0 von Frac- 
tals M alprogramm auf ihrem Rech- 
ner installiert haben: Ein Dutzend 
Paletten benötigen sie künftig allein 
für die Einstellung der Spur eines 
Werkzeugs auf dem digitalen Ar- 
beitsblatt. Beruhigend ist allerdings, 
daß man nicht sämtliche möglichen 
Einstellungen braucht - daß sich 
Pinsel und Stifte aber bisin dieletz- 
te Feinheit definieren lassen, dürfte 
Perfektionisten freuen. 
Analog-Künstler werden von ei- 
nem Ohr zum anderen grinsen: 
Während sie mit ihrem M alduktus 
zidlsicherStricheaufPapierundLein- 
wand bannen, ohnedaß dielinkeGe 
hirnhälfteeingeschaltet sein muß, ist 
der arme Computerdesigner darauf 
angewiesen, für das gleiche Ergebnis 
zahllose Regler und Parameter ein- 
zustellen. Die Kehrseite der unge 
heuren M enge detaillierter Parame- 
ter, die Vielseitigkeit, Exaktheit und 


Realistische Simulation 
von Malwerkzeugspuren 
und Vorbildern: Auf 

der digitalen Leinwand 
wird Farbe nicht nur 
aufgetragen, sondern 
analog zu der Arbeit 

im Atelier auch verteilt, 
verschmiert, verrieben 
und aufgelöst. Viele 
Maltechniken gewinnen 
ihren Reiz erst dadurch, 
daß auf dem Bildträger 
schon vorhandene Farben 
vermischt werden. 


getreueSimulation gewährleisten, ist 
die Notwendigkeit, sie auch alle 
handhaben zu können. Daß nach 
dem Plazieren der wichtigsten Palet- 
ten in Painter 3.0 für das eigentlich 
zu malendeBild kaum noch Platz ist, 
dürfte nicht nur Besitzer kleiner 
Monitore erschrecken. Denn nicht 
allein der in seinem Grundaufbau 
durchaus praktische Farbwähler ist 
völlig überdimensioniert geraten. 


Anleihen aus Dabbler. Doch wid- 
men wir uns unter der Oberfläche 
den avisierten neuen Funktionen von 
Version 3.0 - deren Präsentation hier 
aufgrund von Beta-Bugs und fehlen- 
der Dokumentation unvollständig 
bleiben muß. 

Um Platz zu sparen - gedacht hat 
man jedenfalls daran - wurden die 
Paletten nach dem von Low-end- 
Malprogramm Dabbler (M ACup 
7/94) vertrauten Prinzip in Form sti- 
lisierter Schubladen untergebracht. 
Ebenfallsvon D abbler übernommen 
wurde das praktische Verfahren des 
drehbaren Arbeitsblatts, wobei nicht 
die auf dem Bild vorhandenen Ob- 
jekteimüblichen Sinnerotieren, son- 
dern das Blatt insgesamt. 


Ebenenverwaltung. Was bisher 
nur das X2-M odul konnte, gehört 
inzwischen zur Grundausstattung: 
das Arbeiten mit frei plazierbaren, 
„Floaters“ genannten Ebenen, diefür 
M ontagen übereinandergelagert und 
optisch gemischt werden können. 
Hilfreich ist nicht nur der bekannte 
„Fade“-Befehl,mitdemsichde > 
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Malprogramme: Painter 3.0 
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Ebenenverwaltung a la Painter: In den 


„Objects“-Paletten geht es um die Verwaltung 


von Ebenen, Floaters genannt, schwebenden 
Auswahlen, Masken, vorgefertigten Objekt- 
konturen, Animationen und ähnlichem. 


Painter 3.0 profil 


Kategorie 
Mal- und Bildbearbeitungsprogramm 


Steckbrief 


I Neu gestaltete Benutzeroberfläche nach dem Schubladen- 


prinzip mit Untermenüs 


I Erweiterte Auswahl von Mal- und Zeichenwerkzeugen 
I Zum Teil deutlich beschleunigter Spuraufbau bei komplexen 


Malprozessen 


I Seitenrotation zur Anpassung an Schraffurausrichtungen 
I Integration des X2-Moduls zur Montage und Mischung in 


frei plazierbaren und aktivierbaren Ebenen 


I Erzeugung von Animationen auf QuickTime-Basis 


I Bemalen von Videosequenzen 


u Verlaufserzeugung mit eigener Palette durch Entnahme von 


Auswahlbereichen aus dem Bild 
Stoffmustergenerierung 


Distributor: Letraset (D: 0 69/ 4 20 99 40), 
Prisma (D: 0 40/ 68 86 00) 
I Preis: noch nicht bekannt 


Urteil 


I Programm und Oberfläche wurden völlig neu überarbeitet - 
leider nicht immer im Sinne der Benutzerfreundlichkeit 
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Anlage von farbkonstanten Farbsets; Spotfarbenseparation 
Auswahl- und Maskierwerkzeug mit Bezierfunktionen 
Automatische Maskengenerierung, auch auf HSV-Basis 
Auswahlverzerrung durch Vektorfeld-Warping 
Nachträgliche Änderungen von Seitengröße und Auflösung 
Regelbares Malen mit Bildelementen einer Referenzdatei 


Mustererzeugung mit „Image Hose“: Dank dieser 
neuen Funktion läßt sich mit den Elementen einer 
Referenzdatei malen. „Hose“ heißt übersetzt „Garten- 
schlauch“; das zugehörige Ikon symbolisiert, daß 

sich Bildelemente von Datei zu Datei leiten lassen. 


Movers 


Brusdes » 
Image Howe > 


bradations > 
Texrtures > 
Palterns > 


Express In Im 


Sirake Recorder > 
Session Bexurder >» 


Verläufe festlegen: Painter geht zur 
Bestimmung von Verläufen mit beliebig 


Der Verlauf wird per Auswahlrechteck 
und dem Befehl „Verlauf festlegen“ 
bestimmt; dabei wird die obere, bei 
senkrechten Auswahlen die linke Pixel- 
reihe zugrunde gelegt und erscheint 


Für weniger harte Übergänge empfiehlt 
sich vorheriges Weichzeichnen. 


vielen Farbpositionen einen neuen Weg. 


entsprechend in der Gradations-Palette. 


Oberflächenstrukturen: Wurde ein Bild geclont - also 

auf einem neuen Arbeitsblatt nachgemalt, orientiert an 
den Farbwerten des Originals -, läßt sich die Oberfläche 
des Clones mit überzeugenden Reliefstrukturen versehen, 
indem als Vergleich die Helligkeitswerte des Originals 

zu deren Gestaltung herangezogen werden. 


jeweils letzte Arbeitsschritt prozen- 
tual abschwächen läßt. Auch die 
Techniken zum Anlegen von M asken 
auf der Basis der HSV-Farbwerte 
eines Bildes mit entsprechender 
Nachjustierung, ähnlich wie der 
„Magic wand“-Farbwähler, erleich- 
tern die Arbeit. 

Einen neuen Weg beschreitet 
Painter 3.0 mit dem Werkzeug zur 
Erzeugung von Verläufen: Es defi- 
niert diesenicht durch additive Fest- 
legung von Farbwerten und Verlauf- 
spositionen, sondern erstellt sie au- 
tomatisch auseiner Rechteckauswahl 
im Bild. Etliche neue Features wie 
Spotfarbenseparation, Beziermas- 
kenwerkzeug oder Vektorfeldverzer- 
rung von Auswahlen funktionierten 
in der Betaversion leider noch nicht 
oder waren nicht dokumentiert. Sel- 
biges gilt für die avisierte M ultime 
dia-Funktion zurErzeugungundBe 
arbeitung von Videosequenzen und 
Q uickTime-M ovies. 

Am wichtigsten für Painter-An- 
wender dürfte jedoch sein, daß ne 
ben vielem Schnickschnack auch der 
eigentliche Schwerpunkt der Soft- 
ware, die realistische Simulation tra- 
ditioneller Mal- und Zeichenwerk- 
zeuge, deutlich verbessert wurde. 
Neben den neuen Werkzeugen be 
trifft dies vor allem auch den Aufbau 
komplexer M alprozesse, der in vielen 
Fällen merklich schneller abläuft als 
bisher. Esbleibt abzuwarten, wiesich 
die weiteren versprochenen Funktio- 
nen nach ihrer Implementierung in 
der endgültigen Version bewähren 
werden. I HansD. Baumann 


3-D-Tutorial exturen unterteilen sich grund- 

P . sätzlich in zwei Arten: proze 

Text U r p de) & kt | 0) N e N | | duraleO berflächen und jene, dieaus 
Bildern oder Bildfolgen entstehen. 

Prozedurale Texturen sind Rechen- 

programme, die ein Bild erzeugen 

Die dritte Folge unserer 3-D-Serie und meistens eingesetzt werden, um 

Pole Holz oder Marmor zu berechnen. 
zeigte erste Tips zur Oberflächen- Grundsätzlich lassen sich mit diesen 

Texturen jedoch alle mathematisch 

gestaltung dreidimensionaler Objekte - zu beschreibenden Bilder gestalten. 
ProzeduraleShader - wiesieauch 

dieses Mal geht es um die Gestaltung genannt werden - sind zudem in 

O berflächen- und Volumen-Shader 

von Texturen aus Bildern und Bildfolgen. zu unterscheiden. Während O ber- 
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Bildtexturen IULEN 
= Die Bedeutung eines Bilds als O berflächen- DL \ n yn 
bild ist ziemlich eindeutig: U ber dasBild wird die I“ N 
Farbe des O bjekts an verschiedenen Punkten de nu zw N 
finiert - die Textur bestimmt also die diffusere NT nu 
flexion des Körpers. H at der Gestalter dem Kör- een in 

per schon vorher eine Farbe gegeben, mischt sich Fi Ey T x 
bei den meisten Programmen diese mit der Farbe 8 \ \ Pr 
der Textur. VNN \ a‘ 
Fugenlose Texturen 


BFolgendeAbbildungen zeigen dieSchwierigkeit, 
Texturen übergangslos aneinanderzusetzen. Eine 
quadratische Textur ohne erkennbaren Ü bergang 
läßt sich frei nach dem Motto „OhnerFleiß kein 
Preis“ in Photoshop erzeugen. Starten Sieder Ein- 
fachheit halber mit einem quadratischen D oku- 
ment von beispielsweise 256 mal 256 Pixeln mit 


weißem Vorder- und schwarzem Hintergrund. Den Alphakanal 

Wählen Sie dieses aus, und sichern Sie die Aus 5 sollten Sie über das 

wahl alsAlphakanal. Vergrößern Sieanschließend Augensymbol (links) auf Kreative Betätigung 
die Zeichenfläche auf beispielsweise 400 mal 400 sichtbar einstellen, um 6 erfolgt nun durch 
Pixel, um einen freien Rand zu erhalten - dasganze einen Anhaltspunkt für Ausmalen des oberen 
Bild wird nun mit der Vordergrundfarbe gefüllt. die Texturgrenze zu haben. und linken Randes. 


Die gleiche lästige Die kreative Entspannungs- Rigoroses Beschneiden auf 
8 Prozedur ist hier noch 9 phase erlaubt freies Ausmalen 1 0 die zentralen 256 mal 256 
einmal für den senkrechten des verbliebenen freien Raums in Pixel - trotz Warnung von Photoshop 
Anschluß auszuüben. der Mitte der eigentlichen Textur. - ergibt nun die wirkliche Textur. 
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flächen-Shader nur eine Körper- 
oberfläche, zum Beispiel Parkettbo- 
den erzeugen, berechnen Volumen- 
Shader ein Bild in drei Dimensio- 
nen. Bei einer Bohrung in einem 
H olzstück berechnet ein Volumen- 
Shader auch die korrekte M aserung 
innerhalb desH ohlraums, 

Der Vorteil prozeduraler Textu- 
ren liegt in ihrer recht einfachen 
M odifizierbarkeit und ihrem gerin- 
gen Speicherbedarf, der Nachteil 
darin, daß ihr endgültiges Aussehen 
nichtleichtvorstellbaristunddieBe- 
rechnung der Textur einen nicht un- 


erheblichenRechenaufwand verursa- 
chen kann. 

Leichter als die Anwendung eines 
prozeduralen Shaders ist die Projek- 
tion eines beliebiges Bilds als Textur 
auf den gewünschten Körper. Der 
Nachteil ist hoher Speicherbedarf. 
Abhilfe wird gemeinhin damit ge 
schaffen, daß der Gestalter nur Teile 
der Textur zeichnet oder scannt und 
diese wie Kacheln aneinandersetzt. 
O ffensichtlichesProblem:D ieFugen 
dürfen später nicht sichtbar sein. 

In dieser Folge des 3-D -Tutorials 
widmen wirunsTexturen, dieausBil- 


1 3 Die Komposition aus Abbildung 1 


und 2 zeigt in Abbildung 3 die 


resultierende Überlagerung. 


Farbige Texturen, wie hier gezeigt, 

A fordern einiges Experimentieren, 
um eventuell gewünschte Farbeffekte 

zu erhalten. Photoshop gewährt hierzu 
im Menüpunkt „Berechnen“ unter 
„Multiplizieren“ die nötige optische Hilfe. 


Die Befehls- 
folgen „Auswahl 


dern oder Bildfolgen bestehen. Mit 
diesen lassen sich prinzipiell alleop- 
tischen und zum Teil physikalischen 
Eigenschaften eines 3-D-Körpers 
modifizieren. Alleauf dem M ac der- 
zeit vorhandenen Rendering-Pro- 
gramme bieten hier jeweilseineun- 
terschiedliche Auswahl von Beein- 
flussungsmöglichkeiten an, so daß 
wir an dieser Stellenur diein nahe 
zu allen Softwarepaketen vorhande- 
nen ausführlicher behandeln: Tex- 
turen als Oberflächenbild, als 


„Bumpmapping“, als „Transparenz“ 
Andreas Kid 


und als „Glow“. I 


laden“, „Auswahl 
umkehren“ sowie 
„Kopieren“, „Auswahl 
umkehren“ und „In die 
Auswahl einsetzen“ 
bewirken, daß der 
überschüssige Rand in 
die eigentliche Textur- 
fläche eingesetzt wird 
- nun ist die Auswahl um 256 Pixel waagerecht zu verschieben, 
um später einen paßgenauen Anschluß an die linke Seite zu 
finden, eine Abtrennung unerwünschter Bildteile erfolgt durch 
Einsatz des Lassowerkzeugs bei gedrückter Befehlstaste. 


Bumpmapping 


EB EineweitereAnnäherungan dasnatürliche Aussehen 
von Körpern läßt sich mit dem Bumpmapping zur 
H öhenmodifizierung des O bjekts erzielen. Als Grund- 
lage für diese Art von Textur wird gemeinhin ein Grau- 
stufenbild oder der Farbkanal einesBilds benutzt - die 
Helligkeitswerte dieser Texturen geben die relativen 
Höhen der Oberfläche an. Weiße Bildstellen ergeben 
die höchsten Erhebungen der Oberflächen, schwarze 
Stellen entsprechend die tiefsten, während die Grau- 
werte entsprechende H öhen dazwischen darstellen. 
Wiehoch oder tief diese Effekte ausfallen sollen, läßt 
sich jeweils in den Programmen unter Bumpmapping 
einstellen. M it dieser Art von Textur lassen sich zum Bei- 
spiel Steinfugen oder Vertiefungen in einer H olzmase- 
rung darstellen. Das Bumpmapping berechnet in den 
meisten Programmen jedoch nur dieLicht- und Schat- 
tenwirkung - und führt nicht zu einer wirklichen M o- 
difikation des Körpers. > 


1 1 Das Rendering-Ergebnis 
präsentiert sich wie hier gezeigt. 
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3-D-Tutorial: Folge 4, Texturprojektionen Il 


Das 
1 3 Ren- 
dering-Ergebnis 
der Planetenoberfläche als Bumpmapping 


auf eine Kugel projiziert. Die eigendliche 
Kugel bleibt dabei aber glatt und unberührt. 


14 Hier haben wir mit der gleichen 
Textur und RenderMan eine echte 


Modifikation der Oberfläche errreicht. 


1 ? Diese Abbildung zeigt eine, 
in Photoshop mittelmäßig 


gezeichnete, Planetenoberfläche. 


Transparencymapping 


E 
= 
ku 
ee) 
ei 


multimedia 


BEinigesanM odellierarbaitundun- 
nötigem Speicheraufwand läßt sich 
durch dasTransparencymappingzur 
Modifikation der Transparenz eins- 
paren. Auch hier wird gemeinhin ein 


Glow 


15/16 


Für simulierte Trans- 
parenzen erzeugen 
wir in Photoshop zwei 
Graustufenbilder 

und verwandeln 
diese über „Diffusion 
Dither“ in den 
„Bitmap“-Modus. 


Graustufenbild oder ein Farbkanal 
zur Veränderung der Transparenz als 
Grundlageherangezogen.Leiderläßt 
sich nicht, wiebeim Bumpmapping, 
allgemeingültig sagen „Weiß ist 
transparent, Schwarz deckend“, da 
dieProgrammein diesem Punkt ganz 
unterschiedlich handeln. Zu beach- 
ten ist der Unterschied zwischen 
„Opacity“ und „Transparency“: 
O pacity gibt dieSichtbarkeit desO b- 
jektsan sich an - bei einem Wert von 
Null ist der Körper gänzlich un- 
sichtbar -, Transparency beschreibt 
hingegen die D urchsichtigkeit eines 


Objekts, ein vollkommen transpa- 
renter blauer Körper läßt hinter ihm 
liegende Objekte blau erscheinen 
und besitzt Lichtreflexions-Eigen- 
schaften wie etwa Glanz. 
Transparencymapping lädt bei 
Phongshadern, die keine stufenlose 
Transparenz berechnen können, zu 
Experimenten ein - diese Renderer 
können gemeinhin immer noch zwei 
Stufen von Transparenz darstellen, 
nämlich nicht sichtbar und ganz 
sichtbar. Wie sich auch hier gewisse 
Stufen dazwischen erreichen lassen, 
zeigen folgende drei Abbildungen. 


Diese werden 
1 Fi als Transparency- 
maps auf die Objekte 
projiziert und gemäß 
dem gewünschten Effekt 
verkleinert. Transparenz- 
einstellungen sind 
entsprechend dem 
verwendeten Renderer 
vorzunehmen. 


8 Als letzter Punkt folgt nun Glow, bei 
dem eine Art Selbstleuchten des O bjek- 
tesdurch eineTextur hervorgerufen wird. 
D och auch hier ist Vorsicht geboten: Das 
Glowmapping erzeugt nicht wirkliches 
Licht, sondern nur, unabhängig von der 
eigentlichen Außenbeleuchtung, eine 
gleichmäßigeFarbe. D erEinsatzeiner sol- 
chen Textur empfiehlt sich zum Beispiel 
für LED-Anzaigen und Leuchtkörper. 
Auch hier wird ein Grauwertbild alsM o- 
difizierer herangezogen - helle Teile des 
Bildes lassen den Körper mehr leuchten 
als dunkle. 


Natürlich lassen sich auch andere 
1 8 Eigenschaften des Körpers, wie 
Reflexion, Ambient oder Diffuse, über 
Texturen beeinflussen. Einen kleinen 
Eindruck davon gibt diese Abbildung, in 
der für die simulierte aufgeplatzte Lack- 
fläche Texturen für „Ambient“, „Diffuse“, 
„Bump“, „Specular“, „Reflectivity“ und 
„Transparency“ benutzt wurden, die 
Seifenblasen modifizierten wir mit „Glow“, 


„Diffuse“ und „Bump“, und der Untergrund erhielt sein Aussehen über ein 
„Bump“-, „Ambient“-, „Diffuse“-, „Specular“- und „Transparency“-Mapping. Hier 
lassen sich keine allgemeingültigen Aussagen für alle Programme treffen, so 
daß dieser Teil vorerst der allgemeinen Experimentierfreude überlassen bleibt. 
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publishing und multimedia 


Dazu soll uns dieses Bild eines wolkigen Himmels 
dienen, das wir vor dem Einsetzen senkrecht etwas 
stauchen, um mehr Wolken unterzubringen. 


Natürlich sollte die weiche Kante des Lassos nur 

dann verbreitert werden, wenn es um Einfügungen 
diffusen Charakters geht, etwa bei Wolken oder wie 
hier bei Feuer. Was ist zu tun, wenn die Transparenz der 
Überlagerung nicht überall dieselbe sein soll? 
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Photoshop-Serie 


gza Montagetricks 


Das exakte Einfügen neuer Elemente in 
ein Bild gestaltet sich nicht immer einfach. 
Es gibt aber zwei Verfahren, die sich 


auch für sehr komplexe Montagen eignen. 


B ei Montagen kommt es gele 
gentlich vor, daß sich Teile des 
Ursprungsbildesvor bestimmten Be 
reichen der eingefügten Auswahl - 


Werkzeugspftzen Du 
Bere B 
Ge 

i T T T > 


oder umgekehrt - befinden sollen. 
Dies ist beim Freistellen des einzu- 
fügenden Bereichsnur mühsam vor- 
zuplanen, läßt sich aber mit wenig 
Aufwand bei der Montage selbst 
berücksichtigen. 

Solange ein Auswahlwerkzeug 
aktiviertist, könnenSiedurchBetäti- 
gen der Zifferntasten oder durch Ver- 
schieben des Reglers in der Werk- 
zeugspitzenpalette die Deckung der 
importierten schwebenden Auswahl 
so herabsetzen, daß das darunterlie 
gendeU rsprungsbild wieder sichtbar 
wird. Nun entfernen Sie mit dem 
Lasso bei gedrückter Befehlstastealle 
Teile dieser Auswahl, die von Ob- 
jekten des Ursprungsbildes verdeckt 
erscheinen sollen. Wenn essich, wie 
in unserem Beispiel, um diffuseEin- 


Nachdem 
3 wir die 
Wolken über die 
Zwischenablage 
übertragen 
und eingesetzt 
haben, wählen 
wir für sie bei 
einem aktivierten 
Auswahlwerkzeug 
unter „Werkzeug- 


optionen“ eine mittlere Deckung, hier 60 Prozent. So läßt 
sich beim Beschneiden das Burg-Bild weiter gut erkennen. 


] Zunächst setzen 
wir das Feuer 
wie beschrieben über 
dem neu gesicherten 
Bild der Burg - mit 
abgedunkeltem 
Himmel - ein und 
beschneiden die 
Auswahl grob mit 
dem Lasso. 


fügungen wie Wolken handelt, 
verbreitern Sie nach einem ersten 
Grobbeschnitt dieweicheK ante des 
Lassos und glätten so mit überzeu- 
gender Wirkungdiezu harten Rand- 
zonen. Zum Schluß muß die 
Deckung natürlich wieder auf 100 
Prozent gesetzt werden. 

Diese Technik läßt sich gut mit 
einer anderen kombinieren, die vor 
allem dann interessant ist, wenn ver- 
schiedene Teiledesimportierten Bil- 
desunterschiedlicheD eckungen auf- 
weisen sollen. Zunächst sichern Sie 
dazu das Ursprungsbild im ge 
wünschten Zustand. H aben Sie die 
schwebende Auswahl wie beschrie 
ben eingesetzt und grob beschnitten, 
fügen Sie sie in das Bild ein. Nun 
wählen Siefür den Stempel dieO p- 


' Lass0 einstellen | 


Weiche Kante: Pixel 


Bslätten 


tion „Zurück zur letzten Version“ - 
wenn Siezuvor einen Schnappschuß 
aufgenommen haben, können Sie 
alternativ auch zu diesem zurück- 
kehren - und löschen alle uner- 
wünschten Ü berlagerungen, indem 
Sie damit das Ursprungsbild freile 
gen. Durch diverse Deckungen des 
Stempelwerkzeugs können sowohl 
harte wie weiche Kanten entstehen, 
und vor allem lassen sich überla- 
gerndeBereichenachträglich mitbe- 
liebiger Ausprägung auf den H inter- 
grund hin halbtransparent machen. 

Anpassungen an O bjektkonturen 
des Ursprungsbilds sollten Sie mit 
dem zuerst beschriebenen Verfahren 
vornehmen, daSiesiebei Benutzung 
des Stempels nicht mehr direkt er- 
kennen können. HH ansD . Baumann 


Da sich 

die untere 
Wolke dazu 
anbietet, vor 
dem Turm 
angeordnet 
zu werden, 
beschneiden wir 
die schwebende 
Wolkenauswahl 
mit dem Lasso 


bei gedrückter Befehlstaste, um Auswahlbereiche zu 
löschen. Die Auswahlkante bleibt zunächst hart. 


Stempel einstellen 


ITIE + Kopie tausgerichtet) 


Kopie (nicht ausgerichtet] 
1} 


Abbrechen ) 


Nun wählen wir 

durch Doppelklick 
auf das Stempelwerk- 
zeug die Option „Zurück 
zur letzten Version“ und 
legen so im Bereich der 
Flammen das gesicherte 
Bild teils deckend, teils 
transparent wieder frei 
(rechts). 


z A: == 


1 Als Ausgangsbild nehmen wir das gescannte Foto 
einer mittelalterlichen Burg, dessen oberen Teil 
wir durch eine Montage interessanter gestalten wollen. 


' Lasso einstellen 

| 
Weiche Kante: A| Pixei 
Bislätten 


5 Im nächsten Schritt setzen wir die Lassokante über 
„Weiche Auswahlkante“ im „Auswahl“-Menü auf 
einen deutlich höheren Wert. Nun lassen sich die Wolken- 


konturen überzeugend beschneiden, ohne daß eine harte 
Kante entsteht. Zum Schluß wird die Deckung der 
schwebenden Auswahl wieder auf 100 Prozent gesetzt. 


In der nächsten Folge geht es 
um Möglichkeiten, gezielte 
Tontrennungen mit Hilfe der 
Gradationskurven vorzunehmen. 
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Unternehmen beklagen E-Mail-Überschwemmung 


Digitale Flutwelle 


Bu Die Einführung von E-M ail-Sy- 
stemen wirkt oft kontraproduktiv - 
das ergab einevom U S-Wirtschafts- 
magazin „Forbes“ in Auftrag gegebe- 
ne Umfrage in amerikanischen Un- 
ternehmen. Die Menge der täglich 
empfangenen und versandten Postin 
Firmen, diemit E-Mail arbeiten, sei 
derart dramatisch angestiegen, daß 
M anagement-Ebenen immer häufi- 
ger dieEffektivitätderelektronischen 


Kommunikationssystemegegenüber 
klassischen Medien, beispielsweise 
Briefen, anzweifeln. 

Manager suchen nach Wegen, 
ihre täglich bis zu 150 E-Mails ef- 
fektiver zu sortieren. Aufgrund der 
schnellen Verbreitung elektronischer 
Post kann der gegenwärtige „Burn 
out“ der H öhepunkteiner Lern- und 
Akzeptanz-Phasesein, so hoffen zahl- 
reiche Firmenleitungen. Der gegen- 


Netzwerkentlastung mit LessTalk 


Geregelter Verkehr 


EB Information Presentation Tech- 
nologies(IPT ) bringtmit „LessTalk“ 
eine Zusatzsoftware für AppleTalk- 
Netzwerke auf den Markt, welche 
die Netzwerk-Balastung um bis zu 
90 Prozent reduzieren soll. 
DieLessTalk-Technologie macht 
sich den Umstand zunutze, daß je 
der Macintosh alle zehn Sekunden 
aktuelleInformationen über Server- 


5-Port-Hub von Apple 


Fünf Sterne fürs Netz 


Volumes im N etzwerk abfragt. Die 
se Zeitspanne ist jedoch nur in be- 
stimmten Fällen notwendig, um die 
D aten auf allen Arbeitsstationen ak- 
tuell zu halten. 

Mit LessTalk läßt sich das Ab- 
frageintervall beliebigdefinieren und 
somit unnötiger Protokoll-Verkehr 
vermeiden. Die Software besteht aus 
einer Systemerweiterung und einer 


wärtige exzessive E-M ail-Gebrauch 
sei die Fortführung der in den 80er 
Jahren begonnenen M emoflutin den 
Unternehmen. 

N ach einer kurzen Phaseder pro- 
duktiven N utzungsteigt dieFlut von 
Mails rapide an, so daß Unterneh- 
men wie Beyond mit Filter-Pro- 
grammen, die die M ails nach Prio- 
rität und Absender sortieren, großen 
Erfolg haben. Felix Segebrecht 


Applikation zur Einstellung der ent- 
sprechenden Parameter. 

LessTalk arbeitet mit sämtlichen 
„AppleFiling Protocol“(AFP)-kom- 
patiblen Servern wieAppleShare3.x 
und4.x,N ovellsN etWare, Windows 
NT Advanced Server oder Unix-ba- 
sierten AFP-Servern. (fbi) 
>H:IPT, 

Te.: (0 01) 8 05/5 41 30 00 


Beschleuniger für AppleTalk-Netze 


EB Zum günstigen Preis von 149 Dollar kommt M itte 
O ktober ein 5-Port-Sternverteilervon Applefür10BaseT- 
N etzwerkeauf den U S-amerikanischen M arkt. Ohne zu- 
sätzliche Konfigurationssoftware kann das H ub, das le 
diglich etwas größer als ein Ethernet-Transceiver ist, in 
bestehende10BaseT-N etzeeingebunden werden. Ein Ap- 
pleAU I-Anschluß sowie vier RJ-45-Buchsen sorgen für 
einfache Verbindungen zum N etz. D eutscher Preis und 
Verfügbarkeit standen bei Redaktionsschluß noch nicht 
fest. (fbi) 

> H: Apple Td.:0 89/99 64 00 


Delrina verbucht hohe Zuwächse 


Starker Umsatz 


EB Das Unternehmen Delrina, Hersteller der Faxsoft- 
ware FaxPro, vermeldet für das Geschäftsjahr 1994 ei- 
nen Umsatzsprung von 111 Prozent. Der Umsatz stieg 
damit auf 102,4 Millionen Dollar. N och positiver war 
die Entwicklung beim Gewinn: Er stieg um 306 Pro- 
zent auf 16,8 M illionen D ollar. (fpl) 


Optimierte 
Operationen 


EB Information Presentation Technologies 
(IPT) kündigt mit „TurboTalk“ eine System- 
erweiterung an, die das AppleTalk-Protokoll 
optimieren soll. O perationen wie dasÖ ffnen, 
Kopieren und Sichern von Dateien oder Pro- 
grammen sollen laut Hersteller biszu fünfmal 
beschleunigt werden. TurboTalk stellt Proto- 
koll-Parameter wieÜ bertragungsrateund Ab- 
frageintervalle dem jeweiligen N etzwerk-Sta- 
tusentsprechend ein. D asProgramm läuft zu- 
sammen mit System-7-Filesharing, Apple 
Share3.x/4.xundkann auch über Bridgesund 
Router hinweg benutzt werden. Ein TCP/IP- 
Konfiguration ist ebenfalls möglich. Ende 
Oktober wird das Produkt zum Preisvon 150 
US-Dollar pro Knoten verfügbar sein. (fbi) 
>H:IPT, Ta.: (0 01) 8 05/5 41 30 00 
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Neu von CIS 


Lohnabrechnung auf dem Mac 


= Mit „CIS-Lohn & Gehalt“ bietet 
CIS-Computer Innovations & Ser- 
vice eine Lohnabrechnung für den 
Macintosh an. D asin C ++program- 
mierteProdukt unterstützt laut H er- 
steller alle gängigen Abrechnungs- 
modalitäten, erledigt belegloseÜ ber- 
weisungen, führt ein Urlaubskonto 
und beherrscht die Berechnung von 
Kurzarbeit und Schlechtwettergeld. 
Zusätzliche Module für das Pro- 


gramm, diesich teilweisenoch in der 
Entwicklung befinden, sollen unter 
anderem auch die Baulohn-Abrech- 
nung ermöglichen. Mittels Apple 
Events lassen sich beliebig weitere 
Zusätzean dasProgramm anbinden. 
Eine Exportfunktion erlaubt die 
Übergabe der Buchungen an diverse 
Finanzbuchhaltungen, insbesondere 
auch an CIS-Saldo, das ehemalige 
PC-Kaufmann.ausdemH auseKHK, 


“ Bearbeiten Stammdaten Suswertung Fenster 


=) een) 


Bezuge 


Abzuge 


mer Datra; 
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Digitaler Steuerberater 


= Mit dem ausder DO S-Welt stam- 
menden Programm „Einkommens 
steuer 1994“ will sich Hersteller 
Olufs-Software nun auch in den 
M ac-M arkt bewegen. 

Die auf den Laien zugeschnitte 
ne, für 139 Mark erhältliche An- 
wendungsoll bei derLohn- undEin- 
kommenssteuer helfen und darüber 


hinaus aber auch als H aushaltsbuch 
dienen - steuerlich relevante D aten 
aus letzterem erkennt dasProgramm 
und gibt siean den Steuerteil weiter. 

Den Herstellerangaben zufolge 
liefert dieAnwendungbereitsbei der 
Dateneingabe Steuertips; ein kon- 
textsensitives Hilfesystem und ein 
umfangreichesH andbuch lösen auch 


welches CIS-Computer Innovations 
& Service gekauft hat. Die Anschaf- 
fungskosten für die Software begin- 
nen bei etwa 250 Mark, richten sich 
aber nach der Anzahl der zu verwal- 
tenden M itarbeiter sowie der zusätz- 
lich benötigten M odule. 

CIS-Lohn & Gehalt durchläuft 
momentan das Zulassungsverfah- 
ren der Spitzenverbände der Sozial- 
versicherungsträger zum automati- 
sierten Düvo-M aldeverfahren und 
wird nach H erstellerangaben voraus- 
sichtlich noch in diesem Jahr als „sy- 
stemgeprüfte“ Lösung ausgezeichnet 
werden. (cd) 
> H: CIS-Computer Innovations& 
Service Ta.: 0 67 32/941 14 11 


„CIS-Lohn & Gehalt“: Das Lohn- 
abrechnungsprogramm beherrscht 
unter anderem Abrechnungen für 
Kurzarbeit und Schlechtwettergeld. 


komplizierteFälle. Der Ausdruck auf 
gangigen Steuererklärungsformula- 
ren und handelsüblichen Druckern 
soll keine Probleme bereiten. Das 
Programm wird aller Wahrschein- 
lichkeit nach ab November dieses 
Jahres erhältlich sein. (cf) 

> H: OlufsSoftware, 

Td.: 0 22 08/41 85 


Neue Adreßverwaltung aus der Schweiz 


= „LoopsAdressen“, eineinC ++pro- 
grammierte Adreßverwaltung von 
Loops Business Software, verfügt 
nach H erstellerangaben über einen 
hohen Leistungsumfang und einfa- 
che Benutzerführung. 

Dasfür 99 M ark erhältliche Pro- 
gramm ist als Einzel- und Mehr- 
platzversion auf Power-Macs und 


68k-M aschinen einsetzbar und bie 
tet dieM öglichkeit, Adressen in zwei 
Kategorien - Privat oder Allgemein 
- mit unterschiedlichen Zugriffsbe- 
rechtigungen und Schlüsselfeldern 
einzustufen; seine Adreßlisten sind 
frei definierbar. 

LoopsAdressen enthält Im- und 
Exportfunktionen und erlaubt die 


Synchronisation von Adreßbüchern. 
Ein auf derBildschirmoberflächebe- 
findliches Ikon ermöglicht es dem 
Anwender, die Adreßverwaltung je 
derzeit zu öffnen, ohne in den Tie 
fen der Ordnerhierarchien wühlen 
zu müssen. (cf) 

> D: ComputerWorks 

Td.:0 76 21/4 01 80 


I: 
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Deutsche PC-Spracherkennung 


= IBMs Spracherkennungssystem 
„Personal D ictation System“ versteht 
jetzt auch diedeutscheSprache: Ü ber 
ein Kopf- oder Tischmikrophon 
kann der Anwender in ein an seinen 
PC angeschlossenes System diktie 
ren. Dieses verwandelt die Sprach- 


„Personal Dictation System“: IBMs Spra- 
cherkennungssystem versteht jetzt auch 
die deutsche Sprache. Über ein Kopf- oder 
Tischmikrophon kann der 

Anwender in seinen PC diktieren; das 
System verwandelt die Spracheingaben in 
Text, der auf dem Bildschirm erscheint. 


eingaben in Text, der anschließend 
auf dem Bildschirm erscheint. 

Das System unterscheidet zwi- 
schen „normalen“ Wörtern und Pro- 
grammbefehlen, womit sich ganze 
Anwendungen über Sprache steuern 
lassen - interessant fürmotorischBe- 
hinderte. Die Stimmen seiner An- 
wender lernt das System über eine 
M ethode zur Stimmanpassung. Der 
Grundwortschatz umfaßt 25 000 
Wörter, weitere 5000 kann der Be 
nutzer selbst festlegen; für Korrektu- 
ren steht ein 80 000 Einträge umfas- 
sendesLexikon zur Verfügung. Kann 
das System Wörter nicht eindeutig 
identifizieren, bietet es ähnliche zur 
Korrektur an. (cd) 
> H: IBM, Ta.: 07 11/7 85 35 72 


Kostenverwaltung für Eigentumswohnungen 


Wer Eigentumswohnungen ko- 
stenmäßig verwaltet, kann sich jetzt 
von „H ausverwaltung-ET W“ helfen 
lassen. Die auf der integrierten An- 
wendungRagTime3.2oder3.1/7 ba- 
sierende, 400 Mark kostende Soft- 
ware hat in der regulären Version bis 
zu zehn H äuser mit jeweils 20 Woh- 
nungen im Griff; Erweiterungen und 
Anpassungen an spezifische Anfor- 


derungen sind möglich. Das Pro- 
gramm nimmt eineListealler Woh- 
nungseigentümer mit wesentlichen 
Daten über Wohngeld, Umlagen- 
schlüssel und-verteilungsowieBank- 
verbindung auf, weist Wohngeld- 
und Rücklagenkonto von selbst aus 
und bietet fünf Verteilerschlüssel an. 
Hinzu kommen Jahresabrechnung 
und Wirtschaftsplan für jeden Woh- 


nungseigentümer, die Gesamtüber- 
sicht der Jahresabrechnungpro H au- 
seinheit für die Hausverwaltung so- 
wiedieBerechnung von Wasser- und 
Kanalgebühren. D asLayout desPro- 
gramms läßt sich auf der Basis 
von RagTime den spezifischen An- 
forderungen anpassen. (cf) 

> H: Chrigian Stommd, 

Ta.:02 12/81 94 12 


Zweite Ausgabe von ProBusiness 


" Die neue Version 2.0 der Finanz- 
buchhaltung und Warenwirtschaft 
„ProBusiness" stellte Hersteller AC 
Computer und Schulung auf der 
M acWorld Expo 1994 in Frankfurt 
vor. ProBusiness 2.0 hat dem Her- 
stellerzufolgeeineReiheneuerFunk- 
tionen erhalten; optimiert wurden 
Arbeitsfluß, Suchfunktionen und 
Zugriffsgeschwindigkeit. 

Die Software enthält nun ein 
Mahnwesen, einstufige Stücklisten, 
variablere Formulargestaltung, zu- 
sätzliche Exportfunktionen und er- 
möglicht den beleglosen Zahlungs- 
verkehr. 

DieK.ontaktverwaltungwird von 
AppleEventsunterstützt, so daßeiner 
N otiz in ProBusiness jetzt ein belie 
bigesD okument zuzuordnen ist- die 
Datei und das entsprechende Pro- 
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gramm lassen sich aus der Waren- 
wirtschaft heraus öffnen. 

Darüber hinaus enthält die neue 
Version eine Liquiditätsübersicht, 
um auch dieFinanzdisposition zu er- 
leichtern. ProBusiness 2.0 soll Ein- 
kaufsabteilungen helfen, Angebote 
verschiedener Lieferanten für den 
gleichen Artikel untereinander zu 
vergleichen; zu diesem Zweck hält 
das Programm eine Importschnitt- 
stelle bereit. 

Anwender, die das Serviceabon- 
nement der alten ProBusiness-Soft- 
warein Anspruch genommen haben, 
erhalten ein Gratis-Upgrade. Die 
Preisefür Einzel- und M ehrplatzver- 
sion standen bei Drucklegung noch 
nicht fest. (cf) 
> H: AC Computer und Schulung, 
Ta.: 0 9165/13 71 


SPSS plant Über- 
nahme von Systat 


© SPSS, Hersteller des gleichnamigen Stati- 
stikpakets, gab Anfang August bekannt, daß 
das Unternehmen eine Absichtserklärung zur 
Ü bernahmedesin privater H and befindlichen 
Statistikkonkurrenten Systat abgegeben hat. 
Die Übernahme von Systat soll die M arkt- 
führerschaft von SPSS in den technisch-wis- 
senschaftlichen Bereich hinein erweitern; ge 
meinsameR essourcen sollensich förderlich auf 
die Produktentwicklung auswirken. (cf) 

> H: SPSS, Td.: 0 89/4 89 07 40 


Falsche Telephonnummer 
Leider hat sich in M ACup 10/94 bei 
der Telephonnummer von Würfel Part- 
ner ein Fehler eingeschlichen. Dierichti- 
ge N ummer lautet 0 40/27 09 54 20. 


Belegloser Zahlungsverkehr mit Giromat 


Mit Version 1.0.2 von „Giromat“ will Computer 
H ard+Software den beleglosen Zahlungsverkehr für 
Gutschriften, Lohn-Renten-Gehaltszahlungen und 
Lastschriften im Einzugs- und Abbuchungsverfahren 
nach dem D isketten-C learing-Veerfahren der deutschen 
Asasse: [Mara erman Banken ermöglichen. D asProgramm basiert nicht auf 
[mmmmne ] einer D atenbank, sondern ist eigenständigin C +H+-pro- 
FOREIGN -— — grammiert. Darüber hinaus soll es benutzerfreundlich 
Kai (Zesıesze (zen ] angelegt sein. Giromat istoptimiert für den Einsatz auf 
Zweck: ——— 68k- und Power-M acs und erlaubt biszu 32 Konten 
= mit verschiedenen Kontoinhabern, pro D atei sind bis 
zu 2000 Datensätze möglich. D as integrierte „Giro- 
guard“ prüft bei Rechnerstart, ob Termine fällig sind 
und startet auf Wunsch Giromat, um Transaktionen 
zu erledigen. DieVollversion beläuft sich auf 149M ark 
inklusiveH andbuch. (cf) 
> H: Computer H ard+SoftwareH ubert Gil, 
Ta.: 0 94 33/65 39 


fenster 


Bearbieiten 


Notizen! 


Kürzel [mttee @ in Popup-Memm 
rum: | Überweisung Items ”) Abbruch) 


„Giromat“: Das Programm soll den beleglosen Zahlungsverkehr 
für Gutschriften, Lohn-Renten-Gehaltszahlungen und 
Lastschriften im Einzugs- und Abbuchungsverfahren ermöglichen. 


D 
e 
[e 
EB] 
2 
Tl 
ei 
(& 
je 
(& 
1®) 
e 
(Ö 
1 
Oo 
< 
=) 
8 
© 


Anzeigen- und Verlagsverwaltung auf Basis von Omnis 7 
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frame uni m WE IE DER DAB On a I Ara Man Fame 2.00 road 


„MacAnnonce“: Die verschiedenen Module dieser Anzeigen- und 
Verlagsverwaltung auf der Basis von Omnis 7 sollen Medien- 
unternehmen bei der Abwicklung des Anzeigengeschäfts helfen. 


Programm zur Text- 


D ie mehrplatzfähige Branchenlö- 
sung „M acAnnonce“ in der Version 
4.0 soll Verlagen bei der Anzeigen- 
verwaltung helfen. D as auf O mnis 7 
basierende Programm bietet eine 
Kunden- und Anzeigenauftragsver- 
waltung, Umbruchplanung mit Sei- 
tenkalkulation, automatischeSerien- 
Fakturierung aller Aufträge, M ahn- 
wesen sowie eine Schnittstelle für 
automatischen Anzeigenumbruch, 
beispielsweise mit AdD irector, M ac- 
Umbruch oder PageD irector. Laut 
Hersteller ist das Programm mit 
Hilfevon M aus, Tastatur, Auswahl- 


listen oder Codezahlen anwender- 
freundlich und schnell zu bedienen. 
Die verwendete D atenbanktechnik 
erlaubt individuelle Anpassungen. 
VerschiedeneM odule- zum Beispiel 
für U msatzstatistiken, Vertrieb oder 
Lieferanten/Kreditoren - ermögli- 
chen den Zuschnitt auf spezifische 
Anforderungen eines Verlags. Das 
M acAnnonce Grundmodul beläuft 
sich auf 5520 Mark, Preise für die 
Module nennt der Hersteller auf 
Anfrage. (cf) 

> H: Wefi DaataD eign, 

Td.: 022 02/9 36 77 10 


InvoiceMaker 


und Graphikkonvertierung jetzt mit 4D First 


122 


EineH ilfezum Konvertieren von 
Texten und Graphiken soll „Wordfor 
Word 6.0“ für Macintosh aus dem 
H ause M arkStein Software bieten: 
D as Programm arbeitet mit mehr als 
100 Textverarbeitungen, Tabellen- 
kalkulationen, Datenbanken und 
Graphikformaten. Diefür 320 M ark 
erhältliche Anwendung erlaubt es, 
Texte mit ihrer ursprünglichen 
Struktur in andere Programme zu 
übernehmen. Formatierungen wie 
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fett, kursiv, unterstrichen, Tabulato- 
ren, Einzüge, Kopf- und Fußzeilen, 
Spalten und Schriftarten sowie Stil- 
vorlagen sollen laut Hersteller auch 
beim plattformübergreifenden Da- 
teientransfererhalten bleiben. Einin- 
tegrierter D ateibetrachter erlaubt es 
zudem, Graphik- und Textdateien 
anzusehen, ohne im Besitz des Ur- 
sprungsprogramms zu sein. (cf) 

> D: MarkStein Software, 

Td.: 0 61 57/73 62 


D as Berliner Softwarehaus Braintronic bietet 
seine Fakturierungssoftware InvoiceM aker jetzt 
alsU msetzungfür 4D First von ACI an. M itdem 
inklusive4D Firstfür 574 M ark erhältlichen „In- 
voiceM akerfor4D First" kann derAnwenderden 
Quellcode dieses Programms verändern, es an 
seine Bedürfnisse anpassen oder auch als Basis 
für weitere eigene Entwicklungen verwenden. 
Anwender, die auf Nummer Sicher gehen wol- 
len, können Eigenprogrammierungen zur Ü ber- 
prüfung an Braintronic senden. (cf) 
> H: Braintronic, Te.: 0 30/7 21 67 30 
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Software des Monats 


FileMaker Pro Server 2.0 


Flott von der Hand 


Claris ergänzt FileMaker Pro, das auf Macs und auf 


Windows-Rechnern verbreitetste Dateiverwaltungsprogamm, 


um eine reine Server-Version: MACup testete, welche 


Leistungssteigerungen dabei fürs Netzwerk herausspringen. 


ileM akerfindetseit]ahren alsun- 

kompliziertesD ateiverwaltungs- 
programm sowohl im H eim- alsauch 
im Geschäftsbereich viel Zuspruch: 
Mit dieser Anwendung sieht sich 
auchOttoN ormalbenutzerinderLa- 
ge, schnell und ohnedielangwierige 
Erstellung eines Konzepts D aten- 
banken anzulegen, siezu bearbeiten 
undjederzeitihreStrukturzu.ändern. 
Die gaungene Benutzerführung 
macht das Programm zum idealen 
Werkzeug für D o-it-yourself-D aten- 
bank-Lösungen. 

Auch im M ehrbenutzer-Betrieb - 
mehrere Personen im N etz arbeiten 
zur gleichen Zeit mit ein und dersd- 
ben Datenbank - zeigt sich File 
Maker von der anwenderfreundli- 
chen Seite: Wer die Datenbank als 
erster Öffnet, aktiviert im Menü die 
Option „Mehrfachbenutzer“, was 
seinen Computer in eine Art D.aten- 
bankserver verwandelt. Dieser N ut- 
zer arbeitet wie gewohnt weiter. An- 
dere FileM aker-Benutzer können 
sich jedoch bei diesem Rechner als 
Gösteanmelden undmitihmdieD a 
ten teilen. 

Diese M ethode bewährt sich bei 
sporadischer N utzung durch wenige 
Anwender und bei geringem D aten- 


aufkommen, da sie schnell und auf 
einfache Weise zu realisieren ist. 
Steigt jedoch die Anzahl der Benut- 
zer und/oder diezu verwaltendeD a- 
tenmenge, so überschreiten dieWar- 
tezeiten auf eineServer-Antwort sehr 
schnell den zumutbaren Bereich 
(M ACup 1/94). 

Linderung soll bei der intensiven 
Nutzung im Netz das neue File 
M aker Pro Server2.0 (M AC up 7/94) 
bringen, das zusätzlich zu den vor- 
handenen FileM aker-Pro-Lizenzen 
erworben und eingesetzt werden 
muß. Oberflächlich betrachtet, er- 
scheint der Server wie eine abge 
speckte FileM aker-Version, mit der 
der Anwender Datenbanken ledig- 
lich öffnen und anderen verfügbar 
machen kann; Möglichkeiten zum 
Verändern der Daten oder zum Ein- 
sehen der zugrundeliegenden Da- 
tenbankstruktur fehlen: Dies bleibt 
dem regulären FileM aker Pro vorbe- 
halten. 


Handhabung und Funktionen. 
D atenbanken erstellt der Anwender 
nach wie vor mit FileM aker Pro und 
verleiht ihnen den Status „M ehr- 
fachbenutzer“; danach lassen siesich 
mit FileM aker Pro Serveröffnen. Um 


auf die Serverdienste zuzugreifen, 
benötigt jeder Benutzer eine File 
M aker-Pro-Lizenz, wobei der Server 
abwärtskompatibel bishin zur Versi- 
on 2.0 von FileM aker Pro ist. Den 
Geschwindigkeitsvorteil des Servers 
schöpfen allerdings nur die neuesten 
Programmversionen ab 2.1v3 voll- 
ständig aus. 

Entsprechend der hochspeziali- 
sierten Aufgabenstellung, dienurwe- 
nige Funktionen erfordert, zeigt sich 
die Benutzerschnittstelle des Servers 
einfach und überschaubar (Abbil- 
dung1, Seite 126): Nur drei M enü- 
befehle werden zur Steuerung des 
Servers benötigt. Sogar auf das an- 
sonsten obligatorische „Bearbeiten“- 
M enü wurde verzichtet. 

Im Administrationsfenster (Ab- 
bildung 2, Seite 126) kann der Be 
treuer des Server-Rechners D aten- 
banken öffnen, schließen und ein- 
zelneBenutzer abmelden. D och die 
seFunktionen werden wohl verhält- 
nismäßigselten Einsatzfinden:D enn 
ein Alias des Servers läßt sich im Sy- 
stemordner „Startobjekte“ installie 
ren, wodurch sich beim Start auto- 
matisch alleim „Server“-O rdner be 
findlichen FileM aker-D atenbanken 
öffnen, und der Zugriff auf > 
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Software des Monats: FileMaker Pro Server 2.0 


FileM aker-D ateien ließ sich schon 
von jeher durch die Vergabe von 
Paßwörtern reglementieren. 

AuchimD ialog „Preferences“ gibt 
es wenig einzustellen (Abbildung 3). 
Bei aktivierter „Remote administra- 
tion“ kann der Betreuer des Servers 
das Administrationsfenster (siehe 
Abbildung 2) direkt aus FileM aker 
Pro 2.1v3 heraus auf einem beliebi- 
gen anderen Rechner im N etzöffnen 
und bedienen. D er Server protokol- 
liert in einer Textdatei - vom Benut- 
zer nicht beeinflußbar -, welcherAn- 
wender zu welchem Zeitpunkt wel- 
che Datenbank geöffnet hat. 


Skriptfähigkeit. FileMaker Pro 
Server ist AppleScript-fähig. Aller- 
dingsbeschränken sich dieverfügba- 
ren Befehle auf ein paar administra- 
tive Tätigkeiten - nicht einmal eine 
Listeder geöffneten D atenbanken ist 
abrufbar (Abbildung 4). Interessant 
für Backup-Skripten sind die Befeh- 
le „database pause“ sowie „database 
resume“: M it ihrer Hilfe lassen sich 
einzelne Datenbanken für alle ver- 
bundenen Benutzer in einen „Nur 
Lesen“-Modus schalten. So ist & 
möglich, Dateien zu Sicherungs- 


applikationen 


| Administer &A 


Preferences... 


Br 


Abbildung 1: Die Benutzerschnittstelle von FileMaker 
Pro Server zeigt sich übersichtlich - nur drei 
Menübefehle genügen zur Programmsteuerung. 
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zwecken zu kopieren, ohne daß sie 
vorher geschlossen werden müßten. 
Benutzer könnten damit beispiels 
weise während eines Backups unge 
stört in der D atenbank blättern und 
suchen. Will jedoch ein Anwender 
während einer solchen PauseeineD a- 
tenbank ändern, erscheint statt des 
M auspfeilsein K affeetassen-Symbol; 
der Benutzer hat dann keine C han- 
ce, den Befehl zurückzunehmen. 
Zwar gelingt esunter Umständen 
nach einigen Sekunden, ein anderes 
Programm in den Vordergrund zu 
klicken, FileM aker Pro wartet aber 
selbstim Hintergrund so intensiv auf 
dieAntwort desServers, daß ein Wei- 
terarbeiten mit anderen Program- 
men unmöglich ist. In der derzaiti- 
gen Version scheint dieAnwendung 
des „database pause“-Befehls wäh- 
rend des normalen Tagesbetriebes 
nicht sinnvoll - vielleicht taucht er 
auch aus diesem Grund nicht in der 
M enüleistedesServersaufundistnur 
per AppleScript auszulösen. 
Abgesehen von dieser unglückli- 
chen Einschränkung präsentieren 
sich Handhabung und Funktionali- 
tät des FileM aker Pro Servers beste- 
chend einfach und elegant. Für An- 


wender zeigt sich der Unterschied 
zum bisherigen M ehrbenutzerbe- 
trieb nur in wesentlich verkürzten 
Antwortzeiten. 


Geschwindigkeitsstrategien. In 
FileM aker Pro Server wendet Her- 
steller Claris mehrere Strategien an, 
um die Arbeitsgeschwindigkeit von 
FileM aker-Datenbanken im N etz- 
werk zu optimieren. 

FileM aker Pro Server ist als dedi- 
zierter Server konzipiertund verlangt 
als solcher nach seinem eigenen 
Rechner. Zwar kann das Programm 
theoretisch auch im Hintergrund 
laufen, während derBenutzerim Vor- 
dergrund mit anderen Programmen 
hantiert - ein solchesVorgehen wür- 
de jedoch den G eschwindigkeitszu- 
wachs des Servers zunichte machen. 
Dieser kann theoretisch bis zu hun- 
dert Benutzer mit mehreren D aten- 
banken gleichzeitig bedienen, wäh- 
rend beim bisherigen M ehrbenut- 
zerbetrieb dieG ästeanzahl auf 25 be- 
grenzt war. 

Das Programmpaket von File 
Maker Pro Server enthält Pro- 
grammcodes sowohl für 680x0er- 
Macs als auch für PowerPC ss. Im In- 


m 

Ar Usage: j 
Test DB 
[] summary 


50% 


Number of quests: 


FileMaker Pro Server “Adressen” 


Open databases: 1 


100% Connected guests: 0 
View by: 

OÖ Guest 

@) Database 


Open Database... 


oO 


Abbildung 2: Das „Administer“-Fenster von FileMaker Pro 
Server zeigt die momentane Ausnutzung der Serverkapazität 
an. Der Aministrator kann hier Datenbanken schließen, 
öffnen und die Verbindung zu einzelnen Benutzern beenden. 


nenleben der Software tut sich Be 
merkenswertes: FileM aker Pro Ser- 
ver arbeitet mit Apples „Thread M a- 
nager“ zusammen. Eingeführt mit 
System 7.5, jedoch auch mit frühe 
ren Systemversionen einsetzbar, er- 
möglicht dieser Systembestandteil 
ein richtiges- „präemptives“ - Mul- 
titasking innerhalb einer Applikati- 
on und stellt Applesersten Schritt in 
RichtungeinesM ultitasking-fähigen 
Betriebssystems dar. Für FileM aker 
Server bedeutet dies, daß ein einzel- 
ner Gast nicht mit einem einzigen 
langwierigen Sortierbefehl den ge 
samten Betrieb lahmlegen kann. Da 
alleAnfragen mehr oder weniger zur 
gleichen Zeit bearbeitet werden, 
müssen andere Gäste nicht warten, 
bis dieser Befehl ausgeführt wurde - 
die verfügbare Rechenleistung des 
Servers verteilt sich gleichmäßig auf 
die zu erledigenden Aufgaben. 


Geschwindigkeitsvergleich. In 
der Tabelle „FileM aker Pro Server: 
Performance“ auf Seite 128 finden 
Sie die Ergebnisse unserer Ge 
schwindigkeitstests. Die Tests wur- 
den wegen der Vergleichsmöglich- 
keiten auch mit der regulären, noch 


nicht nativ erhältlichen FileM aker- 
Anwenderversion auf einem Q uadra 
durchgeführt. Als Referenzwerte ha- 
ben wirdieZeiten angegeben, dieun- 
ter jeweils gleichen Bedingungen - 
1000 von der jeweiligen O peration 
betroffene Datensätze auf einem 
Q uadra 700 - mit FileM aker Pro im 
lokalen Einzelbenutzerbetrieb und 
im bisher üblichen M ehrbenutzerbe- 
trieb erzielt wurden. 

Bei Leseoperationen ließ sich 
durch den Einsatz einesQ uadra 700 
als Server ein Geschwindigkeitszu- 
wachs von rund 33 Prozent errei- 
chen; die native Version auf einem 
Power Macintosh schnitt mit nahe 
zu identischen Werten ab. Einen 
wesentlich höheren Zuwachs erzielt 
die68k- undPower-M ac-Server-Ver- 
sion bei O perationen, diedasSchrei- 
ben von Daten enthalten. 

Die beiden unterschiedlichen 
„suchen“-Befehle im Test tragen 
FileM akers Indexkonzept Rech- 
nung. Die D ateiverwaltung legt für 
jedes D atenfeld eine Indextabelle al- 
ler darin vorkommenden W örter an: 
Enthält ein Feld beispielsweise „fünf 
roteL uftballons“, so trägt FileM aker 
drei Verweiseauf den betroffenen D a- 


Remote administration: 


ÖODisabled 


ÖORequires no password 


Host name: 


Preferences 


Maximum number of guests: Mahl TI7:73 8 
50 Guests 


25 Guests 


) System name “Roeys Mac” 


tensatz in die Indextabelle des Felds 
ein - einmal unter dem Stichwort 
„fünf“, einmal unter „rote“ und ein- 
mal bei „Luftballons“. Bei der Suche 
nach D atensätzen diesesFelds, dieein 
mit „rot“ beginnendes Wort enthal- 
ten, braucht FileM aker nur in dieser 
Indextabellenachzuschauen. Bei der 
Suche nach D atensätzen, dieirgend- 
wo im Suchfeld den Buchstaben „I“ 
enthalten, hilft FileM aker die In- 
dextabellenicht viel: D asProgramm 
muß in jedem einzelnen D atensatz 
nachschauen, ob das Suchkriterium 
zutrifft. Naturgemäß benötigt das 
zweiteSuchverfahren wesentlich län- 
ger als das erste, 

Schwer zu erklären sind die Zeit- 
unterschiede der Suchoperationen 
zwischen dem lokalen Einzelbenut- 
zerbetrieb und der Server-Installati- 
on. W ährend bei derIndexsuchezwi- 
schen der Serverversion und der lo- 
kalen Anwendung kaum ein Unter- 
schied besteht, dauert die sequenti- 
elle Suche über Server zehnmal län- 
ger als lokal. Bei einer strikten Ein- 
haltung der Arbeitstrennung zwi- 
schen Client und Server hätte sich 
unter den Testbedingungen aller- 
höchstens der Faktor2ergebn > 


Abbildung 3: Bis zu 100 Anwender können 
gleichzeitig auf Dateien von FileMaker Pro Server 
zugreifen. Bei aktivierter „Remote administration“ 
kann der autorisierte Nutzer den Server mit 

dem neuen FileMaker Pro 2.1v3 auch von seinem 
Rechner aus übers Netzwerk administrieren. 


Required Suite 
open 
print 


Abbildung 4: Die von FileMaker Pro Server 
verstandenen AppleScript-Befehle beschränken 
sich auf wenige administrative Funktionen 
zum Öffnen und Schließen der Datenbanken. 


quit 
run 


force quit 
close 


FileMaker Pro... 


force close 
database pause 


FileMaker Pro Server Dictionar 


database resume: Resume the processing of a list of files 


database resume list 
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Software des Monats: FileMaker Pro Server 2.0 


FileMaker Pro Server 


Die Tests wurden mit 1000 Datensätzen 
durchgeführt. Jedem Programm standen 
5 Megabyte Arbeitsspeicher zur Verfügung 
„Suchen mit Index“ hält nach Datensätzen 


Ausschau, die im Suchfeld ein Wort enthalten, 


Konfiguration 1 <l 
Quadra 700, FileMaker Pro #3 
Einzelbenutzer/ lokal 


Konfiguration 2 
Quadra 700, FileMaker Pro 
Mehrfachbenutzung 


Konfiguration 3 
Quadra 700, FileMaker Pro 
Server, Mehrfachbenutzung 


100 
Konfiguration 4 <l 
Power Macintosh 6100, 
FileMaker Pro Server nativ, 
Mehrfachbenutzung 

104 

I 
In Sekunden 0 


Kategorie 

Datenbankserver-Programm 
Voraussetzungen 

System 7; 4 Megabyte freier Arbeitsspeicher 
Empfehlung 

Quadra oder Power-Mac als reiner Server-Rechner 
Steckbrief 


u Bedient bis zu 100 Benutzer mit mehreren Datenbanken 

u 680x0- und native Power-Mac-Version 

I Kompatibel zu FileMaker Pro 2.0 und 2.1; volle 
Geschwindigkeitszuwächse erst bei FileMaker Pro 2.1v3 

u AppleScript-fähig 

I Hersteller: Claris (D:0 89/ 3 17 75 90) 

I Preis: auf Anfrage 


Urteil 


I Einfache Handhabung bei deutlicher Geschwindigkeits- 
steigerung gegenüber der FileM aker-Pro-Anwenderversion 
im Mehrbenutzerbetrieb 
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das mit der Buchstabenkombination „ME“ an- 
fangt. „Suchen sequentiell“ soll alle Datensätze 


8 finden, die im durchsuchten Feld ein Wort 


haben, das ein „L“ enthält - ein Vorgang, bei 
dem nicht auf Indextabellen zugegriffen wird. 


dürfen. Anscheinend führt bei File 
M aker Pro Server der Client die Ver- 
gleichemit den Suchkriterien durch. 


Aussagekraft für die Praxis. Die 
gemessenen Zeiten besitzen nur eine 
beschränkte Aussagekraft über diein 
der Praxis erzielbaren Geschwindig- 
keitsvorteile des Servers: Erstens 
hängt der Nutzen des Servers natür- 
lich unmittelbar von der Art der Da- 
tei und der zu verarbeitenden D aten 
ab. Ferner hängt diePerformancedes 
Servers auch von der Implementie- 
rung des Betriebssystems auf den je 
weiligen Plattformen ab. Dadurch 
läßt sich auch der Umstand erklären, 
daß die erzielten Werte auf dem 
Power M acintosh nur unwesentlich 
von den Werten der Quadra-700- 
Umgebung abweichen. 

Zwar wurden alle Testsunter Ein- 
satz von System 7.5 durchgeführt, 


I Suchen mit Index 
EH suchen sequentiell 
E Sortieren 
Schreiben: 

Import 

Ersetzen 


| Lesen: 
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doch hat auch diese neue Betriebs- 
systemversion noch einen großen 
Anteil nicht-nativer Ressourcen. 
Und schließlich verhalten sich diean- 
gegebenen Zeiten bei steigender Be 
nutzerzahl nicht linear: Während 
beim alten M ehrfachbenutzerbetrieb 
manchmal bereits bei drei bis vier 
„Gästen“ ein Arbeiten nicht mehr 
möglich war, arbeitet FileM aker Pro 
Server bei steigender Benutzerzahl 
zwar nicht unbedingt rasant, aber 
doch in den meisten Fällen konstant 
zügig. 

Die gemessenen Zeiten belegen 
dennoch, daß FileM aker Pro Server 
fürjedel nstallation mit mehr alszwei 
FileM aker-Arbeitsplätzen ein Muß 
darstellt. Konkurrenz zu aufwendi- 
gen und komplexen relationalen D.a- 
tenbanksystemen stellt FileM aker 
aber auch mit der Verfügbarkeit des 
Servers nicht dar. I Roey Müller 


c 
Oo 
Je 
[i 
fol 
ei 
Q 
D 
Q 
je) 
< 
Q 
vi 
10, 
< 
= 
= 
fe 


130 


Photo: Klaus Westenmann 


Bis der Arzt kommt 


Utilities: Norton Utilities 3.0. Schon seit langem verließen sich 


Macintosh-Anwender bei Problemen mit der Festplatte auf die 


Hilfe dieser nützlichen Werkzeuge. Nun, in der neuen Version 3.0, 
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praktiziert das Programm mit verbesserten Heilmethoden. 


igentlich ist der M acintosh ein 

sehrsicheresG erät miteinfacher 
Bedienung und wenig Schwierigkei- 
ten. Eigentlich. Leider passiert esaber 
doch immer wieder, daß der M ac aus 
irgendwelchen Gründen streikt oder 
seineArbeitnurfehlerhaft verrichtet. 
Um bei derlei Katastrophen als soft- 
wareseitigeR etter dazustehen, bieten 
sich mittlerweile neben N orton Uti- 
litiesauch Apples „Personal D iagno- 
stics“-Paket und M acTools an. Der 


Hersteller letzteren Produkts, Cen- 
tral Point, wurde zwar kurzerhand 
von Symantec gekauft, trotzdem ist 
in Kürze mit einer neuen Version zu 
rechnen. 

Diiemeisten N euigkeiten derN or- 
ton-Utilities-Version 3.0 verstecken 
sich hinter der O berfläche und sind 
nach außen kaum sichtbar, doch 
mehrere Features sind nun „Power- 
PC native“ und damit teilweisespür- 
bar schneller. 


Bei der Entwicklung der 3.0-Ver- 
sion besann sich Symantec auf die 
eigentlichen Wurzeln von Norton 
Utilities: die Hilfe bei Festplatten- 
problemen. D as Ergebnis zeigt sich 
in verbesserten Sicherheits und 
W arnmechanismen sowiein der Feh- 
lerbehebung. D agegen wurden eini- 
ge Tools wie „Directory Assistant“ 
oder „Keyfinder“, dank derer Versi- 
on 2.0 zur Universalsammlung ge 
riet, weggelassen, was sicher man- 
chen Anwender ärgern dürfte. 

Bei der Installation unterscheidet 
das Programm selbsttätig zwischen 
Power- und 68k-M ac. Anschließend 
belegen dieN orton Utilities, so man 
denn alleBestandteilenutzen möch- 
te, 3,5 M egabyte auf der Festplatte. 
D as eigentliche Programm fungiert 
dabei alsSchaltzentralefür sämtliche 
M odule, welchesich auch einzeln per 
D oppelklick starten lassen. 


Operieren auf derFestplatte. Am 
häufigsten fällt sicherlich die Re 
paratur defekter Festplatten mit dem 
„Disk Doctor“ an. Hierbei greift - 
in Form einer Animation - Peter 
Norton höchstpersönlich zum Ste 
thoskop und analysiert mit einiger- 
maßen zweideutigen Bewegungen 
die kranke Platte Gegenüber der 
Vorgangerversion hat Symantec hier 
außer der äußeren D arstellung auch 
die Reparaturmethoden verfeinert: 
Sobald „Disk Doctor“ Fehler findet, 
unterrichtet es auf Wunsch den An- 
wender und schafft Abhilfe, 
Versehentlich gelöschte D ateien 
lassen sich - in den meisten Fällen - 
mit „Unerase“ zurückholen. > 


büro- und standard- 


Utilities: Norton Utilities 3.0 


applikationen 
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Um dessen Chancen zu verbessern, 
gibt es das „Filesaver“-Kontrollfeld, 
welches eine Art zweites Directory 
der Festplatteführt, indem genau die 
Position von gelöschten D ateien ver- 
zeichnet wird, um das spätere Reco- 
vern zu erleichtern. Da Filesaver in 
der Regel bei jedem Ausschaltvor- 
gang oder N eustart einmal die Plat- 
ten scannt, gibt es auf Wunsch auch 


Ratschläge zum T hema Plattenfrag- 
mentierung oder Backup. Allerdings 
verzögert Filesaver jeden Ausschalt- 
vorgang und damit auch den Feier- 
abend ungeduldiger Zeitgenossen 
um einige Sekunden. 

U nerase benutzt dievon Filesaver 
hinterlegten Informationen, um ge- 
löschteD ateien zurückzuholen.D ar- 
überhinausbeherrschtesjedoch auch 


Norton Utilities 


NORTON DISK DOCTOR U | 
Diagnose and repair damaged disks. 
UNERASE U} 


Recover files hathave been accidentally deleted. 


VOLUME RECOVER 3 
Resumect an initialized or crashed disk 


| 


$PEED DISK 
Optimize a dıive's perfonmance. 


NORTON FASTBACK 
Backup and Restore files and disks. 


SYSTEM INFO 
Rate your systerm's perfonmance. 


SYMANTEC, 


&n Startup Disk Builder 


Select an application then click "Create Disk ” 
and follow the directions. 


You will need a high-density (1.4M) floppy disk. 


Application Narne 


0 Norton Disk [ or UnErase 


&® Norton Disk Editor 


= Speed Disk 
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Das Hauptmenü von 
Norton Utilities 3.0: 
Es zeigt sich beinahe 
unverändert, lediglich 
der Punkt „System 
Info“, hinter dem sich 
eine Systemanalyse 
verbirgt, erweist sich 
als wirklich neu. 


„Startup Disk Builder“: 
Mit dieser Funktion lassen 
sich Notfalldisketten 
erstellen. Man benötigt 
allerdings die Original- 


und die Dienstprogramme- 


Disketten. Im Test klappte 
diese Prozedur manchmal 
nicht, was hoffentlich 

in der deutschen Version 
beseitigt sein wird. 


noch andereM ethoden, für dieFile 
saver unnötigiist, dieaber dafür auch 
nicht ganz so sicher sind. N ormaler- 
weisehilft dieD urchsicht desD irec- 
torys der Festplatte. Hilft das nicht, 
läßt sich nach bestimmten D atei- 
typen oder Textfragmenten suchen, 
dieim Dokument vorkommen. Die 
seM ethoden wurden gegenüber dem 
Vorgänger verbessert und fördern 
teilweise längst verloren geglaubte 
Fragmente wieder zutage. 

Wurde gar die ganze Platte aus 
Versehen gelöscht, kann man per 
„Volume Recover“ versuchen, mit 
Hilfe der Filesaver-Informationen 
das ganze Verzeichnis wieder herzu- 
stellen. Wer umgekehrtall dieseW ie 
derherstellungsverfahren verhindern 
und vertrauliche Dateien endgültig 
löschen möchte, kann sich des Pro- 
gramms „Wipe Info“ bedienen, das 
durch gezieltesÜ berschreiben desin- 
halts von Dateien, ganzer Platten 
oder bereits gelöschter Dateien für 
die Endgültigkeit der Vernichtung 
sorgt. Ein „Wipelnfo“-Aliasauf dem 
Schreibtisch als M ülleimer-Pendant 
erleichtert zwar auf Wunsch dieBe 
dienung, ist aber nicht ganz unge 
fährlich, löschtesdoch statteineshin- 
eingeschobenen Aliasgleich dasO ri- 
ginal, nicht aber das Alias. 

In ganz hoffnungslosen Fällen 
hilft versierten Kennern des Mac- 
D ateisystemsdasüberarbeitete „Disk 
Editor“, dasden Zugriff aufjedesein- 
zelne Bit auf der Festplatte gestattet 
und spezielleSektoren wieden Boot- 
Sektor im entsprechenden Format 
darstellen kann. Doch Vorsicht: Das 
mitgelieferte Handbuch erleichtert 
den Einstieg in dietieferen Geheim- 
nisse des M acs zwar recht gut, doch 
ist dieses Werkzeug nur Spezialisten 
zu empfehlen. 


Retten per Diskette. DadasM ac- 
intosh-Betriebssystem bereits seit 
mehreren Versionen nicht mehr auf 
eineD iskette paßt und darüber hin- 
aus sämtliche neueren Mas > 
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NORTON 
FASTBACK 


IS > [ 


Backup all files and folders from Holgers DenkBeule to Top Floppy 


Action 


Ä 
Ä 
To: Top Floppy v ] 


OÖ 


Preferences Schedule 


From 


„Fastback“: Die neue Funktion löst das alte Norton Backup 


ab, ist allerdings nicht mit der alten kompatibel. Bei aller 
Einfachheit in der Bedienung ist „Fastback“ leistungsstark 
und stellt eine echte Aufwertung der Norton Utilities dar. 


Norton Utilities 3.0 profil 


Kategorie 
Festplatten-Utility 


Steckbrief 


I Umfangreiche Sammlung von Tools rund um die Festplatte 
u Tools für Reparatur, Defragmentierung, Backup, Recovern 
und Systemtests 

Schneller als die Vorgängerversion 

Backup-Teil deutlich verbessert 

Hersteller: Symantec (D:02 11/ 9 91 70) 

Preis: 349 Mark, Update 149 Mark 


Urteil 


I Erschöpfende und fast unentbehrliche Tool-Sammlung 
I Dank der Überarbeitung nun wieder vor der Konkurrenz 
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neben dem System auch einen Sy- 
stem-Enabler benötigen, ließ sich 
bereits bei den Vorgängerversionen 
von Norton Utilities nur schwer 
eine N otfalldiskette mit Minimal- 
system und beispielsweiseDisk D.oc- 
tor einrichten. 

Hier gibt es nun praxisgerechte 
Abhilfe: Auf Wunsch läßt sich per 
M enübefehl eine spezielle N otdis- 
kette für jeden möglichen M ac- 
intosh-Typ erstellen. Auf einer ge 
wöhnlichen H D-Diskettebastelt das 
Programm aus der jeweiligen Appli- 
kation, dem passenden System-Ena- 
bler und der Systemdatei die passen- 
deD iskette, allerdings muß man die 
Norton- und die Systemdisketten 
zum Mac parat haben und Dis 
kjockey spielen. Abgesehen davon 
traten in unserer US-Version wie 
derholt Schwierigkeiten bei diesem 
Feature auf, ein Test der erstellten 
Disketten empfiehlt sich allemal. 


Vorsorgeuntersuchungen. Eher 
in den Bereich der Vorsorgemaß- 
nahmen gehört „Speed D isk“, dasder 
Defragmentierung von Festplatten 
dient. EineFragmentierungentsteht, 
wenn man viel mit kleinen Dateien 
auf der Platte arbeitet und zwi- 
schendurch häufigerlöscht:Dieselie 
gen dann nichtmehriin einem Stück, 
sondern in mehrere Fragmente zer- 
rissen, auf der Platte, da das Be 
triebssystem ständig versucht, die 
Lücken aufzufüllen. Speed Disk pla- 
ziert die Dateien wieder sequentiell 
auf die Platte und legt gleichartige 
D ateitypen hintereinander. 

In der neuen Version kann Speed 
Disk auch einzelne Dateien defrag- 
mentieren. Zudem warnt Filesaver 
auf Wunsch vor fortgeschrittener 
Fragmentierung der Platte, worauf- 
hin Speed Disk zunächst den Grad 
der Fragmentierung prüfen kann. 

„Norton Fastback“ ersetzt dasalte 
Norton Backup und ist in Wirklich- 
keit das von Symantec zugekaufte 
FastBack von Fifth Generation. D as 


Produkt ist leicht bedienbar und 
bietet dennoch einigeleistungsstarke 
Features. So kann es beispielsweise 
nicht nur auf Disketten oder Platten 
Backupserstellen, sondern gleichfalls 
mit gängigen Bandlaufwerken zu- 
sammenarbeiten. Der Backup-Vor- 
gang läßt sich automatisieren, auf 
bestimmte Dateitypen eingrenzen, 
und die gesicherten Dateien sind 
auf Wunsch auch ohne Fastback 
wieder zu recovern, indem ein selbst- 
entpackendes Archiv daraus ange 
legt wird. 

N eugierigewerden „System Info“ 
zu schätzen wissen, ein Werkzeug, 
mitdem sich Konfiguration und Lei- 
stung des Rechners bestimmen las- 
sen. Wie schon beim Vorgänger ist 
auch wieder „Fast Find“ in den N or- 
ton Utilitiesenthalten, welchesalsEr- 
satz für „D ateien finden“ gedacht ist. 
„Fast Find“ bietet zwar nicht ganz so 
ausgeklügelte Suchmethoden wie 
sein Betriebssystem-Pendant, kann 
aber dafür im Hintergrund suchen 
und bei Bedarf einen Blick in diege 
fundenen D ateien gestatten - dabei 
arbeitet es recht schnell. Der „Flop- 
pier“ schließlich ist ein Pendant zu 
Apples „DiskC opy“, aber nicht un- 
bedingt besser. 


Fazit. Die Norton Utilities 3.0 bie 
ten einen erschöpfenden Strauß an 
Werkzeugen zur Restaurierung der 
Festplatte und zum Katastrophen- 
schutz, wobei die Veränderungen ge- 
genüber dem Vorgänger eher eine 
Evolution als Revolution bedeuten. 
Zwar gibt es in den meisten Teil- 
bereichen der Norton Utilities ent- 
sprechende Pendants im Shareware 
Bereich, und Teilaspekte wie der 
Virenschutz fehlen völlig, aber in der 
Summeihrer Eigenschaften sind die 
N orton Utilitiesmit rund 350 M ark 
sicher nichtzu teuer. RegistrierteAn- 
wender können für 149 M ark upda- 
ten. „Nichtverzagen, N orton fragen“ 
bleibt jedenfallsdieBotschaft an ver- 
zweifelte Plattenbesitzer. H (pa) 
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Computerwahnsinn 


SAM 4.0 


Kategorie 


AM von Symantec dürfte eines 

der meistverkauften Utilities für 
den Mac überhaupt sein, denn die 
Angst vor Viren sitzt tief. Durchaus 
verständlich, kann doch der harm- 
loseste Virus die Arbeit von Wochen 
und Monaten vernichten. Vorsorge 
kann also nicht schaden. 

Schon die alten SAM -Versionen 
konnten Platten undD isketten kom- 
fortabel auf Viren checken, doch was 


profil 


Virenschutzprogramm 


Steckbrief 


I Automatische Virenprüfung für Platten und Disketten 
I Reparatur bei Virenbefall 
I Automatisches Update der Virendefinitionen mit Hilfe 


des Modems 


a Administrator für automatisierten Dateiversand im 


Netzwerk 


I Hersteller: Symantec (D:02 11/ 9 91 70) 
u Preis: 199 Mark, Update 99 Mark; für 
Administrator und Mehrfachlizenz auf Anfrage 


Urteil 


I Wirksamer, allerdings manchmal etwas langwieriger 


Virenschutz 


u Pfiffige Lösungen zum Updaten der Virendefinitionsdateien 
I Wie alle Versicherungen für viele entbehrlich und mit 


Kosten verbunden 
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Utilities: SAM 4.0. Einer der dienstältesten Kämpfer gegen 
Mac-BSE kam in der jüngsten Version auf einige originelle 


Ideen, die ihn aus der Masse der Antivirus-Tools hervorheben. 


nützt das schon, wenn die aktuellen 
Störenfriede dem Killerprogramm 
unbekannt sind und daher die Plat- 
te verwüsten können. In den ver- 
gangenen Versionen mußte man 
daher, um auf dem laufenden zu blei- 
ben, immer mal wieder längliche 
Nummern- und Buchstabenwüsten 
mit neuen Virendefinitionen abtip- 
pen oder sich aus Mailboxen wie 
CompuServe oder Applelink die 
neuesten Virusdefinitionen herun- 
terladen. Wie umständlich das sein 
konnte, beweist schon das Vorhan- 
densein von U pdate-C lubs. 


Updateper Modem.D ieseU pdate- 
Clubs können nun ihre Arbeit nie 
derlegen: Da „SAM 4.0“ mit einem 
M odem umgehen kann, ruft es- auf 
Wunsch sogar regelmäßig - gleich 
selbst einen speziellen SAM -Server 
an, den Hersteller Symantec derzeit 
gerade in Europa installiert (Abbil- 
dung 1). Vorausgesetzt, der Anwen- 
der verfügt über ein Modem, entfällt 
somit der Umweg über M ailboxen 
und dazugehörigeProgramme. So ge- 
wonnene Informationen lassen sich 
auch weitergeben, esbraucht also nur 
einer in der Firmaein Modem. 

W eitereV/erbesserungen betreffen 
hauptsächlich die etwas netter ge 
staltete Benutzerführung und die 
Tatsache, daß SAM 4.O nun einena- 
tive Power-M ac-Version ist. Aller- 


Abbildung 1 (links): Das Aktualisieren 

der Virusdefinitionen per Modem könnte 
kaum leichter sein. Optional geschieht es 
auch von selbst zu vordefinierten Zeiten. 
Abbildung 2 (rechts): Das Verteilen der 
Softwarepakete mit „Administrator“ - hier 
noch in englischer Version - ist simpel 
und problemlos gelöst. Pakete lassen sich 
beispielsweise auch nachts verschicken. 


dings dauert auch auf dem Power- 
Mac die komplette Überprüfung 
von Platten und Disketten immer 
noch ihre Zeit, so daß mancher An- 
wender speziell bei der Disketten- 
prüfung weiterhin zu der Tasten- 
kombination für Abbruch greift. 
Eine Waffe gegen den nachlässi- 
gen Virenschutz in größeren N etzen 
ist. der „AM Administrator“, eine- 
zumindest für Symantec - neueArt, 
mit Firmenlizenzen umzugehen 
(Abbildung 2). Auf jeder Arbeitssta- 
tion wird ein kleines Init installiert, 
mit dessen Hilfe der Administrator 
später von zentraler Stelle aus Pro- 
grammpaketeoder auch neueViren- 
definitionen übers N etz einrichten 
kann. So soll dafür gesorgt werden, 
daß zumindest alle das passende 
„Werkzeug“ auf der Platte haben. 


Funktionsumfang. Die Konfigu- 
rationsmöglichkeiten sind vielfältig 
und erschöpfend: Es besteht die 
M öglichkeit, D ateien auf Termin zu 
verschicken, Anwender in Gruppen 
zusammenzufassen und alleszu pro- 
tokollieren. Nur dafür, daß die lie 
ben Mitarbeiter die so versendeten 
Werkzeuge auch nutzen und nicht 
wieder von der Platte schmeißen, 
muß leider noch jeder selbst sorgen. 

Die neue SAM -Version bietet ei- 
nigeechteN euigkeiten wieM odem- 
U pdateoder N etzadministrator und 
kann damit ihre Vormachtstellung 
als High-Tech-Virenkiller weiter 
ausbauen. Gerade iin Firmen, diean 
sensiblen Daten arbeiten, ist SAM 
alsProphylaxegegen diesebesonders 
unangenehme Form des Daten- 
GAUszu empfehlen. Doch es dürf- 
tenatürlich auch jenegeben, dieden 
ungeschützten Verkehr vorziehen, 
die200 Mark für SAM sparen wol- 
len oder einfach ein Shareware-Tool 
alaD isinfectant bevorzugen. H (Sa) 
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Das Präsentations- und Organisationsgraphikprogramm „Diagram!2“: 
Eines der zahlreichen lokalisierten Lighthouse-Produkte für NextStep- 
Rechner, welche im Laufe des kommenden Jahres zu erwarten sind. 
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Lokalisierte NextStep-Produkte 


BL ighthouseD esign Ltd., einesder 
führenden US-Softwarehäuser für 
N &xtStep-Produkte, wird im näch- 
sten Jahr seineProgrammemit deut- 
scher O berfläche und Dokumenta- 
tion auf den hiesigen M arkt bringen. 

Zum Angebot von Lighthousege- 
hören Standardapplikationen, etwa 
zwei Tabellenkalkulationsprogram- 


me, eine Projektplanungssoftware, 
eine Präsentationsapplikation, eine 
Datenbanksoftware, ein Zeichen- 
undeinBildbearbeitungsprogramm. 

Jetzt erscheint als erstes Produkt 
dieser Reihe das Zeichenprogramm 
„Diagram!2“ in deutscher Version. 
Diagram!2 eignet sich zur schnel- 
len Erstellung und Änderung von 


Schaubildern wie O rganigrammen 
und Geschäftsgraphiken. Dank ela- 
stischer Linien bleiben die Verbin- 
dungen zwischen Kästchen im 
Schaubild oder Bildern mit Be 
schriftungen beim Verschieben im- 
mer erhalten. Tillmann Kranz 

> D: Dart Software, 

Te.:0 40/38 02 30 


Neuer Online-Führer 


I Über die besten elektronischen Informati- 
onsdienste und Unterhaltungsangebote, die 
dem M edienkonsumenten zu Hause per TV, 
Radio, Telephon oder Computer zur Verfü- 
gung stehen, informiert ein neues N achschla- 
gewerk. Der Leser findet darin die besten 
Angebote in Datex|/Btx und Videotext so- 
wie Auskunft darüber, wie er sich unter Zu- 
hilfenahme von elektronischen Zeitungen 
informiert, über CompuServe kommuniziert, 
sich mit Online Spielen unterhält und auf 
welchen Frequenzen er Satelliten-Programme 
finden kann. 


Zu allen Diensten und Angeboten gibt es 
Kurzbeschreibungen und Hinweise zu den 
technischen Voraussetzungen, Zugangsmög- 
lichkeiten und Kosten. Das Handbuch ist 
eineLose-Blatt-Sammlung und wird zwei- bis 
dreimal im Jahr aktualisiert. 

Interessenten können ein Exemplar von 
„Information & Entertainment Online“ 14 
Tage lang unverbindlich zur Ansicht bestellen 
und nach einmaliger Überweisung von 78 
Mark behalten. Tillmann Kranz 
> Infos NeueM ediengesellschaft U Im, 

Te.:0 89/74 11 71 90 
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Butterweiche Plastik-Transistoren 


BE inemfranzösischem Forschungs- 
team ist es gelungen, papierdünne 
und flexible Transistoren komplett 
ohnedie Verwendung von M etall zu 
entwickeln. 

D ieW issenschaftler verwendeten 
gängige D rucktechnologien, um aus 
dünnen Lagen des plastikartigen 
M aterialsH albleiter zu fertigen. M it 
Hilfe dieser Technologie wollen die 
Franzosen in der Lage sein, große, 
höchstflexible und durchsichtige 
Folien mit einer Vielzahl an Transi- 


storen zu erzeugen. Deren Einsatz- 
möglichkeiten sind vielfältig; Der 
französische Entwickler Dr. Francis 
Garnier und seineKollegen glauben, 
mit diesen Polymer-Transistoren su- 
perdünne, rollbare Solarzellen, auf- 
rollbare Displays oder flexible und 
dadurch unempfindlichereSpeicher- 
karten und Computer entwickeln 
zu können. 

„D iese Technologiewird traditio- 
nelle Silizium-basierende Lösungen 


„aber die kostengünstige Polymer- 
Technologie mit ihren umfangrei- 
chen Möglichkeiten wird viele An- 
wender finden“. 

Auch Dr. Martin, Polymer- 
Experte an der Universität von 
Michigan, äußert sich hierzu: „Dies 
könnte der Beginn einer wahren 
Polymer-Revolution sein, wir kön- 
nen nun elektronische Komponen- 
ten herstellen, die wir uns vorher 
überhaupt noch nicht vorstellen 


Digitale Knochentumor- 
Datenbank in Hamburg 


m Ab 1995 können Mediziner in 
der ganzen Welt dieD aten des um- 
fangreichen Knochentumorregisters 
des Hamburger Universitätskran- 
kenhauses digital abrufen. Die 
O Iympus-Europa-Stiftung „W issen- 
schaft fürs Leben“ unterstützt zur 
Zeit technisch und finanziell die 
Digitalisierung des Registers. Sie 
stellt neben M ikroskopen die Soft- 
ware für die Bildverwaltung sowie 
magneto-optische Speichermedien 
zur Verfügung. 

Der Erfahrungsschatz der H am- 
burger Ärzte kann dank der elektro- 
nischen Aufbereitung nun weltweit 
zu Vergleichszzwecken herangezogen 
werden. Die Text- und Bilddaten 


können per Datenleitung oder Sa- 
tellitin wenigen Sekunden zwischen 
Hamburg und Operationssälen in 
aller Welt ausgetauscht werden. 
Seit1975 wurden im UKE 60000 
Patienten mit Verdacht auf Kno- 
chenkrebs untersucht und in 6000 
Fällen Knochentumore festgestellt. 
D as Register enthält Befunde, Rönt- 
genaufnahmen und Fotos von Ope- 
rations- und H istologiepräparaten. 
Bei dieser relativ seltenen Krankheit 
greifen selbst Experten zum Zweck 
der exakten Diagnose und vor Be 
ginn der Therapie auf Archivmate 
rial zurück. Tillmann Kranz 
> Infos: Olympus, 
Td.:0 40/ 23 77 30 


1995 neue Windows-Version 


MM icrosoft wird im ersten H alb- 
jahr 1995 die neue deutsche W in- 
dows-Version unter dem Namen 
„Windows 95“ herausbringen. Die 
se Version war bisher unter dem 
C odenamen „Chicago“ bekanntund 
soll Windows 3.1 und Windowsfür 
Workgroups 3.11 ablösen. M icro- 
soft sieht diese V/ersion schon vor der 
Markteinführung als den Standard 
für 32-Bit-Betriebssysteme für PCs; 
schließlich benutzen, so der Her- 
steller, 60 Millionen PC-Anwender 
weltweit und über 7 Millionen in 
D eutschland Windows. 
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Zeitgleich hat M icrosoft ein neu- 
es Logo designen lassen, mit dem 
Entwickler und Anbieter kompa- 
tible Software und H ardware kenn- 
zeichnen können. 

Ob die Namenswahl „Windows 
95“ glücklich ist und nicht als 
H altbarkeitsdatum verstanden wird, 
zeigt sich spätestens am 1. Januar 
1996 - dem Tag, ab dem W indows- 
Anwender mit der plakativ veralte 
ten Version des vergangenen Jahres 
arbeiten müssen. Tillmann Kranz 
> Infos Microsoft, Unter- 
schlaßhaim, Te.: 08 9/3 17 60 


nicht verdrängen,“ sagt Dr. Garnier, konnten.“ tp/Felix Segebrecht 


Satisfaction 
via Internet 


MD ieRollingStonespromoten 
als eine der ersten Bands ihre 
neueCD „VoodooLounge“ und 
den Start ihrer Welt-Tournee 
über Internet. DieFanskönnen 
so auf Konzert- und Hinter- 
grundinformationen sowieM u- 
sik- und Videoausschnitte zu- 
greifen und Merchandising- 
Produkte bestallen. 

Der WWW-Server (World 
WideWeb) der Stoneswird von 
Systemen der Sun Microsystems 
Computer Company verwaltet. 
Die Entwicklung dee WWW- 
„Home Page“ der Stones und 
die Implementierung unter 
Mosaic, einer multimedialen, 
interaktiven Applikation, über- 
nahm die Thinking Pictures, 
eine Tochtergesellschaft der 
M .I.T.MediaLab Corporation. 

Auf der deutschen Home 
Page von Sun, welche Benutzer 
von M osaic unter http: //www. 
sun.de erreichen, muß der in- 
teressierte Anwender lediglich 
das Stones-Ikon anklicken oder 
kann http://stones.com einge- 
ben. Tillmann Kranz 
> Infos. Sun Microsystems 
Td.:0 89/46 00 80 


Sun spendet Uni-Server 


m Sun Microsystems stellt Universitäten weltweit 
D atenbankserver im Rahmen des 1992 gegründeten 
„SIT E“-Projektszur Verfügung. D ieVerteilungder Gerö- 
te wurde jetzt erweitert. Die Server sind an Internet 
angeschlossen und warten mit Informationen über Sun- 
Produkte und Public-Domain-Software auf Interessen- 
ten. In den U SA sind täglich ungefähr 140 000 Abrufe 
zu verzeichnen. 

In Deutschland kommt im Herbst dieses Jahres 
der Fachbereich Informatik der R heinisch-W estfälischen 
Technischen H ochschule in Aachen in den Genuß einer 
Workstation aus Kalifornien. Weitere N utznießer aus 
aller Welt sind das Imperial College in London, die 
University of Science in Tokio, die Moscow State 
University und die University of Witwatersrand in 
Südafrika. Tillmann Kranz 
> Infos Sun M icrosytems Td.: 0 89/46 00 80 


Computerthemen im 
Hessischen Rundfunk 


MB Chippie, das Computermagazin auf hr2, kaut neuer- 
dings Computerfans jeden ersten Samstag im M onat ab 
15 Uhr kompetent am Ohr. 

DieH erbst- und Winter-T hemen stehen mittlerwei- 
le fest: Im November dreht sich alles um Abenteuer-, 
Sport- und Ballerspiele, der erste D ezember-Samstag 
steht im Zeichen von „Computer und M usik“, im Janu- 
ar widmet sich die ChippieRedaktion dem Thema 
„Essen und Trinken“ mit Computerprogrammen und 
im Februar grüßt das M agazin mit „Computer und Po- 
litik zur H essenwahl“.(sm) 
> Infos H esischer Rundfunk, Td.: 0 69/15 51 


Sicherheit im Netz 


MI Sun Microsystems und die M osaic Communications 
Corporation arbeiten an einem Projekt zur Erhöhung 
der Sicherheit im Internet. Im ersten Schritt wollen die 
KooperateureTechnologien fürdieBereicheTeilnehmer- 
Kennung, Rechnungsstellung und die allgemeine Si- 
cherheit entwickeln. 

Sun und M osaic versprechen sich hierfür ein wach- 
sendes Interesse seitens der Benutzer, diesich desInter- 
nets kommerziell bedienen wollen. Diese waren bisher 
mangdis Sicherheit zurückhaltend. Suns Leiter für Pro- 
duktmarketing zu dieser Kooperation: „Es ist nur ein 
logischer Schritt, daß Sun und M osaicCommunications 
ihr technologisches Know-how zusammenführen, um 
den Kunden die Tools an die Hand zu geben, die sie 
benötigen, um Internet für ihrespeziellen Zweckein An- 
spruch zu nehmen.“ Tillmann Kranz 
> Infos Sun M icrosytems, Td.: 0 89/46 00 80 


MACup 11/ 94 


141 


8 
= 
Q 
E 
je 
n 
5 
oO 


Naws 


142 


MACup 11/ 94 


Superschneller 
Multimediachip 


MB DieU S-amerikanische M icroUnity Systems Enginee- 
ring arbeitet derzeit an der Entwicklung eines neuen 
revolutionären M ultimedia-Chips, der gegenüber her- 
kömmlichen C hips die hundertfache Kommunikations- 
geschwindigkeit aufweisen soll. Der „M edia-Prozessor“, 
wieihn seine Ingenieure nennen, soll unterschiedlichste 
M ultimedia-Funktionen in sich vereinen, für die bisher 
viele verschiedene C hips zuständig waren. 

DieH ersteller sehen die H aupteinsatzgebiete in dem 
&xpandierenden M arktdesK abel- und interaktiven Fern- 
sehens; hier soll der Chip in den sogennanten T V-Set- 
Top-Boxen zum Einsatz kommen und dieKommunika- 
tionsgeschwindigkeit über Kabel erheblich erhöhen. Wei- 
terhin soll der mit einer internen Taktgeschwindigkeit 
von einer Billion Tickspro Sekunde arbeitende Chip in 
handlichen Kleinstgeräten wie PDAs (Personal Digital 
Assistants) seine Leistung beweisen dürfen. 

Zu einem konkreten Einführungsdatum schweigen 
sich die Hersteller des wohl zur Zeit schnellsten Chips 
allerdings noch aus. tp/Felix Segebrecht 


Netzwerk-Architektur 
von Compaq und Texas 
Instruments 


EM „ThunderLan“, so der N ame einer N etzwerk-Archi- 
tektur von Compaq und TI, beherscht die Ethernet- 
Standards bis zu Fast-Ethernet mit 100 Megabit pro 
Sekunde und geht noch weiter: Biszu 200 M egabit pro 
Sekunde sollen unter eigenem Protokoll möglich sein. 
ThunderLan bleibt trotz dieser erheblichen Lei- 
stungssteigerung zu den herrschenden Ethernet- und 
Fast-Ethernet-Standards kompatibel. Einzelne Rechner 
können im Netzwerk entweder sämtliche Protokolle 
gleichzeitig, oder auch wahlweise nur eines betreiben. 
Eine mögliche T hunderLan-N etzwerkkarte unterstützt 
den Eisa- und PCI-Bus von PCs. Produkte aus dieser 
Kooperation sind für die erste Hälfte des Jahres 1995 
vorgesehen. Tillmann Krenz 
> Infos Compag, Td.: 08 9/9 93 30 


Addison- 
Wesley goes 
Internet 


u Ab der Frankfurter Buchmes- 
se im Oktober bietet Addison- 
Wesley einen Informationsser- 
viceauf Internet an, der über das 
World Wide Web (WWW) zu- 
gänglich ist. Das gesamte Pro- 
duktangebot des Verlages ist im 
Addison-W esley „Internet Shop“ 
in deutscher und englischer Spra- 
che verfügbar und läßt sich über 
Stichwortsuche abrufen. 

Die Suchmöglichkeit im In- 
dex und Inhaltsverzeichnis der 
wichtigsten Addison-Wesley- 
Bücher ist vielversprechend: So 
kann der Interessent bereits vor 
dem Kauf eines Buches feststel- 
len, ob es die gewünschten In- 
formationen enthält und seinen 
Bedürfnissen entspricht. DieBe- 
stellungen lassen sich ansch- 
ließend gleich online aufgeben. 

Zu einigen Themen gibt es 
Programmdemos, Q uellcodes, 
Tools und Updates, die der Be 
nutzer auf den eigenen Rechner 
laden kann. 

DerVerlagwillin Zukunft das 
Angebot und den Serviceim N etz 
weiter ausbauen. Alle Internet- 
Benutzer erreichen den Inter- 
net Shop von Addison-Wesley 
über die nachfolgende Adresse: 
http://www.G ermany.EU .net/sh 
op/aw/.T illmann Kranz 
> Infos: Addison-Wedey, 

Te.: 02 28/98 51 50 


Geschäfte mit Rußland schneller abwickeln 


EM Einen neuen Dienst bietet die 
Tüv-Rheinland-Gruppe an: Dank 
der Kooperation mit der russischen 
Organisation „GO ST“ können jetzt 
Hersteller und Händler, dieihrePro- 
dukte in Rußland auf den Markt 
bringen wollen, schon am Firmen- 
standort die nötigen Zertifikatevom 


Tüverhalten, welchezur Einhaltung 
der russischen Standards zwingend 
erforderlich sind. 

Für ihre Prüflabors wählte die 
Tüv-Rheinland-Gruppe Standorte 
in Deutschland, Asien, den Verei- 
nigten Staaten und Ungarn, wo An- 
bieterihreG erätegleich vorO rtnach 


russischen Vorschriften und Nor- 
men testen lassen können. Der Ex- 
porteur kann auf dieseArt und Wei- 
se den kosten- und zeitintensiven 
Papierkrieg und Arbeitsaufwand 
sparen. Tillmann Kranz 

> Infos. Tüv-Rhainnland-Gruppe 
Td.: 02 21/80 60 


„PT-11“-Telephon für das E-Plus- 
Netz: Kaum 200 Gramm Technik, 
die in jeder Hosentasche ihren 
Platz finden, reichen aus, um übe- 
rall erreichbar zu sein. 


„sony CM-D 200": Besonders 
handlich präsentiert sich Sonys p 
280 Gramm leichtesD-Netz  # 
Handy mit einer Stand-by-Zeit F 
von immerhin 24 Stunden. 
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Telephonitis 


Sie sind wie eine Seuche: Jungdynamiker mit Handy am Ohr 


geben hämischen Witzen und Karikaturen zur Zeit nicht nur 
massenhaft Nahrung, sie vermehren sich auch ungeniert. Doch 
für welches Netz, welche Dienstleistung, welches Gerät 


sollen sich potentielle Mobiltelephonierer bloß entscheiden? 


W er hat ihn wohl noch nicht 
erlebt: D en sonnengegerbten 
Schlipsträger, der laut gestikulierend 
mit dem Handy durch das Szene 
lokal tänzelt, den M öchtegern-M a- 
nager, der auf der Klobrillehockend 
derart laut mit seiner Zentrale dis- 
kutiert, daß dies auch im D amenklo 
noch problemlos zu verfolgen ist, 
oder den Vertreter, der - „Ey Alter, 
Deine Jacke klingelt!“ - sich kaum 
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Siemens-Handy „53“: Ebenfalls nur 
280 Gramm schwer ist die dritte 
Generation der Siemens-Handies nach 
dem internationalen GSM-Standard. 


traut, im Restaurant sein piepsendes 
Telephon aus der Tasche zu ziehen. 
Es liegt sicher in der Natur des 
Deutschen, über derlei Schaum- 
schlägerei nur verächtlich die N ase 
zu rümpfen, anstatt sich - wie etwa 
in den U SA oder Italien - an dieEr- 
scheinung „Mensch mit Telephon“ 
zu gewöhnen. Denn eigentlich ver- 
körpern H andies einen alten Traum 
des Kommunikationsfanatikers - 
Hand aufs Herz, auch Sie telepho- 
nieren gerne: Anstatt immer „Orte“ 
anzurufen, etwa ein Büro oder eine 
Wohnung, geht esdem Telephonie- 
rer doch eigentlich um den Kontakt 
mit Personen - diesich nur, undeben 
auch nicht immer, an besagten Orr- 
ten aufzuhalten pflegen. M acht esda 
nicht viel mehr Sinn, direkt die Per- 
sonen anzuwählen, die ihr persönli- 
ches Tdlephon bei sich tragen? > 
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Über 2 Millionen Menschen ha- 
ben in Deutschland ein mobiles 
Telephon, je eine Dreiviertelmillion 
im analogen C-N etzund den beiden 
digitalen D-Netzen. Das ebenfalls 
digitale E-Netz hingegen steht erst 
am Anfang und wird bis zum Jahre 
sendein Berlin, Chemnitz, Dresden, 
Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg, 
Hannover, Karlsruhe, Leipzig, M ün- 
chen, Nürnberg und Stuttgart ver- 
fügbar sein. Flächendeckung, beim 
C-Netz eine Selbstverständlichkeit, 
bei den D--N etzen schon fast erreicht 
und sogar im europäischen Ausland 
weit fortgeschritten, wird sich dasE- 
N etznoch auf absehbareZ eit auf Bal- 
lungszentren und einige Autobahn- 
strecken beschränken. 


Das C-Netz. Jedes Netz hat seine 
Vor- und Nachteile: D as archaische, 
ursprünglich für 15-Watt-Autotele 
phone ausgelegteC -N etz desBetrei- 
bersD eTeM obil verlangt den Einsatz 
von „Riesenknochen“. Selbst die 
beiden verfügbaren C-N etz-H andies 
von DeTeMobil und Nokia sind 


Das „Gigaset 910“ von Siemens: 
Rund 600 Mark kostet Basisstation 
und Mobilteil des Gigaset 910. 

Für jedes zusätzliche Mobilteil sind 
noch einmal 299 Mark zu zahlen. 


deutlich undhandlicher als die D- 
und E-Konkurrenten. 

Dafür weist dasC-N etz eine aus- 
gezeichnete Flächendeckung bis ins 
entlegensteAlpenland auf undistseit 
dem Einzug der D-Netz-Konkur- 
renten eher unter- als überfordert: 
Das für rund 900 000 Teilnehmer 
ausgelegte N etz nutzen derzeit nur 
etwa 750 000 Funker. Schade, daß 
die Gespräche nicht abhörsicher 
sind, und daß dieFunkwellen kaum 
ins benachbarte Ausland reichen. 


Das D-Netz. Europaweite N utzung 
versprechen hingegen die Betreiber 
der D-Netze Mannesmann und 
Telekom. Auch sie setzten urspüng- 
lich hauptsächlich auf Autotele 
phone, doch tatsächlich sind heute 
drei Viertel aller Funktelephone 
H andies. Im Gegensatz zur E-Kon- 
kurrenz geben sich D1 und -2 &- 
klusiv: Rund 2000 M ark beträgt der 
D urchschnittsumsatz eines D--N etz- 
Benutzers pro Jahr. Die D-Netz- 
Betreiber jedenfallswollen ihrePrei- 
se wohl noch rund ein Jahr lang 


Sonys „DCT-200“: Das digitale System für den Privatanwender besteht aus 
Basisstation und Mobileinheit und kommt für rund 700 Mark ans Ohr. 


stabil halten, bevor sie auf die nied- 
rigeren Tarife im E-N etz reagieren. 

AlleN etzbetreiber versuchen, ih- 
reK.arten über „Service-Provider“ an 
den Mann zu bringen. Diese be 
kommen von den N etzbetreibern 
Rabatte, mit denen sieWerbungund 
Extraleistungen wie Verkehrsdurch- 
sagen finanzieren müssen. Als Kopf- 
prämie für Neukunden werden bis 
zu 400 M ark gezahlt, was dieH änd- 
ler wiederum in einen Rabatt auf 
N eugeräte umlegen und so ein un- 
natürlich niedriges Preisniveau für 
die „Hardware“ schaffen. 

Ein festeingebautes Autotele- 
phon kann sich der D-Netz-N utzer 
heuteschon ab 300 M arklleisten, und 
auch dieAnschaffungeinesflexiblen 
H andieszieht einem kaum mehr als 
ein paarH undermarkscheineausder 
Tasche. Trotzdem ist Vorsicht gebo- 
ten: Das Handy unter dem Weih- 
nachtsbaum wird durch die hohen 
Betriebskosten schnell zum Boome 
rang - im letzten Frühjahr jedenfalls 
hagalte es deshalb reichlich Kündi- 
gungen für die Netzbetreiber. 


Das E-Netz. Zum Preis von 800 
Mark gibt es das freundlich-türkis- 
blaue E-Telephon, langfristig soll es 
für die Hälfte zu haben sein. Das 
E-Netz kennt von Anfang an nur 
H.andies. Diese kommen mit maxi- 
mal 1 Watt Senddleistung aus, da sie 
kleinere Funkzellen und eine höhere 
Sendefrequenz von 1800 M egahertz 
statt den 900 beim D-N etz aufwei- 
sen.H andiessind daherkleiner, kom- 
pakter und theoretisch billiger. 

Mit günstigen Einstiegstarifen 
lockt E-Plus nicht nur den Ge 
schäftskommunizierer, sondern auch 
ambitionierte Privatkunden. Beson- 
ders preiswert ist der Kontakt von 
E-Handy zu E-Handy: Zu Nacht 
und Nebel, an Wochenenden und 
Feiertagen kostet der Spaß sogar nur 
29 Pfennig. 

D arüber hinaus wehrt der derzeit 
kleinste der M obiltelephonanbieter, 
ebenso wiediegroßeD -Konkurrenz, 
mögliche Lauschangriffe mit digita- 
ler Ü bertragungstechnik ab. Leider 
sollen bisEndediesesJahreslediglich 
deutsche Großstädte und Ballungs- 


gebieteE -vernetzt sein, erst1997 will 
der Betreiber dasgesamteBundesge- 
biet und das europäische Ausland 
vernetzen. 


Schnurlose Telephone. Übrigens: 
Es muß ja nicht immer ein H andy 
sein: Für Büro, Heim und Garten - 
und zumeist sogar für den Weg zum 
Brötchenholen - tut's auch ein 
schnurloses Standgerät. Wie beim 
H andy entfällt hier die lästige Stol- 
perfalleTelephonschnur, und es läßt 
sich problemlos beim Klönschnack 
treppauf, treppab flanieren. D arüber 
hinauskosten sieebenfallsimmerwe- 
niger, dieD rahtlosen. 


Handy oder nicht? Wer braucht 
aber nun ein Handy, und für wel- 
ches N etz soll er sich entscheiden? 
Für Selbstdarsteller sind H andies 
schon lange zu verbreitet, um noch 
den Ruch des Luxuriösen zu besit- 
zen. Die anderen dürften zwischen 
D1 und D2 kaum Unterschiede 
sehen, wohl aber zu E-Plus. Hierte 
lephoniert man zwar billiger, aber 
bleibtnoch langeauf deutscheGroß- 
städte beschränkt, während das 
D-Netze in fast allen N achbarlan- 
dern für nahtlosen Anschluß und 
pausenlose Erreichbarkeit sorgt. 
Doch mal ehrlich: Wer will schon 
immer erreichbar sein? I (sm/sa) 


Kostenvergleich Die Gebühren der Mobilfunknetze 


D1 
Einmalige Anschlußgebühr 74,15 
Grundgebühr 80,50 
1 Minute zur Hauptzeit* 138 
1 Minute zur Nebenzeit* 0,56 


D2 E-Plus 
Partnertarif Profitarif 
78,20 74,15 74,15 
78,20 44,00 59,00 
1,39 1,64 119 
0,56 0,44 0,49 


*Hauptzeit: Werktags von 7:00 bis 20:00 Uhr; alle Preise in Mark 


Die Philips-Message- 
Machine „HFC 12“: 
Anrufbeantworter, 
schnurloses Telephon 
und Telefax in nur 
einem Gerät. 
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JANIS TOPpL'\ND 


Am Woodstock 


BE Zum 25. Woodstock-]ahrestag 
darf neben Rewvival-Veranstaltun- 
gen, neu gemasterten Audio-CDs 
und Directors Cut des Festival- 
FilmsvonM ichael Wadleigheinein- 
teraktive CD-ROM nicht fehlen. 
„Woodstock - 3 Days of Peace & 
Music“ haißt die Scheibe aus dem 
H auseTimeWarner, diein fünfKa- 
piteln - Music, Backstage, Time & 


Am Rande 


Victormaxx Technologies bringt im 
Oktober ein neues Virtual-Reality- 
System für PC-Spiele auf 

den Markt. Das Headset, das 
aussieht wie eine Skibrille, erlaubt 
einen 3-D-Blickwinkel von 62 Grad. 
Es arbeitet mit Macs, Sega- und 
Nintendo-Konsolen zusammen. 


Im Oktober erscheint auch eine neue 
Version des populären, netzwerk- 
fähigen PC-Spiels „Doomsday“ 
von ID Software. Das Mac-Pendant 
befindet sich noch in einem früheren 
Stadium der Entwicklung. 


Bis März nächsten Jahres will 
Electronic Arts 110 neue CD- 
ROM-Titel veröffentlichen - die 
meisten davon für Spielkonsolen auf 
3DO-Basis und Sonys „Play Station“. 
Die Firma geht davon aus, daß 
Cartridge-Konsolen und -Spiele ihren 
Popularitätsgipfel erreicht haben. 


Place, People und Performers - die 
Atmosphäre jener Flower-Power-Ta- 
ge auf die M acs der N eunziger brin- 
gen will. 

Daß das nicht so recht gelingt, 
können die ordentlich, aber nicht 
besonders originell programmierte 
Oberfläche („Wir basteln uns eine 
Hippie-Ästhetik“) und die drei H in- 
tergrundkapitel gerade noch verber- 


„Woodstock - 3 Days of Peace & Music“: 
Winzige 256-Farben-Videos - beim 
Erkennen der Künstlerin hilft ihr oben 
eingeblendeter Name -, die statt mit 
normalen QuickTime-Controls über ein 
Peace-Zeichen im so richtig hippiemäßig 
verfremdeten Rollbalken steuerbar sind. 


gen, doch bei M usic und Performers 
geht's ans Eingemachte: kleine Vi- 
deosin 256 Farben, eine- warH en- 
drix nicht auch da? - klägliche Aus- 
wahl an Künstlern, dieteilweise nur 
mit einem Songverspräsentiert wer- 
den ... bloß „The Who“ nicht: Ihr 
„SsummertimeBlues“ - ausgerechnet 
eine Coverversion! - ertönt in voll- 
er Länge unter Music und dann, 
weil’sso schön war, noch mal als V i- 
deo unter Performers. 

Mit Director'sCut-Video und 
dem aus vier CDs bestehenden Au- 
dio-Paket sind W oodstock-Revivali- 
sten und -Nostalgiker wesentlich 
besser bedient als mit dieser lieblos 
zusammengeschusterten CD-ROM 
für knapp 40 D ollar. (bl) 
>» H: TimeWarner Interactive, 
Ta.: (0 01) 8 18/9 55 99 99 


Ruff sucht seinen Knochen 


EB In „Ruff’s Bone“, einem neuen 
Band aus der Living-Books-Reihe 
für ambitionierte M acintosh-An- 
wender von drei bisachtJahren, neh- 
men dieEreignisse aufgrund eineszu 
weit geflogenen Knochens ihren 
Lauf: Ruffs Herrchen wirft, Ruff 
trabt los, sucht ... und findet sich in 
verschiedenen seltsamen Welten wie 
der. Jede Seite dieser elektronischen 
M ischform aus Adventure und Kin- 
derbuch stellt eine andere Welt dar, 
zu der - wahlweisein Englisch oder 


Spanisch - ein kurzer erläuternder 
Text ertönt. 

Ein Klick auf bestimmte O bjek- 
te löst viele niedliche und witzige 
Animationen aus, begleitet von pas- 
sender Musik. Ruffs unermüdliche 
Knochensuche führt ihn weit unter 
die Erdoberfläche, insM eer und ins 
All. Ein Bilderbuch desG anzen liegt 
der sowohl für Macs als auch für 
W indows-Rechner geeigneten CD 
bei. Der Preisstand bei Drucklegung 
noch nicht fest. Felix Segebrecht 

>D: DasSoftwarehaus, 


Ta.: 05 11/95 86 30 


Kinder-CD-ROM „Ruff’s 
Bone“: Angeklickt singt die 
Nixe ein fetziges Lied vom 
Leben im Meer, den Wal hat 
sich ein Musiker als Domizil 
gewählt, und Ruff sucht 
seinen Knochen - vielleicht 
wird er ja in dem geheimnis- 
vollen Schiffswrack fündig. 


Cyberbank 


BD erU S-amerikanischeH erstellerT'he 
Computer Lab hat eine interaktive D a- 
tenbank zum Thema Cyberspace in 
Formeines5,5 M egabytegroßen H yper- 
Card-Stacks zusammengetragen: „Be 
yond C yberpunk“. D er geneigteC yber- 
naut erhält durch den „Do It Yourself 
GuidetottheFuture“ zunächst eineEin- 
führung in diesesKompendium der di- 
gitalen Revolution, dann teilt sich der 
Stack in vier Zonen auf: M anifestoes, 
Media, Street Tech und Cyberculture. 
JedeZone enthält Kurzgeschichten, Re 
zensionen und Informationen über die 
Protagonisten der neuen Bewegung. 

Mehr als 300 Beiträge von über 50 
Autoren behandeln die Bereiche post- 
moderne Sciencefiction, Kulturkritik, 
Musik, Performance-Kunst, Comics, 
Religion, Smart Drugs und Technolo- 
gie. Alle Beiträge sind untereinander 
durch H yperLinksmitverwandten The 
men aus anderen Zonen verknüpft, die 
individuelle Streifzüge durch den Da- 
tendschungel ermöglichen - unterlegt 
durch archaischeSounds desfrühen In- 
dustriezeitaltersund viele, an der Ästhe 
tik von Punk-Fanzines der späten 70er 
orientierte Schwarzweißbilder. 

Zu den einzelnen Zonen und Bei- 
tragen gehört ein Quellenanhang, der 
themenverwandte Bücher, Comics, Zi- 
nes, Kataloge, Filme und Musik auf- 
führt. Die 1000 Index-Einträge lassen 
genaue Recherchen zu, durch ein aus- 
führliches Glossar erfährt Aufklärung, 
wer das Vokabular der Zukunft noch 
nicht in allen Feinheiten beherrscht. In- 


Ganoven im All 


B In Broderbunds D etektivspiel-Serie 
erschien mit „W herein SpaceisC armen 
Sandiego“ eine weitere Folge. N achdem 
diekriminelleC armen schon in Europa 
und in verschiedenen Zeiten unterzu- 
tauchen versuchte, sammelt siein einem 
recht witzigen Intro nun eineGang von 
14 intergalaktischen Verbrechern zu- 
sammen. 

Der Hobbydetektiv macht sich als 
aufstrebender Beamter der ACME De 
tective Agency in einem kleinen Welt- 
raumflitzer auf, die Bande zu verfolgen. 
Er muß Proben nehmen, den Funkver- 


teressierte, dieH yperCard 2.x ihr eigen 
nennen, finden in Beyond C yberpunk 
für knapp 30 Dollar interessante Anre- 
gungen außerhalb des Computer-M a- 
instreams und Adressen wenig bekann- 
ter Publikationen. Rattana Schicketanz 
> H:TheComputer Lab, 

Fax: (0 01) 7 03/5 27 62 07 


Ir 
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Cypberspace-Datenbank „Beyond Cyberpunk“: 
Nach Absolvieren der Einführung „Do It Yourself 
Guide to the Future“ führt der Button „Jack In“ 
(unten links) ... 


a mt 


eh eh Tr ae ah ng 
... In die vier Zonen Manifestoes, Media, Street 
Tech und Cyberculture - hier der Index-Eintrag zu 
„Burning Chrome“, einer Anthologie früher 
Kurzgeschichten des Cyber-Gurus William Gibson. 


kehr abhören und Zeugen vernehmen. 
Ein Computer namens VAL 9000 un- 
terstützt ihn mit seiner Datenbank. 
Neben Animationen und Sounds 
enthält dasrund 100 Mark teure, eng- 
lischsprachige Spiel auch über fünfzig 
N asa-Photos von Planeten, der Sonne 
und desH alleyschen Kometen. Als Bo- 
nus liegt ihm ferner der mit vielen Bil- 
dern und Sternenkarten ausgestattete 
Führer „Astronomy“ ausder Reihe „Pe 
terson First Guide“ bei. Felix Segebrecht 
> D: DasSoftwarehaus, 
Ta.: 05 11/95 86 30 
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Am Rande 


Electronic Arts hat die Macintosh- 
Version von Todd Rundgrens 
„No World Order“ auf den 

Markt gebracht, die - als eine der 
ersten interaktiven Pop-CD-ROMs 
überhaupt - bereits im letzten Jahr 
für Philips’ CD-i-System vorlag. 


Application Systems Heidelberg 
bringt den Netzwerk-Klassiker 
„Spaceward Ho! 3.0“ von Delta 
Tao In deutscher Version und mit 
sehr gutem Handbuch auf den Markt. 


Dank Time Warner Interactive und 
Byron Preiss Multimedia erhält 
jetzt auch der US-amerikanische 
Underground-Cartoonist 
Robert Crumb seinen eigenen 
Screensaver: Fürrund 50 Dollar 
bringen Figuren wie Mr. Natural 
oder Fritz The Cat Macintosh- und 
MPC-Monitore zum Schnarchen. 


Die auf Astrologie-Software 
spezialisierte Schweizer Firma 
Astrolabe eröffnet eine 
Deutschland-Niederlassung in 
Stuttgart (Tel.: 07 11/ 711763). 


Brillante Shareware 


Alles Gute kommt von oben 


Weltraumballerspiel „Asterax“: Die 
preiswerte Shareware garantiert Freunden 
des Genres langanhaltenden Spielspaß 

- auch zu zweit an einer Tastatur. 


EB Arvandor Softwaregelangmit „Asterax“, was 
kaum jemand noch für möglich hielt: Diezahl- 
reichen Weltraumballerspiele vom Asteroid- 
Typ um eine weitere, überzeugende Variante 
zu bereichern. 

Asterax unterstützt nicht nur alleM acsvom 
68020-Prozessor aufwärts - inklusive Power- 
PC -, sondern erkennt auch selbständig alle 
M onitorgrößen, vom 9-Z oller der C lassicsüber 
PowerBook-Displays bis hin zu 20-Zollern, 
und paßt sich formatfüllend an. Wem das auf 


Headline-Lexikon 


letzteren zu bedrohlich erscheint, kann auf klei- 
nere Größen ausweichen. 

Der oder dieSpider - Asterax läßt sich auch 
zu zweit an einer Tastatur spielen - können zwi- 
schen drei unterschiedlichen Raumschiffen 
wählen, um die hervorragend gerenderten 
Asteroiden und Ufos, begleitet von beein- 
druckenden Sounds, vom Bilschirm zu ballern. 
N ach jedem Level kann man diegesammelten 
Emeraldium-Kristalle gegen spezielle Eigen- 
schaften wie neue Schilde, Anti-Ufo-M inen, 
Punkteetc. eintauschen. 

Fazit: Eines der gelungensten M acintosh- 
Spiele der letzten Zeit und die Iumpigen 10 
D ollar Shareware-G ebühr locker wert, dieman 
den Entwicklern auch tatsächlich zukommen 
lassen sollte. Geld, aber auch Schokolade, Oli- 
ven und altmodische Briefe - so die Program- 
mierer - gehen an Michael H anson, PO. Box 
1009, Stanford, CA 94309, elektronische Post 
an die Internet-Adresse „hanson@cs,stan- 
ford.edu“. 

Asterax kann über diverse M ailboxen oder 
direkt bei Arvandor/M ichael H anson bezogen 
werden. Felix Segebrecht 
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Headlines der Bereiche: | 
| 


[Warechen 


Suchkriterien in „Caliebe’s Headline Manager“: 
In der umfangreichen Themenliste lassen 
sich beliebig viele Bereiche ankreuzen. 


Colebe ı Beafime Manager 


_ Die Headlines: 


1% TEH 


jt 
Software sub so einfach sein wie 
late, die Sie gerade benutzen 


-— IEM 
Wenn Sie wit uns arbeiten, können 
‚Sie arbeiten, nit wen Jie wollen 


| Neue Woche | 


l Anden | 
(_Mmusen _) 
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BIM it,CaliebesH andbook ofH ead- 
lines“ wächst die „Stern Bibliothek“ 
ausdem Gruner +Jahr Verlag um ein 
weiteres Buch inklusive M ac- und 
DOS-Disketten. 

Der Band enthält die von Dieter 
Caliebe, seit 30 Jahren in der Anzei- 
genabteilung des „Stern“ für Vier- 
farbanzeigen zuständig, im Laufesei- 
ner Arbeitzzeit gesammelten 5561 
Schlagzeilen im „Stern“ geschalteter 
Werbung. Die die Jahre 1966 bis 
1993 umfassendeSammlungogliedert 
sich in einzelne Bereiche wie etwa 
H aushaltsgeräte oder Schmuck. 

Während das analoge Buch eher 
zum ausgedehnten Schmökern ein- 
lädt, eignet sich der digitale „H ead- 


Bearbeiten von Headlines: 
Selbsteingegebene 
Schlagzeilen lassen sich 
im Suchmodus ändern 
oder löschen. 


line M anager“ auch für den profes- 
sionellen Gebrauch. 

Nach seiner einfach zu bewerk- 
stelligenden Installation besteht die 
Möglichkeit, Headlines entweder 
einzugeben oder zu suchen: N ach 
Wörtern oder Wortbestandteilen, 
nach Produktfeldern oder M arken - 
auch in definierbaren Zeiträumen. 
SelbsteingegebeneH eadlines- nicht 
die von Caliebe gesammelten - las- 
sen sich später wieder ändern oder 
löschen, unter einem bestimmten 
Aspekt ausgesuchte Headlines 
anschließend drucken. 

Für eigene Schöpfungen bietet 
H eadlineM anager ebenfallsdieKri- 
terien Zeitraum, Produktfeld, M ar- 
ke und Stichworte an, für fast alle 
Funktionen existieren Tastaturbe- 
fehle. Werbewirtschaftler, Agentu- 
ren und M ACup-Leser können Ca- 
liebesH andbook ofH eadlinesin der 
Anzeigenabteilung des „Stern“ (Fax: 
0 40/37 03 57 26) anfordern. (jr) 
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Seiner Zeit voraus 


Technikgeschichte: Leonardo The Inventor. Eine CD-ROM 


präsentiert die bahnbrechenden Erfindungen des renaissancistischen 
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Universalgenies auf eine sehr unterhaltsame Art und Weise. 


Isam 15. April 1452 das Bau- 

ernmädchen Catarina einen 
unehelichen Sohn des N otars Ser 
Piero daVinci gebiert, treibt jenehi- 
storische Epoche, die wir heute als 
„dieRenaissance“, als W iedergeburt 
der Antike nach Säkula dunkelsten 
Mittelalters oder als Wiege der M o- 
derne ansehen, bereitsihrem H öhe- 
punkt entgegen, hat ihn nach An- 
sicht vieler bereits überschritten. 
Dennoch verbindet sich der renais- 
sancistische Kult um die allseits ent- 
wickelte Persönlichkeit, um „das 
Universalgenie“, im heutigen Be 
wußtsein nicht mit den H eerscharen 
der\W egbereiter, soliderH andwerker 
oder Vollender wie Cimabue, Giot- 
to, Ghirlandaio und M assaccio, die 
außerhalb der Zirkel professioneller 


Toskanareisender, Seniorenstuden- 
ten und Kunsthistoriker weitgehend 
unbekannt sind, sondern mit dem 
von der Gnade später Geburt ge 
troffenen M aler der MonaLbisa, mit 
Leonardo da Vinci. 

Zu Leben und Werk dieses Leo- 
nardo da Vinci hat der U S-amerika- 
nischeM ultimedia-Produzent Inter- 
active Publishing eine CD-ROM 
veröffentlicht, die als kongenial zu 
bezeichnen sicherlich übertrieben 
wäre, die dem gewählten Sujet aber 
doch überraschend gerecht wird: 
„Leonardo The Inventor“. In sechs 
Kapiteln - Einführung, Erfindun- 
gen, Biographie, Zeittafel, Werke 
undBibliographie- entfaltetsich vor 
dem Betrachter das Panorama einer 
der bedeutendsten historischen Epo- 


Leonardo The Inventor: 
Das Intro dieser CD- 
ROM startet mit einer 
Animation des Leonardo- 
da-Vinci-Entwurfs für 
einen Helikopter. 
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chen der Alten Welt. Mit sicherem 
Geschmack ausgewählte Sounds - 
renaissancistischeLauten und Trom- 
meln - sowie zeitgenössische Back- 
grounds machen selbst das Betrach- 
ten von Pflichtübungen, wieder Bio- 
graphie oder Werke-Kapitel, zum 
reinen V’ergnügen. 

Das stellt denn auch das einzige 
Manko dieser Produktion dar: daß 
der Hersteller trotzreichlich vorhan- 
denen Speicherplatzes- gut 200Me- 
gabyteblieben frei - auf diesePflicht- 
übungen nicht genauso viel Sorgfalt 
und Phantasieverwandtewieauf den 
eigentlichen Kern der CD. EineBi- 
bliographievon lediglich 16 Titeln - 
bei, konservativ geschätzt, gut tau- 
send möglichen - ist einfach zu 
wenig: Es gibt wohl kaum einen 
Kunsthistoriker, der sich nicht nach 
einer umfangreichen digitalen Leo- 
nardo-Bibliographie die Finger leck- 
te, auch wenn er die Infotainment- 
Abschnitte dieser CD-ROM unter 
professionallen Aspekten natürlich 
nur als nette Dreingaben ansähe, 

Den Höhepunkt der CD-ROM 
bildet dasK apitel „Erfindungen“, das 
sichin dieAbschnitteLuftfahrt, Was- 
ser, Musik, Ingenieurswesen und 


Animation des berühmtesten 


Abbildung 2: ... beginnen 
jeweils mit einer kleinen 


Leonardo-Gemäldes, der 
auch als „La Gioconda“ 
bekannten Mona Lisa. 


Abbildung 1: Die fünf 
Abschnitte Luftfahrt, Wasser, 
Musik, Ingenieurswesen und 
Kriegstechnik des Kapitels 
„Erfindungen“ ... 


Kriegstechnik gliedert. Die entspre 
chenden Buttons befinden sich un- 
ter einer Reproduktion der Kunstge- 
schichtsikone „LaGioconda“, die, je 
nach gewähltem Thema, auf dasEnt- 
zückendste animiert wird (Abbil- 
dungen 1 und 2). Jeder Abschnitt 
stellt einige der bekanntesten Leo- 
nardo-Erfindungen vor, von denen 
zahlreicheüber dasStadium der Ent- 
wurfszeichnung und -beschreibung 
lange nicht hinauskamen, weil sie 
ihrer Zeit viel zu weit voraus waren. 

Zur Realisierung diverser Ideen 
Leonardos kam es erst sehr viel spä- 
ter - H ubschrauber, Fallschirm, Tau- 
cheranzug, Panzer (Abbildung 3) -, 
manche, wie die pedalgetriebenen 
Flügel, wurden in der gedachten 
Form nie, andere, wie die mechani- 
schen Trommeln, auf ganz andere 
Weise, in diesem Fall als Drumcom- 
puter, verwirklicht. Nach Vorstel- 
lung des jeweiligen Entwurfs kann 
der Betrachter über den Button „Our 
Times“ daher oft eine QuickTime- 
Demonstration oder eineAnimation 
der aktuellen Ausprägung einer Leo- 
nardo-Idee aufrufen. 

Weitere Buttons, wie „Leonardo’s 
Words“, führen zuKommentaren des 


Abbildung 3: Bis zur 
Verwirklichung der 
Leonardo-Idee für einen 
Helikopter gingen noch 
mehrere Jahrhunderte 
ins Land - wer „Flee 
the Fortress“ ... 


Ko ver el: Ge 
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Erfinders, „3-D View“ bei Verwen- 
dung der mitgelieferten Brille zu - 
teilsanimierten - dreidimensionalen 
Ansichten einer Konstruktion oder, 
wie „Play Instrument“ oder „Play A 
Game“, zu Interaktions- und Spiel- 
optionen (Abbildung 4): Die Fülle 
durchdachter Details im Verbund 
mit der generellen Anmutung macht 
Leonardo The Inventor zu einer 
der interessantesten und ausgereifte 
sten Infotainment-N euerscheinun- 
gen dieses Jahres. I (bl) 


Abbildung 4: ... 
versteckten Spielen, erfolgreich absolviert, der 
verläßt die Festung natürlich in diesem Flugapparat. 


eines von drei kleinen auf der CD 
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_ Leonardo The Inventor profil 


I Kategorie Infotainment 


I Voraussetzung Farbmonitor, 4 Megabyte RAM, System 7.1, 
gute Englischkenntnisse 

Bahnbrechende Erfindungen des Renaissance- 
Genies Leonardo da Vinci, Vorstellung seines 
künstlerischen Schaffens, biographische 
Daten und eine - arg knapp ausgefallene - 


u Steckbrief 


Bibliographie 
I Hersteller Interactive Publishing, 

Fax (0. 01)9 14/ 4 26 26 06 
I Preis 49,95 Dollar 


©OOO90 =sehr gut OEOO®® =gut @@@®® =befriedigend @@® =ausreichend @® =mangelhaft DD 


> Idee: @@O® 

> Ausführung 
Benutzeroberfläche: 
Bedienung: 
Interaktivität: 
Zeitverhalten: 

> Medienintegration 
Sound: 

Video: 
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Animation: ©@O@O@®O® 
Graphik: @O&O@®O® 
Photo: - 
> Gesamturteil: ©OO®O® 
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Riesenrummel 


Spiele: Themepark. Die komplexe Simulation eines 


Vergnügungsparks - von der Achterbahn bis zur Pommes-Bude. 


rde und All, Stadt und Land, 
Wirtschaft und Bahnnetze- seit 

M xxismit A-Train, SimCity und an- 
deren Spielen den Anfang machte, 
konntesichkaumein Bereich derrea- 
len Welt seiner digitalen Simulation 
entziehen. Einen der letzten weißen 
Flecke auf dieser Landkartetilgt jetzt 
Hersteller Bullfrog mit der Rum- 
melplatz-Simulation „Themepark“. 
Das Ziel besteht darin, reichster 
Besitzer desgrößten Freizeitparksmit 
den meisten, atemberaubendsten 
Attraktionen und den zufriedensten 
Besuchern zu werden. 
Das Spiel stellt ver- 
schiedene Schwierig- 
keitsstufen zur Wahl, 


Sound: acer je nachdem, ob ein 
Idee: Spieler ersteErfahrun- 
Spaß: ac gen sammeln will, 
Gips gutmütige Besucher 


Gesamturteil: San an aa 
> D: DasSoftwarehaus, 


Td.: 05 11/95 86 30 
Preis: ca. 110 Mark 
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5354 = Verbesserungsfähig 


und eine solide finan- 
zielle Basis wünscht 
oder sich alsalter H a- 
sein dierauhen Sitten 
des Schausteller- und 


090354 = Netter Versuch 


Finanzgewerbes stürzen möchte, 
Neulinge gdeitet ein Animateur 
durch die ersten Spielzüge, doch so- 
bald wirkliche Attraktionen auf der 
grünen W iesestehen, beschränktsich 
dieH ilfeauf kleineH inweisewie,„D u 
solltest die Eintrittspreise erhöhen“. 
Themepark bietet nämlich zu- 
nächst nur klainere Attraktionen und 
Verkaufsstände, aber bald entwickeln 
die Besucher gehobenere Bedürfnis- 
se: nach Geisterbahnen, K.arussells, 
Irrgärten, Wasser- und Achterbah- 
nen. Wasin den Köpfen derBesucher 
vorgeht, verdeutlichen herumlaufen- 
deSprechblasen: „Ich habeH unger“, 
„Ich habe kain Geld mehr“ oder „Ist 
das hier langweilig“ - solcheG edan- 
kengänge erfordern schnelle Inter- 
pretation und richtiges Handeln, 
denn sonst blaiben die Gäste weg. 
Investitionsfördernd wirken sich 
solche Betriebe wie Pommes- und 
Burger-Buden, Andenken-Shops so- 
wie Spielhallen aus. Dabei bleibt es 
der eigenen Entscheidungüberlassen, 
zur Gewinnoptimierung nicht nur 


ana =Passable Geldanlage 


ni = Fast perfekt 


Das komplexe Simulationsspiel Themepark 
erfüllt Kindheitsträume: Auf der Achterbahn 
durch den eigenen Vergnügungspark. 


die Preise zu erhöhen, sondern etwa 
auch dieAnzahl der Eiswürfel imGe 
tränk und den Fettanteil im H am- 
burger zu steigern oder die Gewinn- 
chancen in D addelhallen zu senken. 

Auch um das Personal muß sich 
der Freizeitpark-M ogul in speeigen- 
händig kümmern. Mechaniker, Aus- 
hilfen, Wächter, Reinigungskräfte 
und Entertainer - in Hai- oder an- 
deren Kostümen - sind zum best- 
möglichen Gehalt einzustellen und 
mit einem bestimmten Aufgabenge- 
biet zu betrauen. Besonders nützlich 
sind Wächter: Sie verweisen M otor- 
rad-Rowdys, die Kindern das Essen 
klauen oder deren Ballons zerstören, 
der Anlage, und sie entlarven Ver- 
braucherschutzbeauftragte, diein re 
gelmäßigen Abständen den Park hin- 
sichtlich Sicherheit, Hygiene und 
Preisniveau überprüfen. 

Erfahrenen Schaustellern eröffnen 
sich noch viele andere Aufgabenfel- 
der: In der schwierigsten Spielstufe 
müssen sie diverse Bankverbindun- 
gen pflegen, Aktien anderer Parkser- 
werben, oder sie können von ande 
ren Gesellschaftern aufgekauft wer- 
den. Erworbenes Geld müssen siein 
dieEntwicklungneuer G eschäfteund 
Attraktionen investieren und zähe 
Verhandlungen über Warenpreise 
oder Gehälter führen. Infomonitore 
geben Auskunft über Nervenkitzel, 
Kosten und Zuverlässigkeit der in- 
stallierten Attraktionen oder bilan- 
zieren Anziehungskraft desParks, Be 
sucherstatistiken und Gewinne. 

Wegen der komplexen - graphisch 
und musikalisch leider wieder einmal 
DO S-gerechten - Simulation bedarf 
es einiger Rechner-Power. Zwar las- 
sen sich abhängig vom Rechnertyp 
zwei verschiedene Versionen instal- 
lieren, doch ein LC 475 sollteeswe- 
nigstens sein. Aber selbst bai ange 
messener Rechnerausstattung wollte 
sich beim Rezensenten - trotz Ach- 
terbahnbaus und immensen Besu- 
cherandrangs - echter Nervenkitzd, 
wie bei einigen anderen Simulatio- 
nen, nicht recht einstellen. I (aw) 
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Illustration: Stefanie Ahlbom 


Schöner Schonen 


Bildschirmschoner: AfterDark 3.0, StarWars, The Simpsons Scre- 


en Saver. Drei neue Sammlungen ziehen alle Register, 


chwarzgrün leuchtet der unbe 

setzte M ac-M onitor, ungemütli- 
che DOS-Zeilen eilen über den 
Schirm: KeineFrage, dieses H orror- 
Szenario erschreckt Unnbefugt-N eu- 
gierige gnadenlos und verunsichert 
den Boß: „Stand hier nicht noch ge 
stern ein M acintosh?" Gottlob steht 
er da noch heute, doch fortan 


Motorrad-Stunts mal umgekehrt: Ein Bus 
schafft den Sprung über zwei Motorräder. 


damit es dem Bildschirm bei Nichtgebrauch des Macs wohl ergeht. 


schmückt ihn die aktuellste 3.0-Ver- 
sion der beliebten AfterD ark-Bild- 
schirmschoner-Sammlung mit neu- 
en Toastern, neuen Fischen und eben 
besagtem Kinderschreck-M odul, das 
den pausierenden M ac als unwirtli- 
cheDO S-H öhletarnt. 

Unter den nun auch Power-M ac- 
verträglichen Neu- und Weiterent- 


Da gruselt’s den Mac-Anwender: 
DOS tamt den Schirm. 


wicklungen des Schoner-M anufak- 
teurs Berkeley Systems finden sich 
natürlich auch anderel eckereien, et- 
wadieneusteG eneration der belieb- 
ten „Flying Toasters“: Da schwirren 
jetzt nicht nur zwei- und vierschäch- 
tige Röstöfen über den Monitor, ihr 
Flügelschlag wurde außerdem auf 
zwei Musikstücke choreographiert, 
die der Betrachter auch noch alaKa- 
raoke mitsingen kann: K lasse! 

Niedlichauch „BadD og“, einklei- 
ner schwarzweißer H und, der, so ver- 
spricht Berkdey, den Bildschirm 
schützt, während er - allerdingsziem- 
lichschonungslos- den DD esktop um- 
gräbt und fortwährend den Papier- 
korb markiert. Selbst letzteres ist um 
Längen angenehmer alsdasSchoner- 
modul „Bugs“, das lebensechte Ka- 
kerlaken und ähnlich wiederliches 
U ngeziefer derart zahlreich über den 
Bildschirm schiebt, als sei er - wie 
lecker - ein Topf mit wochenalter 
H ühnersuppe. 

M agenschonender geben sich da 
schon „D aredevil Dan“, ein Motor- 
rad-Artist älaEvil Knievel, oder das 
witzige „Ratrace“, das Wettrennen 
dreier buntgekleideter Ratten um die 
lebensecht-rote Aschenbahn. Die 30 
neuen und überarbeiteten Module 
der AfterD ark-Sammlung 3.0 sind 


Homer ißt: Der ganze Desktop ein Buffet für 
Vater Simpson - nur an den Schreibtisch-Symbolen 
verschluckt sich der Gourmand zuweilen. 


durchweggelungen, wenngleich hier- 
unter auch viele „einfache“ Exempla- 
re um des N utzers Aufmerksamkeit 
buhlen: Wer verfällt nach einem an- 
strengenden Arbeitstag nicht schon 
anmal gern simplen, hypnotischen 
Farben- und Formenspielen? 

Wer’ kultig mag, sollte auch ei- 
nen Blick auf die neueste Berkdey- 
Schonersammlung „The Simpsons 
Screen Saver“ werfen. Der Trickfilm- 
vorlage folgend, turnt hier der ge 
samte Simpson-Clan in 15 unter- 
schiedlichen Szenarien über den 
Schirm. Wermeint, daß Berkeleyhier 
ruhig ain wenig mehr „Action“ hätte 
integrieren können, klagt nicht zu 
Unrecht. Am meisten gefälltnoch das 
Modul mit Homer Simpson als 
„Desktop-Fresser“, der - nett ge 
macht - sich hin und wieder keu- 
chend an den auf dem Schreibtisch 
befindlichen Programm-Symbolen 
verschluckt. 

Alle Sternenkrieger unter den 
Screensaver-Fanswerden sich um den 
„StarWars“-Schützer der Berkeley- 
Konkurrenz LucasArtsreißen. Scha- 
de, daß auch dieser nicht unbedingt 
hält, was sich der Anwender davon 
erhofft: Die eingespielten Filmse 
quenzen fallen gern zu grob aus, so 
daß Lucas Arts zumeist auf Stills mit 


laufendem Text zurückgreift. D asist, 
mal ehrlich, irgendwie ein bißchen 
langweilig. 

Einzig das „Jawas“-M odul vermag 
wirklich zu baustigen: Die kleinen, 
braunbehuteten intergalaktischen 
M üllpiraten sowie ihre Freunde und 
Widersacher sammaln und recyceln 
ohne Rücksicht auf Verluste D esk- 


Crewerı Dite 


top-O bjekte, sprengen Löcherin den 
Schreibtisch und treiben auch sonst 
allerlei Schabernack auf dem Schirm. 
Wer sich den Schoner schon auf- 
grund dieses M oduls zulegen will - 
warum eigentlich nicht? Schließlich 
kann ohnehin nur aineszur Zeit den 
Monitor schützen, und außerdem 
kost's ja nicht dieWdt. I (m) 


Zum Abgröhlen: Fliegende Toaster mit 
Karaoke-Anzeige zu Wagner-Musik. 


Ein bißchen 
langweilig: Ein 
Bild, etwas Text ... 
von Lucas Arts 
hätte man mehr 
erwarten können. 


Bezugsquellen 


StarWars Screen Entertainment, Lucas Arts, 
Fax: (0 01) 4 15/ 7 21 34 82, Preis: 40 Dollar 


The Simpson ScreenSaver, Berkeley Systems, 
Fax: (0 01) 5 10/ 5 40 51 15, Preis: 50 Dollar 


AfterDark ScreenSaver 3.0, Berkeley Systems, 
Fax: (0 01) 5 10/ 5 40 51 15, Preis: 40 Dollar 
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DAMAGE | 


| PILOTS 


Gut und böse 


Spiele: Rebel Assault. Mit dieser CD-ROM kann jeder Star- 


Wars-Fan auf der Seite des Guten gegen die Mächte des Dunklen 


kämpfen, und das bei genialer Graphik und satten Sounds. 


or langer Zeit, in einer weit ent- 
fernten Galaxis, gelang George 


vielen Level zu meistern, braucht es 
die gelassene Aufmerksamkeit eines 


„The Force will be with You“: Dieser 
Satz ist im Verlauf des Spiels öfter zu 
hören. In der Tat ist die Konzentration 
und Reaktionsfähigkeit eines Yedi- 
Ritters nötig, will der Spieler mit seinem 
X-Wing nicht als Wölkchen im All enden 
und das Universum den Mächten 

des finsteren DarthVader überlassen. 


figurationen einstellbar - nebenbei 
auch das Geschlecht des Spielers, so 
daß die „eigene“ Stimme entweder 
weiblich oder männlich ertönt. 

Sobald der Spieler die Rebellen- 
Schule durchlaufen hat, folgen erste 
Einsätze gegen die Bösen des Impe- 
riums. H äufig scheitern die Flüge an 
imperialen Sternenzerstörern und 
TIE-Fightern, doch mitetwasÜ bung 
stellen sich Erfolgserlebnisse ein. 

Die nächste Mission, beispiels- 
weise auf der O berfläche des Eispla- 
neten H oth gegen die üblen techni- 
schen Ausgeburten des D arthVader, 
erfordert erneut Konzentration. Zwi- 
schendurch darf der Spieler hin und 
wieder noch ein paar Soldaten derim- 
perialen Sturmtruppen erledigen. 
N atürlich wartet am Endeder Angriff 
auf den Todesplaneten, der sich nur 
durch präzise Protonentorpedo-Ab- 
würfe zerstören läßt. 

BöseZ ungen könnten diesesSpid 
als Ballerspiel bezeichnen ... das es 


edur-i 


erfahrenen Yedi-Ritters. 


Lucas mit der StarWars-Trilogie die 
perfekteU msetzung desideellenGe 
samtmärchensin eine höchst ausge 
feilteSciencefiction-Welt. Alles, was 
es dazu braucht, war da: der Jüng- 


optk aaa 
Sound: a 
Idee: a 
Spaß: sauna ana 
Grips: - 
Gesamturteil: nuanaaaana 


> D: DasSoftwarehaus, 
Td.: 05 11/95 86 30 
Preis 120 Mark 


© =Unter aller Sau 
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5359 = Verbesserungsfähig 


ling, der zum Manne wird, die 
schöne Prinzessin, das Böse, per- 
sonifiziert durch DarthVader, 
und die Verkörperung des 
Weisen durch den schnucke- 


ligen Yedi-Lehrmei- 
ster Yoda, der da 
sprach: „Zu denken, 
du mußt lernen nicht, 
wenn Kraft eines Yedi- 
Ritters du erlangen 
willst.“ Ähnlich ver- 
hält es sich nun mit 
dem neuesten CD- 
ROM -Spiel aus dem 
H auseLucasArt, „Re 
bel Assault“: Um die 


20353 = Netter Versuch 


SchonindenTrainings-Levels, bei 
Flügen durch die Canyons von Ta- 
tooine, ist Reaktionsfähigkeit und 
Besonnenheit gefragt. Wer sich hier 
von der gelungenen Graphik mit sat- 
tem Sound ablenken läßt, dürfte 
schnell frustriert sein, wenn sein 
Schiff in einem Feuerball an der 
Canyonwand oder an einem M eteo- 
riten zerschellt. 

Teilweise wirkt die Graphik un- 
glaublich real, ein Umstand, der di- 
gentlich nur aus Spidhallen bekannt 
ist. Zwischen den einzelnenLevdsbe 
kommtderSpiderimmerwiederOri- 
ginal-Sequenzen aus dem Leinwand- 
Epos serviert, etwas gröber gepixelt, 
aber, wiedasganzeSpid, 14 Zoll fül- 
lend. In den gdungenen Options 
Fenstern sind für leistungsschwäche- 
reRechner weniger aufwendigeKon- 


ana =Passable Geldanlage 


aaa =Fast perfekt 


auch ist - aber was für eins! Diege- 
lungene Graphik, der Original-So- 
und aus dem Film und die erforder- 
licheK onzentration machen dasSpiel 
zu äinem echten Hit, längerer Spid- 
spaß ist ziemlich sicher. Die eng- 
lischsprachige CD-ROM wird mit 
deutschem Handbuch ausgeliefert; 
ihre lokalisierte Version ist zwar an- 
gekündigt und wird dieser Tage ver- 
fügbar sein, doch ob die synchro- 
nisierten Stimmen an die der ameri- 
kanischen Originale heranreichen, 
bleibt abzuwarten. I Feix Segebrecht 


Geh =Knorke 


E 
8 
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Einfach idyllisch ® 


Edutainment: Der kleine Bauernhof. Per CD-ROM lernen 
Stadtkinder das richtige Landleben kennen - soweit es 


durch Sounds, Animationen und QuickTime-Filme möglich ist. 


Optik: aaa 
1777779) 
Idee: ai 


Sound 


eine kleine siebenjährige 
Nichte hat doch tatsächlich 
noch kein Schwein gesehen, auch kei- 
ne Gans, obwohl sie manchmal sel- 
ber eine ist. Dafür waß sie bestens 
über „Take That“ und David Cop- 
perfield Bescheid, wo ich wiederum 
passen muß, da ich, anachronisti- 
scherweise, weder per Kabelanschluß 
noch via Satellit derart wichtige In- 
formationen empfangen kann. 
Allerdings besitzen sowohl die 
Mutter der Kleinen als auch ich ei- 
nen M acintosh-Rech- 
ner. Darum: Wenn das 
Gör schon nicht von 
der Glotze zu kriegen 
ist, um wildeZeichen- 
trickserien gegen fri- 


in dasLandleben erhält, und zwar mit 
Hilfe der deutschsprachigen CD- 
ROM „Main kleiner Bauernhof“ aus 
dem Hause Teach Media. Und wer 
könnte besser eine CD-ROM für 
Kinder beurtälen als mane me 
diensüchtige N ichte? 

Die Handhabung erwies sich als 
äußerst einfach: Nach einem hüb- 
schen Intro kommen zwei an den 
Menschen interessierte Dinos - sind 
die eigentlich noch in? - auf einen 
Bauernhof. Siehören auf dieN amen 
Bronto und R&i und übernehmen 
dieRollevon erklärendem Vater und 
fragendem Sohn. 

D as H auptfenster der CD-ROM 
zeigt eine Ansicht des Bauernhofs. 
Hier klickt sich die Anwenderin, in 


Unterstützt von Rexi und Bronto zeigt 
„Der kleine Bauernhof“ die Welt auf dem 
Lande: Ein Klicken, etwa aufs Schweine- 
gatter, führt zu einem neuen Bild mit 
Animationen und QuickTime-Filmen. 


auch Q uickTime-Filmchen, dieSze 
nen des ländlichen Lebens zeigen. 

Nach Gebrauch dieser CD weiß 
jetzt meineN ichte, wasSchwaäne&- 
sen, warum Schafegeschoren werden 
und wo die Milch herkommt. Nur 
weiß sie immer noch nicht, wie ein 
M isthaufen oder eine frischgemähte 
Weide riechen, oder wie es sich an- 
fühlt, wenn ein großbraundugiges 
Kalb einem dieH and ableckt. 

Erstaunlicherweise beeindruckte 
sie die Geräuschkulisse oft mehr als 
die bunten Bilder - daher hege ich 
dieH offnung, daß siebeim nächsten 
Landausflug mitkommt, um sich 
nach dem virtuellen Bauernhof einen 
echten anzusehen. 

Bedroht wird meine Mission je 
doch durch einige M acken der noch 
in der Betaversion befindlichen CD- 
ROM, welchemeineNichtezur Ra 
serei brachten - hoffentlich projiziert 
sie diese Fehler nicht auf dasLandle 
ben. DieProgrammierer ließen näm- 
lich die unruhigen Kinderhände 
außer acht - oft klickte die Kleine 
schon wieder, bevor die Animation 
von der CD geladen war, so daß das 
Programm sie abbrach und versuch- 
te, die nächste zu starten. So war es 
leider mitunter nötig, hinter dem 
Kindzu stehen undiihm bei derM aus- 
führung zu halfen. 

Fazit: Hübsch und ansprechend 
gemacht, mit einer Vielzahl an span- 
nenden Informationen über einen 
Bauerhof und das Landleben. Bleibt 
zu hoffen, daß durch solch eineCD 
die Lust steigt, mal einen Bauernhof 
„In echt“ zu sehen. I FelixSegebrecht 


Spaß: a 
Grips: Ka a a 
Gesamturteil: Sana an anana 
> Hersaller: Teach M edia 
(D: 0 89/96 43 59) 
Preis: ca. 110 Mark 


diesem Fall diekleineNichtedesRe 
zensenten, mit der M ausan Hühner, 
Kuhstall oder Ententeich heran. An- 
schließend sind kleine Animationen 
zu sehen, von den Dinos mit Frage 
und Antwort kommentiert, und oft 


sche Landluft zu tau- 
schen, vielleicht kann 
ich sie vor den Com- 
puter-Bildschirm lok- 
ken, damit sie dort ei- 
nen kleinen Einblick 


@a=Unteraller Sau M@=Verbesserungsfähig Mana =NetterVersucb (dEamanaa =Passable Geldanlage WnEamamna =Fast perfekt Grangengn =Knorke 
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Mac-Betriebssystem optimal 


Die besten 
Tips +Tricks 


> Finder, Ordner und Alias 

> Dialogboxen und Rollbalken 

> Startobjekte, Systemerweiterungen 
und Kontrollfelder 

> System, Hard- und Software 

> Festplatten und Disketten 

> Warntöne und andere Klänge 

> Zusatztip 


Mi von Jan Henning 
und Bernd Bippus 
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Finder, Ordner und Alias 


I Mi@derlastatlgblatterese 166 
2 Ordnerschnelleröffnen ......222cseeseseeenen. 166 
3  Systemordner: Alles an seinen Platz ............. 166 
4 Etiketten ohne Farben ... 22 cceeceeseeeeeeeeenn 166 
5 Ablagen in voller Größe... 2. eceeeeeeeeeeeeenn 168 
6 Platziresenvieren een 168 
TEN \lascauflOsenme 168 
8 Übersichtlicher Zugriff auf Programme ........... 168 
9 Apple-Menü mit Festplatten-Alias ........2.2222... 168 
10 Indirekte Verweise mit Alias-Dateien ............. 170 
11 Dokumente speichern: Kurzer Weg zumZiel ....... 170 
12 Tastatur: Vorauswahl von Akzenten............... 170 
13 Symbole selbst gestalten ..................270% 170 
14 Ordnergröße: Umfang bestimmen ..............: 172 
Se Dokümenteiöiinen er 172 


Dialogboxen und Rollbalken 


16 Blättern: Mit der Maus aus dem Fenster ........... 174 


17 NotausstiegfürDialoge ............. eskee: 174 
18 Per Tastaturabbrechen ........2.. 22cm 174 
19 Dialoge über Tastatur steuem ....uncnunseeneee. 174 
20 Dialoge vergrüßem ......0....0 wear 176 


Startobjekte, Systemerweiterungen und Kontrollfelder 


21 Start: Objekte unterdrücken .. u. ssnn: 178 


22 Ton:bei Bereitschaft ....... ... rm 178 
23 Kontrolleiste füralle ........ rs 178 
24 WoaufderWeltbin ich? ... 2. rk 180 


System, Hard- und Software 


25 Software: Installieren ohne Diskettenwechsel ...... 180 


26 Zeitverzögerung beim Systemstart .........c..... 182 
27 Startprobleme beheben .......22222ccnsnesunen 182 
28 Ohne System Enabler starten .........2ccccuun.. 182 
29 Kompatibilität zu 32-Bit-Adressierung ............ 182 
30 Notfall: Start von Diskette .... 22.22 eccecneee 183 
31 Geistervolume für unklare Zwecke ......2222220.. 183 


Festplatten und Disketten 


32 Schnittstelle: Umstecken bei Betrieb ............. 184 


33 Festplatten von Fremdanbieten .........2u22200. 184 
34 Mehrere Volumes auf einer Festplatte ............ 184 
35 Defekte Disketten: Vorsicht ist geboten .......... 184 
36 Mehr Speicherplatz schaffen ..........-......... 186 
37 Löschen der Schreibtischdatei .................. 186 


Warntöne und andere Klänge 


BEE NEUE ANTON Eee 186 


39 Wamtöne unterdrücken .........2r2ereeenenen: 188 
40 Anglo-amerikanische Aussprache für PlainTalk ..... 188 
Zusatztip Änderungen mit Resedit ......222222000.. 190 
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Sondertasten 


Eine komplette Liste sämtlicher 
Sondertasten und ihrer Positionen 
auf den verschiedenen Apple-Tasta- 
turen finden Sieim Handbuch zur 
Systemsoftware. Die gebräuchlich- 
sten Tasten sind durch folgende 
Symbole gekennzeichnet: 


Befehlstaste E13 
Control-Taste ctrl 
Eingabetaste = 
Escape-Taste esc oder 9 
Rückschrittate 
Tabulatortste =. 
Umschalttaste nn 


Wahltaste x 
Zeilenschalter 
oder Returntate > > 
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Finder, Ordner und Alias 


Befehlstaste 
Control-Taste 
Eingabetaste 
Escape-Taste 
Rückschrittaste 
Tabulatortaste 
Umschalttaste 
Wahltaste 
Zeilenschalter 
oder Return-Taste 


) @ & &) 
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Sonderfunktionen 
U Mit der Tastatur 

I» =] plättern 
Als Goodie für Besitzer einer erwei- 
terten Tastatur belegt System 7 vier 
der Sondertasten mit Funktionen 
zum Auf- und Abwärtsblättern in 
Fenstern: Die Taste rollt den Fen- 
sterinhalt ganznach oben, vrolltihn 
ganz nach unten, # blättert nach 
oben, als ob Siein den grauen Be 
reich desRollbalkensgeklickthhätten, 
und & blättert nach unten. 

Aber auch ohneerweiterte Tasta- 
tur kommen Sie weiter: Ganz nach 
oben gelangen Sie mit der Tasten- 
kombination Control-A, ganz nach 
unten mit Control-D, eine Fenster- 
breitenach oben mit Control-K und 
eine Fensterbreite nach unten mit 
Control-L. 

FallsSieeinenM acintosh Plusbe- 
sitzen, hilft Ihnen auch das leider 
nicht. Ihnenbleibtnur, aufQ uicK eys 
und ähnliche Programm auszuwei- 
chen oder dieM aus zu benutzen. 


Übersicht 
e Ordner 

schneller öffnen 
Wenn Sie einen Ordner im Finder 
per Tastenkombination „Befehlsta- 
ste-O “ oder M enübefehl öffnen und 
dabei die Umschalttaste gedrückt 
halten, zeigt der Finder nur dieOb- 
jekte an, die direkt im Ordner ent- 
halten sind. Eventuell aufgeklappte 
Unterordner klappen dabei zu. 
N atürlich ist diesnur relevant, wenn 
der Inhalt desOrrdnersin Listendar- 
stellung „Nach N ame“ erscheint. 

Dieser Trick kann viel Zeit beim 

Öffnen jener Ordner sparen, in de 
nen sich viele geöffnete Unterordner 
befinden, insbesondere wenn diese 
Ordner auf Fileservern liegen. 


System 7 
Systemordner: 

Alles an seinen Platz 
Objekte, die an einer bestimmten 
Stelle im Systemordner liegen müs- 
sen, legt das System 7 selbst an die 


richtige Stelle, wenn Sie es auf das 
Symbol des Systemordners ziehen. 


Zu diesen Objekten gehören Zei- 
chensätze, Klänge, Systemerweite 
rungen, Kontrollfelder und Schreib- 
tischprogramme. 

Wußten Sie auch, daß das eben- 
falls mit Objektgruppen funktio- 
niert? Siekönnen entweder mehrere 
Objekte- auch verschiedenen Typs 
- gemeinsam auswählen und sieauf 
den Systemordnerbewegen.O derSie 
bewegen einen Ordner oder einen 
Koffer (D atei desFont/D A-M overs) 
auf den Systemordner. 


f 
| Ä Diese OS )jekte mossen am speziellen Orten 


| 


Sobald allesordentlich einsortiert ist, 
gibt das Betriebssystem einen Voll- 
zugsbericht: 

| [ÜE] ordner "messe Menu" genegt. 


1 Sgstemerwelterung wurde In den Ordner 
-“Systemerwetterungen” geleg 


=] 
Wenn dieO bjektesich in einemK .of- 
fer befunden haben, wird der leere 
Koffer anschließend gelöscht. Glei- 
ches gilt für leere Ordner. Befindet 
sich noch etwasdarin, erscheinterim 
Systemordner. 


[T of Finder 
Etiketten ohne 

| Farben 
System 6 bot farbige Etiketten ohne 
Text. In System 7 gab es Etiketten 
mit Farbeund Text. In System 7 mit 
M ACup-Trick gibt esnun Etiketten 
ohneFarbe nur als Text. 

Wenn SiedieVerfärbungschöner 
SymboleimFinderdurch Zuweisung 
eines Etiketts störend finden, setzen 
Sie einfach die jedem Etikett zuge 
ordneten Farbtöne auf Grauwerte 
um: Öffnen Siedas „Etiketten“-Kon- 
trollfeld und klicken Sie auf das zu- 
gehörigeFarbfeld. Im Farbwähler ge- 
ben Sie dann für Tönung und Sätti- 
gungjeweilseineN ull ein und für die 
Helligkeiteinen beliebigen Wert - si- 
cherheitshalber aber nicht 65535, da 
dieser Wert zu Weiß führt. 


I . 


# 4 # 


# rer Eiibait mil grearı Ehe 


Solche grauen bis schwarzen Etiket- 
ten führen zu keiner Verfärbung der 
Symbole. Trotzdem lassen sich > 
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D ateien immer noch nach Etiketten 
suchen oder sortieren. Welches Eti- 
kett eine Datei nun wirklich hat, 
sehen Sie allerdings lediglich in den 
Listenansichtten „Nach Name“, 
„Nach Größe“ und so weiter. 


Album 


= Ablagen in 


voller Größe 


” 


Sie können große Bilder oder lange 
Texte im Album in voller Schönheit 
bewundern, wenn Sie diese in die 
Zwischenablage kopieren und im 
Finder ansehen. Kopieren Sie dazu 
das entsprechende O bjekt aus dem 
Album, wechseln SiezumFinderund 
wählen Sie „Zwischenablage“ aus 
dem „Bearbeiten“-M enü. 

Der Vorgang läßt sich unter Sy- 
stem 7 vereinfachen, wenn Sie ein 
Alias der Clipboard-D.atei in den 
AppleMenü-Ordner legen (siehe 
Tips +Tricks 11/92). Sie müssen so 
nicht in einem Extraschritt zum 
Finder wechseln. Noch einfacher 
geht esmit einem M akroprogramm, 
zum Beispiel QuicKeys. Hiermit 
können Sieden ganzen Vorgang auf 
einen Tastendruck reduzieren. 


1 


Eine der ärgerlichen N ebenwirkun- 
gen von System 7 oder M ultifinder 
ist, daß geöffnete Fenster von Pro- 
grammen die Symbole auf dem 
Schreibtisch verdecken, selbst wenn 
dieProgrammeim H intergrund lie 
gen. Besonders der Papierkorb gerät 
dadurch des öfteren ins H intertref- 
fen. Wir schlagen drei verschiedene 
Abhilfen vor. 

Erstens können Sie Programme, 
dieim H intergrund liegen, ausblen- 
den. H alten Sie dazu entweder beim 
Umschalten zu anderen Program- 
men einfach die Wahltaste fest oder 
wählen Sie einen der beiden betref- 
fenden Befehle aus dem Programm- 
menü. Wenn SiedieKontrollfeldda- 
tei „Performa“ oder die Systemer- 
weiterung „HideAlways“ verwen- 
den, werden Programme sogar auto- 
matisch ausgeblendet, wenn sie in 


Papierkorb 
Platz 
reservieren 


den Hintergrund gelangen. Perfor- 
ma ist auf den Systemdisketten aller 
M acintosh-Performa-M odalle ent- 
halten. H ideAlwaysist Freeware, ge- 
schrieben von Mike T hrockmorton. 
In System 7.5 können Siediegleiche 
Funktion im Kontrollfeld „Einstel- 
lungen“ wählen. 

Zweitens können Sieden Papier- 
korb an eine andere Stelle auf dem 
Schreibtisch legen oder ein Alias da- 
von an eine passende Stelle legen. 
Beides klappt natürlich nur unter 
System 7. Allerdings bringen diese 
M aßnahmen nur Besitzern mehrerer 
Monitore oder eines Großmonitors 
etwas. Kleine Monitore sind dum- 
merweisemeist durch dasganzeFen- 
ster bedeckt. 

DiedritteLösungklapptauch oh- 
ne System 7: Öffnen Sieeinfach den 
Papierkorb und machen Siesein Fen- 
ster so klein wiemöglich. Sobald der 
Finder im Vordergrund liegt, istauch 
dieses Fenster vorne- essei denn, es 
wird von anderen Fenstern verdeckt. 
Unter System 6 müssen Sieallerdings 
nach jedem Start des M acintosh das 
Papierkorbfenster manuell öffnen. 
Unter System 7 können Sie einfach 
ein Alias des Papierkorbs in den 
„startobjekte“-O rdner legen. 


== Öffnen-D ialog 
[ Is Alias 
=] auflösen 


Im Dialog zum Öffnen einer Datei 
läßt sich bekanntermaßen durch 
Auswahl eines Alias die dazugehöri- 
geOriginaldatei öffnen. Wußten Sie 
aber auch, daß Sie sich den Ordner 
anzeigen lassen können, in dem sich 
dasO riginal zu einem Aliasbefindet? 
Wählen Sieeinfach dasAliasausund 
drücken Sie die Wahl- und dieBe 
fehlstaste, während Sieauf „Öffnen“ 
klicken - oder gleich „Befehlstaste- 
Wahltaste-O “. Natürlich klappt das 
nur unter System 7. In älteren Sy- 
stemversionen gibt eskein Alias. 


Programme 
Übersichtlicher 
Is =] Zugriff 
EinesehrguteVerwendungfürAlias- 
Dateien bieten Programme mit 


Hilfsdateien: Legen Sie das Pro- 
gramm mit allen zugehörigen Da- 
teien - Wörterbücher, H ilfsdateien 
und so weiter - ineinen eigenen Orrd- 
ner. Erzeugen Siedann ein Alias von 
der Programmdatei selbst und legen 
Sie diesein einen Ordner „Program- 
me“. Wenn Sie mit allen Ihren Pro- 
grammen so verfahren, können Sie 
sämtlicheProgrammevon einem ein- 
zigen Ordner aus starten, vermeiden 
aber trotzdem, diesen Program- 
mordner oder den Systemordner mit 
den zugehörigen Zusatzdateien zu 
überfrachten. 


RagTime 


5 Objekte 204,2 MB belegt 232,2 MB ver 
» 
1 \ 
RagTime Import Scanner 
Pi 
Ed 
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SLE Programme = ZEE 
7 Objekte 204,2 MB belegt 232,2 MB ver 
c zZ 
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Excel Hyperlard  Macdraw 


u® 
MPW 


MachWirite 


Be] Dateien öffnen 
Bass Apple-Menü mit 
Festplatten-Alias 


EsgibtdiverseSystemerweiterungen, 
dielhnen unter System 7 ein hierar- 
chisches AppleMenü bescheren, 
zum Beispid HAM, Hand-off II, 
Now Menus oder die Apple-M enü- 
Optionen von System 7.5. Den ma- 
ximalen Nutzen, gemessen in ver- 
fügbaren D ateien, ziehen Sie daraus, 
wenn Sieein Aliaslhrer Festplatteer- 
zeugen und dieses anschließend in 
den Ordner Apple-M enü legen. Auf 
diese Weise können Sie jede D atei- 
auf der Festplatte über das Apple 
M enü öffnen - sofern sienicht mehr 
als vier Ebenen tief in Ordnern ver- 
borgen ist. 

Sie können Objekte übrigens 
leicht im AppleM enü installieren 
oder sie wieder daraus entfernen, 
wenn Sie ein Alias des Apple > 
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M enü-Ordners im Apple-M enü in- 
stallieren oder auf dieSchreibtischo- 
berfläche legen. 


ICH risue weaDerten Inhalt Erikent Spezial 
Uber diewen Meeintos®.. 


5 dessen 

[2 Album 

B Ruswand > 
@) Brietpapier 

I Informationen > 
Eixasasıı 

Gi) Kentreitfeiser [2 
ÜI] Maciafe “ 


21° Monitor 2 
Bäser 2 


Mauntimage 


& Netizem Desktop Foster > 


Orwe Bais 


+ On Leration ET Primer" 1,0 

Brrobier 7 Ian: 
EI necamer > 
El Tastater Trash » Be: » 
Mi __— — EEE u... d 
Kia 9 > 
Label > 
Mei - 10 5 
priest > 
Regime Lissın > 
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Tops D Iricks 


Alias 
Indirekte Verweise 
mit Alias-Dateien 


Wenn Sie anfangen, Alias-Verweise 
in größerer Zahl zu benutzen, be 
merken Sieirgendwann, daß Sie da- 
durch auch an Flexibilität verlieren 
können. So ist es problematisch, ein 
Objekt auf eine andere Festplatte zu 
legen, weil danach alle Alias-D atei- 
en, die darauf verweisen, in der Luft 
hängen. Dies kann besonders unan- 
genehm sein, wenn dasfraglicheO b- 
jekt auf einem Server liegt und viele 
AnwenderAnspruch darauf erheben. 
D as Problem läßt sich durch ei- 
ne elegante Technik - Programmie- 
rern unter dem N amen „Handle“ be- 
kannt - lösen: Legen SiefürjedesO b- 
jekt, für dasSiemehrere Alias-D atei- 
en anlegen wollen, zunächst nur ein 
Alias an, auch für Objekte, die sich 
auf einem Server befinden. Legen Sie 
das „M aster-Alias“ auf den Server 
und erzeugen Siealle weiteren Alias- 
D ateien von ihm, nicht vom O bjekt 
selbst. Sieverweisen also auf dasO ri- 
ginalobjekt über eine Zwischenstu- 
fe. Wenn Sie nun das Objekt ver- 
schieben, brauchen Sienur dasM a- 
ster-Alias neu zu erzeugen. Alle an- 
deren Alias-D ateien öffnen nachher 
automatisch wieder das O bjekt. 


MACup 11/ 94 


D okumate pachern 
Kurzer Weg 

zum Ziel 

Wenn SieeinD okumentsichern wol- 
len, erscheintim Dialogalserstesder 
Ordner als Plazierungsangebot, in 
dem sich das Programm befindet. 
Tatsächlich aber zu dem Ordner zu 
gelangen, in dem das Dokument ei- 
gentlich landen soll, kann sich als 
langwierig erweisen. 

Die beste verfügbareLösung die 
sesProblemsist dieVerwendungvon 
„super Bumerang“ (Teil von Now 
Utilities) oder einem vergleichbaren 
Produkt. Sollte Ihnen das aus ir- 
gendeinem Grundmißfallen, besteht 
unter System 7 noch eine weitere 
Möglichkeit. Legen Sie in den Pro- 
grammordner ein Alias jedes Ord- 
ners, in den Sie häufig Dokumente 
sichern wollen. So reduzieren Sieden 
Wegzum richtigen Ordner auf einen 
Schritt. 


j Tastatur 

Vorauswahl von 

| | Akzenten 
Systemversion 7 revolutionierteauch 
das unentbehrliche Schreibtischpro- 
gramm „Tastatur“. Außer der - auf 
geeigneten Bildschirmen - nunmehr 
graustufigen D arstellunggibt esauch 
zwei funktionelle Neuerungen. Sie 
erleichtern die Benutzung der soge- 
nannten „toten Tasten“, jener Tasten 
also, die einen Akzent für einen an- 
deren Buchstaben erzeugen. 

Der M acintosh bietet derzeitfünf 
solcher Akzente: °" *" -, Die ent- 
sprechenden Tasten tragen alsKenn- 
zeichen einen Schachbrettrand (wie 
die beiden Tasten in der oberen Rei- 
he der Illustration). Wenn Sie eine 
dieser Tasten drücken, erzeugt der 
Macintosh zunächst noch kein Zei- 


chen, sondern wartet auf einen zwei- 
ten Anschlag, der mitteilt, über wel- 
chem Buchstaben der Akzent stehen 
soll. Alle Tasten, die eine sinnvolle 
Kombination ergeben, sind in Ta- 
statur 7.O mit einem dicken schwarz- 
en Rand markiert. Wenn SieeineTa- 
ste ohne einen solchen Rand 
drücken, erscheinen Akzentund Zei- 
chen nichtin Kombination, sondern 
nur hintereinander. 


Finder 
7 Symbole selbst 


gestalten 


Sie können in Informationsfenstern 
des Finders zwischen dem Kom- 
mentarfeld und - bei Programmen - 
dem Feld für die Speicherzuteilung 
durch Drücken der Tabulatortaste 
hin- und herspringen. - Zur Er- 
klärung: AlsInformationsfenster gel- 
ten jene Fenster, die Sie erhalten, 
wenn Sieein Symbol anklicken und 
„Information“ aus dem „Ablage"- 
M enü wählen. - Wenn Sie System 7 
verwenden, können Sie auch das 
Symbol oben linksmit H ilfeder Ta- 
bulatortaste auswählen (Sie können 
es selbstverständlich auch mit der 
M aus anklicken). 


Information 


TeachText 
System Software D-7.0 


: Programm 
Be: S6K belegt (50.082 Bytes 
benutzt) 
: Big Bang: Utilities: 


Erstellt: Don, 25. Apr 1991, 12:00 Uhr 
Geändert: Don, 25. Apr 1991, 12:00 Uhr 
Yersion: D1-7.0, © Apple Computer , Inc. 
1985-1991 
Kommentar: 


;-Speicherzuteilung 
: Empfohlene Größe: 192 


im Geschützt i Aktuelle Größe: 


Das Symbol können Sie übrigens 
nicht nur auswählen, sondern > 


=] Tastatur 
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auch kopieren. Siekönnen es außer- 
dem durch jedebeliebigeGraphik er- 
setzen, diesich in der Zwischenabla- 
ge befindet. Wählen Sie es einfach 
aus und setzen Sie die Graphik ein. 
Probieren Sie doch einmal, ein Bild 
zu kopieren und esalsSymbol für das 
entsprechende Dokument einzuset- 
zen. In den meisten Fällen können 
Sie so schon im Finder ungefähr er- 
kennen, wie der Inhalt eines D oku- 
ments aussieht. 


Ordnergröße 
SS Umfang 


bestimmen 


Die M öglichkeit, sich mit System 7 
dieGrößevon Ordnern in normalen 
Listendarstellungen anzeigen lassen 
zu können, findet besonders bei An- 
wendern Beifall, die bestimmte D.a- 
tenmengen zusammenstellen müs- 
sen. Allerdings zeigt sich der Finder 
durch die ständige Berechnung von 
Ordnergrößen nicht unbedingt 
spritziger, weshalb viele Anwender 
davon lieber Abstand nehmen. 
UmnurdieGrößeeinzelnerO rd- 
ner in Erfahrung zu bringen, bietet 
Finder 7 einen weniger recheninten- 
siven Weg: Wählen Sie den fragli- 
chen Ordner aus und lassen sich das 
Informationsfenster anzeigen. 


= Information 


Bilder 


: Ordner 

: 594K belegt (537.346 Bytes 
benutzt), für 12 Objekte 

2 Work: 


Erstellt: Don, 25. Jul 1991, 9:26 Uhr 
Geändert: Fre, 16. Apr 1993, 11:07 Uhr 
Kommentar: 


| 


Die in diesem Fenster angezeigte 
Ordnergröße aktualisiert sich bei 
Änderungen unverzüglich selbst - 
allerdings nur, wenn der Ordner 
offensteht. 


Reedit 
Dokumente 
| öffnen 
Dieser Tip beschreibt die Bearbei- 


tung von Programmen mit ResEdit. 
Lesen Sie dazu bitte zuerst die Hin- 


weise zu Benutzung von ResEdit im 
Zusatztip. 

System 7 öffnet Dokumentemit 
einem bestimmten Programm, wenn 
Sie das Symbol des Dokuments auf 
dasdesgewünschten Programmszie- 
hen. Wenn dasProgramm etwas mit 
dieserArtD okumentanfangen kann, 
hebt es das Symbol hervor und öff- 
net es automatisch. 

Wieweiß der Finder nun, welche 
Arten von Dokumenten ein Pro- 
gramm versteht? Er entnimmt diese 
Information einer Ressource. Die 
Ressource BNDL 128 bietet Ihnen 
auch die Möglichkeit, die diesbe- 
züglichen Fähigkeiten eines Pro- 
grammsbesser auszunutzen. Sokann 
Studio/8 zum Beispiel durchaus 
M acPaint-Bilder öffnen; das Ver- 
schieben eines M acPaint-Doku- 
ments auf das Studio/8-Symbol be- 
wirkt aber gar nichts. 

Um dieszu ändern, benötigen Sie 
ResEdit. Öffnen Sie das Programm 
mit ResEdit und öffnen Sie die 
BN DL-Ressource 128. Wählen Sie 
dann ausdem M enü „Ressource“ den 
Befehl „Create N ew File Type“. Un- 
ten in der Listeder bekannten D atei- 
arten erscheint ein neuer Eintrag: 


Ban I » 128 from Steme/ 


Signature: | ST/B 


type Finder Icaes 


Wählen Sie anschließend die vier 
Fragezeichen aus und geben Sieden 
gewünschten Typ als vierbuchstabi- 
genC.odeein, indiesemFall,PNTG“ 
für M acPaint-Bilder. Wie immer 
bei Dateitypen ist die Groß- und 
Kleinschreibung wichtig. Beenden 
Sie ResEdit und sichern Sie hierbei 
die Änderungen. D amit Ihre M ani- 
pulation auch Wirkung zeigt, müs- 
sen Sie jetzt nur noch die Schreib- 
tischdatei neu anlegen: Starten Sie 
den M acintosh-Rechner erneut und 
halten Siedie Wahl- und dieBefehl- 
staste gedrückt, bis die Frage er- 
scheint, ob die Schreibtischdatei 
neu angelegt werden soll. Klicken 
Sie,„oK“. 

Einen Dateityp in die BNDL- 
Ressourceeinzutragen, ermöglichtes 
dem Programm natürlich nicht au- 
tomatisch, diese Art von Datei zu 
öffnen. Wenn Sieeinen D ateitypein- 
tragen, der dem Programm unbe 
kannt ist, und eine solche D atei öff- 
nen lassen, reagieren diemeisten Pro- 
gramme mit einer Fehlermeldung 
oder öffnen einfach ein leeresD oku- 
ment. Wenn Sie Pech haben, stürzt 
das Programm sogar ab. 

Haben Sie sich übrigens schon 
einmal gefragt, wieso man Dateien 
beliebigen Typs auf das Symbol von 
ResEdit verschieben kann und dar- 
aufhin alle geöffnet werden? Das 
Geheimnis liegt auch hier in der 
BN DL-Ressource: Steht bei D atei- 
typ der Eintrag „****“, dann weiß 
der Finder, daß diesesProgramm 
allesöffnen kann. > 


Zusatztip 


Änderungen mit ResEdit .... 190 
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Befehlstaste 
Control-Taste 
Eingabetaste 
Escape-Taste 
Rückschrittaste 
Tabulatortaste 
Umschalttaste 
Wahltaste 
Zeilenschalter 
oder Return-Taste 
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Dialogboxen und Rollbalken 


2) © @ (&) 


Od) GY DIL 


0 0© 


Blättern 
1 | Mit der Maus 
aus dem Fenster 


Siekönnen in vielen Programmen - 
seit System 7 auch im Finder - blät- 
tern, indem Sieanfangen, etwas aus- 
zuwählen und dann bei gedrückter 
M austaste den M auszeiger nach un- 
ten oder oben aus dem Fenster her- 
ausziehen. 

DieGeschwindigkeit dieses Blät- 
ternskönnen Siein den meisten Pro- 
grammen regulieren, indem Sieden 
M auszeiger weit oder nicht so weit 
aus dem Fenster bewegen: Je weiter 
draußen der Zeiger, in desto größe 
ren Abschnitten wird geblättert. 
Blättern in größeren Abschnitten be 
deutet in der Regel auch schnelleres 
Blättern. 


D ialoge 
Notausstieg 
für Dialoge 

Es gibt Dialog;e, bei denen man 
keine Möglichkeit hat, sie durch 
Drücken einer Taste- „OK“ oder 
„Abbrechen“ - zu beantworten. M an 
muß die verlangte Handlung aus- 
führen, zum Beispiel eine bestimm- 
te Diskette einlegen. Gelegentlich 
kann esaber sein, daß man nichttun 
möchte, was der M acintosh von ei- 
nem verlangt. In solchen Fällen hilft 
es manchmal, wenn man Befehlsta- 
steund Punkt gemeinsam drückt. 

Beachten Sieaber unbedingt, daß 
esinderRegd einen Grundhat, wenn 
ein Dialogkeinen Abbruch gestattet. 
Der geschilderte N otausstieg kann 
im Einzelfall zu D atenverlusten oder 
zu Systemabstürzen führen. 


D ialoge 
| Per Tastatur 
g abbrechen 


Es hat sich mittlerweile herumge- 
sprochen, daß sich der „Abbrechen- 
Knopf“ eines D ialogs auch über die 
Tastatur auslösen läßt, nämlich wenn 
man „BefehlstastePunkt" drückt. 
Dies ist eine Funktion, die jedes 
Programm individuell unterstützen 
muß. Wenn Sie ein Programm be- 
sitzen, das dies nicht tut, schreiben 
Sie dem Programmierer einen bösen 
Brief. Vergleichsweise unbekannt ist 
dagegen, daß häufigauch dieEscape- 
Taste - auf Ihrer Tastatur mit „esc" 
gekennzeichnet - diegleicheFunk- 
tion mit weniger Verrenkung erfüllt. 


==] Sichern und Öffnen 
Dialoge über 


=] Tastatur steuern 


Sichern- und Öffnen-Dialoge sind 
ein wahresSchatzkästleinan Kiffen. 
Leider weist Apples Betriebssystem- 
handbuch diesbezüglich deutliche 
Lücken auf, diewir mit dieser Ü ber- 
sicht ein für allemal schließen wol- 
len. Alle Tips beziehen sich auf Sy- 
stem 7. Einige funktionieren aber 
auch unter System 6. Wenn nichtan- 
derserwähnt, beziehen sich alleTips 
sowohl auf Öffnen- als auch auf Si- 
chern-D ialoge. 

Für Tastaturfreunde gibt es ver- 
schiedeneM öglichkeiten, sich in der 
D ateiliste desD ialogs ohne M aus zu 
bewegen. Wenn SieeineBuchstaben- 
taste auf der Tastatur drücken, 
wählen Sie damit die erste D atei re 
spektive den ersten Ordner aus, 
die/der mit diesem Buchstaben be 
ginnt. Wenn Sieschnall genug sind, 
können Sie auch mehrere Anfangs- 
buchstaben eingeben. Um im fol- 
genden Dialog die Datei „Dresden“ 
auszuwählen, müssen SieD und R 
relativ schnell hintereinander 


drücken. 
1 
[Ey $tadipiäne 7] asian 
. 1} 
[Daran en 
ID Berimuns Schreibtisch 
ID Sreiden 
ID Büssessert 
ID £sson aörechen | 
ID frankfurt g 


Wenn Sie die Abwärtspfeiltaste 
drücken, wählen Sie diealpha- > 


ratgeber 
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betisch nachfolgende Datei aus, 
durch Drükken der Aufwaärtspfeilta- 
ste die vorhergehende Der Tip, die 
Anfangsbuchstaben einzugeben, 
funktioniert übrigens in Sichern- 
Dialogen nicht immer. Normaler- 
weiseerscheinen dieBuchstaben, die 
Sie dort eingeben, in dem Textfeld 
für den Dateinamen. Wenn Sie kei- 
nen N amen eingeben, sondern in der 
D ateiliste navigieren wollen, müssen 
Sie zuerst durch Drücken der Tabu- 
latortaste zur Liste umschalten: 


BErTTTTE2 Maintal 
| Bl | ] 
| r = 
| Sehreibtisen] 
| Tas 5] 
[DE E 
Neue Datei, aarechen | 

1 
— (sure _] 


7 
nl a 


Schreibtisch] 


“aarechen | 


Die obere Abbildung zeigt den N or- 
malmodus, erkennbar an der Einfü- 
gemarke oder an dem invertierten 
Text im Textfeld. Die untere Abbil- 
dung zeigt den N avigationsmodus, 
erkennbar am dicken Rand um die 
D ateiliste. Sieschalten durch erneu- 
tes Drücken der Tabulatortaste 
zurück zum N ormalmodus. 

Wenn Sieim Öffnen-Dialogeine 
D atei ausgewählt haben, können Sie 
sie öffnen, indem Sie entweder die 
Eingabetasteoder den Zeilenschalter 
(Return) drücken. Sie können auch 
„Befehlstaste.O“ drücken. Für eine 
Alias-D atei - die sich ebenfalls auf 
alle drei Arten öffnen läßt - gibt es 
noch ein zusätzlichesBonbon: Wenn 
Sie ein Alias in der Dateiliste aus- 
wählen und „Befehlstaste-\Wahltaste- 
0“ drücken, erscheint in der D atei- 
liste der Inhalt des Orrdners, in dem 
sich dasO riginal zum Aliasbefindet. 

Ausgewählte Ordner können Sie 
sowohl in Öffnen- als auch in Si- 
chern-D ialogen durch Eingabetaste, 
Return und „Befehlstaste-O “ öffnen. 
Zusätzlich steht Ihnen auch die Ta- 
stenkombination „Befehlstaste-Ab- 
wärtspfeil“ zur Verfügung. 

Um zum nächsten übergeordne- 
ten Ordner zu gelangen, können Sie 
sich derTastenkombination „Befehl- 


Neue Datel: 


[Bstememe 
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Aufwärtspfeil“ bedienen. Oder Sie 
können auf den N amen derFestplatte 
klicken, der oben rechts im Dialog 
steht. JederKlick bringt SieeineEbe- 
nehöher, bis Sie schließlich auf dem 
Schreibtisch landen. Wenn Siedage- 
gen gleich den ganzen Schreibtisch 
im Überblick sehen wollen, können 
Sie„Befehlstaste-D " (wie„D esktop“) 
drücken. 

Auch diemeisten anderen Knnöp- 
fe lassen sich über die Tastatur be- 
dienen: Eingabetaste oder Return 
entsprechen „Öffnen“ beziehungs- 
weise „Sichern“, die Escape-Taste 
oder dieKombination „Befehlstaste 
Punkt“ wirken wie „Abbrechen“, 
„Befehlstaste N“ legt einen neuen 
Ordner an, letzteres allerdings nur, 
wenn der entsprechende Knopf im 
Dialog auch vorhanden ist. 

Um sich bei mehreren Festplat- 
ten den Inhalt der nächsten Plattean- 
zeigen zu lassen, können SiedieKom- 
bination „Befehlstaste-Rechtspfeil“ 
verwenden, mit „Befehlstaste-Links- 
pfeil“ sehen Sie den Inhalt der vori- 
gen Festplatte. 

Wenn Sie bestimmte Dateien 
oder Ordner gerne ganz oben in der 
D ateiliste stehen haben möchten, 
können Sie durch geeignete Umbe- 
nennung problemlos dafür sorgen. 
Hierzu bietet sich besonders an, ein 
Leerzeichen, einen Strich, ein Aus- 
rufezeichen oder eine Zahl vor den 
eigentlichen D ateinamen zu schrei- 
ben, da.alle diese Zeichen bei alpha- 
betischer Sortierung im Computer 
vor Buchstaben erscheinen. Einen 
Punkt sollten Sieallerdingsnicht für 
diesen Zweck verwenden, da unter 
bestimmten Bedingungen beim K.o- 
pieren einer D.atei, deren N ame mit 
einem Punkt beginnt, ein Systemab- 
sturz auftreten kann. Auch ansEnde 
einerListekönnen SieD ateien sostel- 
len. D azu bietet sich zum Beispiel „*“ 
(Wahltaste-Ü ) an. 


=] Öffnen 


1 n 

[ 1 Dialoge 
— 
— 


vergrößern 


Öffnen-Dialoge - ebenso wie Si- 
chern-Diialoge - in M acintosh-Pro- 
grammen sind in aller Regel so aus- 
gelegt, daß sie auf den Bildschirm 
einesM acintosh C lassicmit512 mal 


342 Pixeln passen. Viele Anwender Befehlstaste @ 
haben aber deutlich größere Bild- Control-Taste ei 
schirme und fragen sich, ob = eine Eingabetaste A) 
Möglichkeit gibt, den zusätzlichen Escape-Taste = 
Platz nicht auch beim Öffnen und = 
Sichern produktiv zu nutzen. Esgibt Rückschrittaste © 
sie: soweit die Programme die im Tabulatortaste 8 
System eingebauten D ialoge benut- Umschalttaste & 
zen.D en einfachsten Weg, dieseD ia- Wahltaste 8 
loge zu vergrößern, bietet das Kon- za enshaller © 


trollfeld „O pen-wide“. Open-wide 
ist Postcardware: Der Autor fordert 
bei Gefallen alsBezahlungeinePost- 
karte. Sie können O pen-wide; auf 
den für PD-Programme üblichen 
Wegen erhalten (siehe auch Tips + 
Tricks 1/94, „Public-Domain“). 
Wollen SiedieSachelieber selbst 
in dieHand nehmen, geht das mit 
ResEdit. Lesen Sie dazu dieResEdit- 
H inweiseim Z usatztip auf Seite190. 
Dann ändern Sie die DITL- und 
DLOG-Ressourcen -4000 und - 
6042 in der Systemdatei für dieÖ ff- 
nen-Dialoge wie auch -3999 und - 
6043 für dieSichern-D ialoge, bisdie 
gewünschte Größe und Anordnung 
der Elemente erreicht ist. Die Res- 
sourcen mit den Nummern -4000 
und -3999 werden nur noch von dl- 
teren Programmen benutzt und loh- 
nen deshalb die M ühe nicht unbe 
dingt. Wenn Sieauch mehr Platzzum 
H erausgeben und Abonnieren haben 
möchten, müssen SiedieDITL- und 
DLOG-Ressourcen mit den Num- 
mern -5791 und -5792 ändern. 


So DLOG ID = -4000 from System 


II oa 


% File Edit Resource Window 


oder Return-Taste 


Abbrechen 


Esgibt aber auch Programme, die 
eigene Öffnen- und Sichern-D ialo- 
ge besitzen, so daß Änderungen an 
den Systemdialogen hier keine W ir- 
kung haben. Wenn Sie auf ein sol- 
ches Programm stoßen, müssen Sie 
dessen Dialoge gesondert ändern. 
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Startobjekte, Systemerweiterungen und Kontrollfelder 


Start 
Objekte 
unterdrücken 


Um die Aktivierung aller Systemer- 
weiterungen und Startobjekte beim 
Start Ihres Macs zu unterbinden, 
drücken Sie unter System 7 während 
des Startvorgangs dieU mschalttaste. 

Wenn Sie möchten, daß nur die 
Objekte im „Startobjekte“-O rdner 
ignoriert werden, dann drücken Sie 
dieU mschalttasteerst, wenn dasletz- 
te Kontrollfeld geladen wird, denn 
dieK.ontrollfelder werden nach den 
Systemerweiterungen aktiviert. 

D asTimingdiesesTricksist etwas 
schwierig: Wenn Siezufrüh drücken, 
wird dasK ontrollfeld möglicherwei- 
se auch nicht geladen. Wenn Sie zu 
spät drücken, erscheinen die Start- 
objekte. Undwenn SiedieU mschalt- 
tastezu langedrücken, sind alleFen- 
ster des Finders geschlossen. Am be- 
sten üben Sieein bißchen, wenn Sie 
diesen Trick einsetzen wollen. 


A Startvorgang 
Ton bei 
Bereitschaft 


Es kann schon etwas dauern, bisein 
gut mit Systemerweiterungen ausge- 
statteter M acintosh nach dem Ein- 
schalten betriebsbereit ist - unter 
Umständen so lange, daß Sie nicht 
immer dieganzeZeit zusehen möch- 
ten. Um trotzdem mitzubekommen, 
wann der Computer einsatzbereit ist, 
können Sie sich von System 7 aku- 
stisch benachrichtigen lassen. 

Legen Sie dazu einfach eine ge- 
eigneteKlangdatei - wieSiesieetwa 
im Systemkoffer finden - in den 
„startobjekte“-Ordner im Syste 
mordner. Fallsdortschon andereO b- 
jekte liegen, sollten Sie darauf ach- 
ten, daß die Klangdatei den alpha- 
betisch letzten N amen hat, damit das 
Signal auch wirklich erst ertönt, 
wenn alles fertig geöffnet ist. 

AnsprechendeK längekönnen Sie 
übrigens über die üblichen Share 
ware und PD-Kanäle oder selber 
aufnehmen: Wenn Ihr M ac ein M i- 
krophon hat, lassen sich damit ohne 
weiteres bis zu zehn Sekunden lange 
Audioclipserzeugen. N äheresfinden 
Sie im M acintosh-H andbuch. 


Systemerweiterung 
Kontrolleiste 


für alle 


Die aufregendste N euerung bei den 
im Frühjahr "94 vorgestellten 500er- 
PowerBooks ist auf der Softwaresei- 
tewohl dieK.ontrolleiste;. Siemacht 
die häufig benötigte Systemfunktio- 
nen - zum Beispiel Lautstärkerege- 
lung, Batterieladungsanzeige oder 
Ein-undAusschalten von Filesharing 
- In jedem Programm direkt zugreif- 
bar, ohne viel Bildschirmfläche zu 
beanspruchen. 

Während diese Kontrolleiste zu- 
mindest auf einigen anderen Power- 
Book-M odellen funktioniert, guk- 
ken Benutzer von Schreibtischgerä- 
ten leider in die Röhre. Interessan- 
terweise läßt sich die Kontrolleiste 
aber so modifizieren, daß sie auf je 
dem M acintosh einsetzbar ist- Tests 
auf SE/30, Ilsi und Q uadra 950 wa- 
ren erfolgreich. 

Bevor Sie mit ResEdit die fol- 
genden Änderungen an Ihrer Sy- 
stemsoftware vornehmen, sollten Sie 
diediesbezüglichen H inweiseim Zu- 
satztip lesen. 

Um die M odifikation durchzu- 
führen, öffnen Sie eine Kopie des 
Kontrollfelds „Kontrolleiste” mit 
ResEdit. Öffnen Sie die Ressource 
INIT 0. Es sollte die einzige IN IT- 
Ressource sein. \W ählen Sie aus dem 
„Find“-M enü „Find Offset...“ und 
geben Sie,40FE“ein.H olenSiedann 
wieder das Fenster von INIT O nach 
vorne Nun sehen Sie zwei ausge 
wählte Zeichen am unteren Rand. 
Rollen Sie das Fenster etwas nach 
oben, so daß Sie auch noch die dar- 
unterliegende Zeile sehen können. 
Wählen Sie dann die beiden ge 
nannten Zeichen sowiediesechsfol- 
genden aus. Das Fenster sollte etwa 
so aussehen: 


Per® 
OT: 

Dnsne 
teen 
VOL 

DOOR 
DMOPT 
OT: 

NO OH 
rt: 
DOM! 


Achtung! Wenn die ausgewählten 
Zeichen nicht „6D 00 04 AC“ sind, 
brechen Sie an dieser Stelle ab. Sie 
können das Kontrollfeld nicht wie 
hier beschrieben modifizieren. > 
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Wenn Sie die richtigen Zeichen 
ausgewählt'haben, geben Sienun „4E 
71 4E 71" ein - ohne Anführungs- 
stricheundLeerzeichen. BeendenSie 
dann ResEdit und sichern dabei alle 
Änderungen. Legen Sie das modifi- 
zierteKontrollfeld in den „Kontroll- 
felder“-Ordner und den Ordner 
„Kontrolleisten-M odule“ in den Sy- 
stemordner. Starten Sie Ihren M ac- 
intosh neu. Sie sollten jetzt unten 
links auf dem Bildschirm eineKon- 
trolleiste sehen: 


Die für Ihr Gerät nicht anwendba- 
ren Optionen werden automatisch 
ausgeblendet. Die Bedienung der 
Kontrolleiste können Sie den H ilfe- 
sprechblasen entnehmen. 

Wir haben dieK.ontrolleiste nur 
mit System 7.1.1 und 7.1.2 getestet. 
Wahrscheinlich funktioniert sieauch 
unter System 7.1 und neueren Ver- 
sionen, möglicherweise auch unter 


VW) WW 8 & 


System 7.0 und 7.01, nicht aber un- 
ter System 6. 

Der Vollständigkeit halber wol- 
len wir erwähnen, daß Sie mögli- 
cherweise das Urheberrechtsgesetz 
verletzen, wenn Siesich dieK ontroll- 
leiste von einem anderen Anwender 
kopieren. 


T Weattkarte 
Wo auf der Welt 

bin ich? 
Wenn Sie mit gedrückter Wahltaste 
auf den Knopf „Wo?“ im Kontroll- 
feld auf die „Weltkarte“ klicken, zeigt 
der M acintosh Ihnen der Reihenach 
alleihm bekannten Orte, und zwar 
in der Reihenfolge, in dersieimKon- 
trollfeld stehen. 

Dies führt dazu, daß die meisten 
deutschen Orte, die bei der hiesigen 
Lokalisierung dankenswerter Weise 
Aufnahme fanden, ganz am Ende 
auftauchen. 


System, Hard- und Software 


Software 


“5 Installieren ohne 


„=! | Diskettenwechsel 


Immer mehr Softwareanbieter lie 
fern „Aktualisierer“, dasfrüher unter 
dem Namen „System aktualisieren“ 
bekannte Installationsprogramm 
von Apple, zum Installieren ihrer 
Produkte mit. Alle, die häufig Soft- 
wareinstallieren müssen, werden die 
M öglichkeit schätzen, dies von einer 
Festplatte aus zu erledigen, statt im- 
mer wieder Disketten einzulegen. 
Ziehen Sieeinfach dieD isketten- 
symbole auf das Symbol der ge 
wünschten Festplatte - eine Wech- 
selplatte oder ein Fileserver gehen 
natürlich auch. Der Finder legt einen 
Ordner mit dem Namen und dem 
InhaltderD iskettean. Wenn alleD is- 
ketten so auf die Festplatte kopiert 
sind, können Sievon dort ausschnell 
und angenehm installieren. 
Allerdingssollten SieeinigeFein- 
heiten beachten: Alle zusam- > 
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mengehörigen Ordner müssen sich 
in einem Fenster des Finders befin- 
den. Die Namen dürfen Sie nicht 
verändern. Und Sie sollten das In- 
stallationsdokument nicht durch ei- 
nen Doppelklick öffnen, weil da- 
durch eventuell eine falsche Version 
von Aktualisierer gestartet wird. 
Doppelklicken Sie statt dessen auf 
das Programmsymbol. 


1 Startvolume 
Zeitverzögerung 

beim Systemstart 
Läßt Ihr Computer nach dem Ein- 
schalten eine ungewöhnlich lange 
Zeit verstreichen, bis der lächelnde 
Macintosh auf dem Bildschirm er- 
scheint, kann der Grund einefalsche 
Einstellung im Kontrollfeld „Start- 
volume" sein. 

Wenn Siein diesem Kontrollfeld 
ein VolumealsStartlaufwerk gewählt 
haben, das entweder zum Einschält- 
zeitpunkt nicht vorhanden ist oder 
keinen Systemordner enthält, dann 
versucht der Macintosh trotzdem 
zunächst, von diesem Volume auszu 
starten. Um festzustellen, daß dies 
nicht klappt, braucht er eine gewis- 
se Zeit - eben die ungewöhnliche 
Verzögerung. Achten Siealso darauf, 
daß das Volume - die Festplatte - 
von dem Sie starten wollen, auch 
wirklich ausgewählt ist. 


n Startvolume 
Startprobleme 
beheben 
N ormalerweiseist dieFestlegung des 
zu verwendenden Startvolumeskein 
Problem: Sieöffnen dasK ontrollfeld 
„startvolume“, klicken das ge 
wünschte Symbol an und schließen 
das Kontrollfeld wieder. 

Beim nächsten N eustart prüft der 
Macintosh zunächst, ob eine Dis 
kette eingelegt ist, von der er starten 
kann. Ist diesnicht der Fall, versucht 
er, von der im Kontrollfeld festge- 
legten Festplatte zu starten. Sollte 
dies auch nicht möglich sein - etwa, 
weil die Festplatte nicht eingeschal- 
tet ist oder keinen Systemordner ent- 
hält - so geht er alle verfügbaren SC - 
SI-Geräte in absteigender Reihen- 


folgeihrer ID-N ummern durch, be- 
ginnend mit 7. 

Er versucht also zunächst, auf 
dem Gerät mit der SCSI-N ummer 7 
einen Systemordner zu finden - 
klappt aber nicht, weil 7 immer der 
Macintosh ist -, danach auf Gerät 6 
und so weiter. 

Probleme gibt es jetzt, wenn das 
vorgesehene Startvolume einen de 
fekten Systemordner enthält. Dann 
beginnt der Macintosh, von dieser 
Festplatte zu starten, weil er jaeinen 
Systemordner vorfindet. Aber bei je 
dem Versuch stürzter wegen desDe- 
fekts wieder ab. 

Geräten SieohneVorwarnungin 
eine solche Falle, bleibt Ihnen nur, 
von einer Diskette zu starten. Ver- 
wenden Sie am besten die mitgelie 
ferte Dienstprogrammdiskette mit 
der jeweilsaktuellen Betriebssystem- 
version. 

Wenn Sie aber schon vorher be 
fürchten, daß etwas schiefgehen 
könnte, sollten Sie eine alternative 
Startplatte vorbereiten, die etwas 
mehr Komfortbietetalseinel,4-M &- 
gabyte-D iskette. 

Aktivieren Sie dieses Volume 
dann - besonders gut macht sich oft 
eineWechselplatte- und wählen Sie 
esimK.ontrollfeld „Startvolume“ aus. 
Werfen Sie das Volume dann aus, 
indem Siees auf den Papierkorb zie 
hen und schalten Sie das entspre- 
chende Gerät ab. Achten Sie auch 
darauf, daß von allen verbleibenden 
Fest- und Wechselplatten das nor- 
male Startlaufwerk die höchste SC- 
SI-ID hat. Jetzt können Sie die ge 
wünschten M anipulationen vorneh- 
men und neustarten. Der M acintosh 
versucht jetzt, vom üblichen Start- 
volume zu starten. 

Wenn alles gut geht, wählen Sie 
erneut das normale Startlaufwerk 
im „Startvolume“-Kontrollfeld aus. 
Fallsaber der M ac beim Versuch, von 
diesem Volume zu starten, abstürzt, 
dann schalten Sieden Computer aus 
unddasvorberaitetealternativeStart- 
laufwerk ein. Falls es sich um ein 
Wechselplattenlaufwerk handelt, 
denken Sie daran, die Wechselplatte 
einzulegen. Starten Sie dann neu. 

Jetzt startet der M acintosh vom 
Alternativlaufwerk und ermöglicht 
esIhnen, das normale Startlaufwerk 
zu reparieren. 


Enabler 
Ohne System 
== | Enabler starten 

Alleseit H erbst’92 neu vorgestellten 
M acintosh-M odalle benötigen zum 
ordnungsgemäßen Betrieb einen so- 
genannten „System Enabler“. Eine 
solche Erweiterung ermöglicht dem 
Betriebssystem, auf die Eigenheiten 
des betreffenden Geräts einzugehen. 

Der Nachteil dieses Verfahrens 
zeigt sich, wenn Sie versuchen, mit 
einer Diskette ohne den richtigen 
System Enabler zu starten, oderwenn 
der Enabler beschädigt ist, was bei 
Systemabstürzen gelegentlich pas- 
siert: der M acintosh verweigert den 
Dienst. Durch einen kleinen Kunst- 
griff läßteer sich allerdingserweichen. 
Drücken Siedielnterrupt-Taste- wo 
die sich befindet, können Sie dem 
H andbuch entnehmen - und schrei- 
ben Siein das daraufhin erscheinen- 
deTetfeld: „G FINDER“. Drücken 
Sie anschließend die Return-Taste 
(Zeilenschalter) - und der Startvor- 
gang solltenormal fortlaufen. Instal- 
lieren Sie allerdings so schnell wie 
möglich den korrekten System Ena- 
bler, weil sonst nicht dievolleFunk- 
tionsfähigkeit besteht und unerwar- 
tete Fehler auftreten können. 

Bei PowerBook Duos ist dieses 
Verfahren nicht möglich, da die In- 
terrupt-Taste fehlt. 


Speicher 
Kompatibilität zu 
== | 32-Bit-Adressierung 


Die 32-Bit-Adressierung ist einevon 
zwei möglichen Arten, die der M ac- 
intosh zur Kennzeichnung einzelner 
Speicherstellen in seinem RAM ver- 
wendet. Nur sieermöglicht- imGe 
gensatz zur 24-Bit-Adressierung - 
mehr als 8 Megabyte RAM zu nut- 
zen. DieUmschaltung zwischen den 
beiden Modi ist recht einfach. Sie 
wählen die gewünschte Option im 
Kontrollfeld „Speicher; und starten 
den Computer neu. 

Leider jedoch erweisen sich nicht 
alleProgrammeund noch nicht ein- 
mal alleM acintosh-M odelle zur 32- 
Bit-Adressierung kompatibel. Sie 
sollten daher folgende Grundsätze 
beachten: 


«Wenn Sieeinen M acintosh mit 
einem M otorola68000 als Prozessor 
benutzen, ist 32-Bit-Adressierung 
kein Thema für Sie Ihr Mac be 
herrscht dieseAdressierungsart nicht 
und hätteauch keinen Vorteil davon. 
Diesbetrifft den M acintosh Plus, SE, 
Classic, Portable und PowerBook 
100, nicht jedoch SE/30, Classic Il 
und Color Classic. 

« Ein AV- oder Power-M ac bietet 
geradedasumgekehrteBild. Auf die 
sen Geräten laßt sich die 32-Bit- 
Adressierung nicht ausschalten. 

« 32-Bit-Adressierung bringt nur 
Vorteile, wenn der Macintosh über 
mehr als 8 Megabyte Speicher ver- 
fügt, egal ob echt oder virtuell. Hat 
er maximal 8 Megabyte, gibt es kei- 
nen Grund, die 32-Bit-Adressierung 
einzuschalten - ausgenommen, um 
den unten beschriebenen Test durch- 
zuführen. 

« BestimmteM acintosh-Rechner 
brauchen eine besondere Systemer- 
weiterung, um mehr als8 M egabyte 
Speicher nutzen zu können. Auf dem 
Macintosh II, IIx, IIcx und SE/30 
müssen Sieentweder MO DE32 von 
Connerctix oder den 32-Bit-System- 
Enabler von Apple installieren, be 
vor Sie 32-Bit-Adressierung ein- 
schalten können. 

« Sie können feststellen, ob ein 
Programm zu 32-Bit-Adressierung 
kompatibdl ist, bevor Siemehr Spei- 
cher installieren. Schalten Sie dazu 
einfach diesen Adressierungsmodus 
ein und versuchen, dasProgramm zu 
starten. Geht diesohneProbleme, so 
ist es wahrscheinlich kompatibel. 
D aß beimTestnichtmehrals8M ega- 
byte Speicher vorhanden sind, spielt 
keineRolle 


Ir 1Notfall 

Start von 

L * | Diskette 

Fast jeder M acintosh ist heutzutage 
mit einer Festplatte ausgestattet, die 
so langeerfreut, bisdasauf ihr instal- 
lierte Betriebssystem seinen Dienst 
verweigert. 

Für solcheN otfällesollten Sieei- 
ne Diskette mit System und Finder 
bereitlegen. M it einer solchen Start- 
diskettekönnen Sielhren M acintosh 
auch bei Problemen mit der Fest- 


platte noch benutzen und eventuell 
wieder in Ordnung bringen. 

So eine Diskette können Sie sich 
leicht selbst anlegen: M achen Sie zu- 
erst eine Kopie Ihrer Systemdetei. 
Handdt es sich um System 6, ent- 
fernen Sie mit Hilfe von Font/DA- 
Mover sämtliches Schreibtischzu- 
behör und alleZeichensätze. Bei Sy- 
stem 7 öffnen Sie den Systemkoffer 
einfach durch Doppelklicken und 
nehmen den gesamten Inhalt heraus. 
D ieses entschlackteSystem kopieren 
Siedann nebst Finder auf eine leere 
Diskette. 

FallsSielhren M acintosh mit Sy- 
stem 7 betreiben, suchen Sieim O rd- 
ner „Systemerweiterungen“ nach ei- 
ner Datei, die „Enabler“ im Namen 
trägt. Wenn Sieso eineD atei finden, 
kommt dieauch auf dieD iskette. In 
der Regal empfiehlt essich, noch ein 
geeignetesD ienstprogramm wie,„Er- 
ste Hilfe“ mitzukopieren. 

Für viele Dienstprogramme 
reicht der freie Platz auf der Diisket- 
tenicht aus. Wenn Sieden Finder auf 
Ihrer N otfalldiskette nicht dringend 
brauchen, können Sie sich folgen- 
dermaßen halfen: Löschen Sie ihn 
von der Diskette und kopieren statt 
dessen das Dienstprogramm. Be 
nennen Sie es dann in „Finder“ um. 


Notfall 
+= , 


FallsIhr M ac noch nicht über einen 
sogenannten SuperD riveverfügt- al- 
so mit HD-Disketten (1,4 Mega- 
byte) nichtsanfangen kann - und Sie 
System 7 einsetzen, stellt sich Ihnen 
ein besonderes Problem. Esist nicht 
möglich, aus einer 800-Kilobyte- 
Diskette eine startfähige System-7- 
Diskette zu machen. In diesem Fall 
bleibt Ihnen nur übrig, eineN otfall- 
diskette mit System 6 anzulegen. 

In jedem Fall sollten Sie, solange 
es Ihrem M acintosh noch gut geht, 
einmal testen, ob dieN otfalldiskette 
tatsächlich zum Starten des Gerätes 
taugt. 


[| PowerTalk 
Geistervolume 

| || für unklare Zwecke 
Apples Kommunikationstechnolo- 
gie PowerTalk, Bestandteil von Sy- 
stem 7 Pro und System 7.5, kann bei 
einigen H ilfsprogrammen merkwür- 
dige Effekte hervorrufen. Norton 
Disk Doctor beispielsweise zeigt 
plötzlich ein niezuvor gesehenes Vo- 
lumenamens Anhänge“, dasauf kei- 
ner Festplatte zu finden ist. Es han- 
delt sich dabei um ein virtuelles Vo- 
lume- unfeiner ausgedrückt: um ein 
vorgetauschtes -, das PowerTalk für 
unklareZweckeanlegt. Zur Beunru- 
higung besteht kein Anlaß. Ihre 
Hilfsprogramme können Sie weiter- 
hin unbesorgt einsetzen. > 
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Festplatten und.Disketten 
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Schnittstellen 
< Umstecken bei 

Betrieb 
Handbücher warnen davor, irgend- 
welcheK abel umzustecken, während 
der Computer läuft. D asist zwar be 
rechtigt, allerdings gibt es Unter- 
schiede. Die seriellen Schnittstellen 
(für Drucker und Modem) eines 
Mac sind recht robust und auch der 
ADB (für Tastatur und M aus) ver- 
trägt einiges. Beideverkraften esmei- 
stens, wenn jemand dasK abel bei lau- 
fendem G erät abzieht oder aufsteckt. 
Zur ständigen Praxis sollte man es 
jedoch sicherheitshalber trotzdem 
nicht machen. 

Der SCSI-Bus ist nicht so un- 
empfindlich! Wenn Sie ein Kabel 
umstecken, während irgendeinesder 
angeschlossenen Geräte noch läuft, 
laufen SieG efahr, die Steuerelektro- 
nik zu zerstören. Lassen Siesich also 
nicht von der Robustheit der ande- 
ren Schnittstellen verführen, sorglos 
mit den SCSI-Kabeln zu hantieren. 


Formatieren 

& Festplatten von 
U Fremdanbietern 

Das von Apple mit dem Betriebssy- 
stem mitgelieferte Programm „Fest- 
platte installieren“ erkennt bekann- 
termaßen nur Apple-eigeneFestplat- 
ten, die es angeblich am speziellen 
ROM identifiziert. Besitzern ande 
rer Festplatten bleibt bisher nur, den 
mitderFestplattemitgelieferten Trei- 
ber zu verwenden. Wegen der gele 
gentlich zweifelhaften Q ualität die 
ser Treiber möchten viele den origi- 
nalen Apple-Treiber einsetzen. 

Das ist in vielen Fällen mit der 
Version von „AppleHD SC Setup“ 
- das ist der englische Name von 
Apples Formatierprogramm - mög- 
lich. Eswird mit A/UX 3.0.1 ausge- 
liefert. Diese Ausgabe erkennt und 
formatiert auch viele Fremdplatten. 


Partition 
2 Mehrere Volumes 
EC] auf einer Festplatte 
Es heißt immer wieder, daß Apples 
„Festplatte installieren“ - zumindest 


bis zur aktuellen Version 7.2.2 - nur 
eine Macintosh-Partition pro for- 
matierter Festplatte erzeugen kann. 
Tatsächlich gibt eseineM öglichkeit, 
diese Beschränkung zu umgehen. 
Aber Achtung: Es handelt sich hier- 
bei um eine Modifikation am Pro- 
gramm, auf dieesursprünglich nicht 
ausgelegt ist. Zwar sind keineschwer- 
wiegenden Probleme bekannt, aber 
auszuschließen sind sie auch nicht. 
Alles weitere tun Sie mithin auf 
eigene Verantwortung. Beachten Sie 
hierzu auch die ResEdit-Hinweise 
im Zusatztip 

Um „Festplatte installieren“ zu 
modifizieren, Öffnen Sie es zunächst 
mit ResEdit. Öffnen Sie dann die 
map-Ressource mit der ID 257 und 
ändern Sie in der fünften Zeile die 
Gruppe „0000“ zu „OOOL“: 


Beenden Sie dann ResEdit und si- 
chern Sie sämtliche Änderungen. 
„Festplatte installieren“ kann nun 
mehr alsnur ein M acintosh-Volume 
auf jeder unterstützten Festplattean- 
legen. Das zweite und folgende Vo- 
lumes erscheinen unter Umständen 
erst nach einem N eustart auf dem 
Schreibtisch. 


1 DefkteD ixketen 
Vorsicht ist 
| geboten 
Die lobenswerte Angewohnheit des 
Finders, D ateien nach demK opieren 
auf Diskette noch einmal auf Kor- 
rektheit hin zu überprüfen, hat gele- 
gentliche M eldungen zur Folge, die 
D atei könne wegen einesD isketten- 
fehlersnicht korrekt kopiert werden. 
Oft läßt sich der Kopiervorgang 
doch noch mit Erfolg abschließen, 
wenn man dieD atei unter einem an- 
deren N amen erneut kopiert. Jedoch 
empfehlen wir dies nicht für wichti- 
ge Daten - das Risiko weiterer De 
fekte auf einer bereits beschädigten 
Disketteist nicht unerheblich. > 
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Tr 1 Dixketen 

Mehr Speicherplatz 

| \ schaffen 

Gelegentlich kommt es vor, daß Sie 


etwasaufeineD iskettekopieren wol- 
lenundderPlatznichtganzausreicht. 


Ruf "Bsskette” ist nicht gemmg Platz 
vorhanden, um "Testdotel” zw kopieren 


Se messen mindestens 2X Iüschen. 


I > ——z 
Wenn essich um eine frisch forma- 
tierte Diskette handalt, kann man 
nichts machen. Sieist eben zu klein. 
Hatten SiedasguteStück aber schon 
einigeZeitin Benutzung, gibtesnoch 
Hoffnung. 

Die einfache Möglichkeit, even- 
tuell noch etwas mehr Platz heraus- 
zuholen, ist das Neuanlegen der 
Schreibtischdatei. Werfen Sie dazu 
dieDiskettein den Papierkorb, hal- 
ten Sie die Wahl- und Befehlstaste 
fest, schieben SiedieD iskettewieder 


insLaufwerk undklicken Sieimdann 
erscheinenden Dialog „OK“. N ach- 
teil diesesVerfahrens: Sieverlieren al- 
le Kommentare in den Informati- 
onsfenstern des Finders. Wenn Sie 
diese Kommentare noch brauchen, 
kopieren Sieden gesamten Inhalt. der 
Diskette auf Ihre Festplatte, forma- 
tieren Sie die Diskette neu und ko- 
pieren Sie alles wieder zurück. 

M itetwasG lück gewinnen Sieauf 
diesem WegdasfehlendeQ uentchen 
Speicher. 


ITrT i Dikaten 

Löschen der 

| | Schreibtischdatei 
DeerFinder von System 7.0, 7.0.1und 
7.1 besitzt einerecht exzentrischeEi- 
genart. Er ist nicht imstande, die 


Schreibtischdatei einer leeren Dis- 
kette neu anzulegen. 


Warntöne und andere Klänge 


Wir erinnern uns: In der un- 
sichtbaren Schreibtischdatei bringt 
der Finder Informationen über Sym- 
boleund dieZuordnung von D oku- 
menten und Programmen unter. Sie 
kann unter System 6 und auf Dis- 
ketten recht groß werden, daniemals 
etwasvon allein gelöscht wird. Esläßt 
sich also zum Teil erheblicher Spei- 
cherplatz zurückgewinnen, wenn 
man sie neu anlegt. Dazu muß man 
während des Einlegens der Diskette 
die Wahl- und die Befehlstaste fest- 
halten. Da diesbei einer leeren Dis- 
kettenicht klappt, müssen Sie zu ei- 
ner List greifen: Kopieren Sie vorher 
eine Datei auf die Diskette. Hin- 
terher können Sie diese wieder Iö- 
schen. N och besser: Formatieren Sie 
die Diskette mit Hilfe des Befehls 
„Volume löschen...“ im „Spezial“- 
M enü.D ann wird nämlich nichtnur 
die Schreibtischdatei neu angelegt, 
sondern auch dieD isketteüberprüft. 


 ] Komfort 
—r=] Warntöne 


Im Gegensatz zum H enry-Ford- 
gemäßen Verhalten vieler Computer 
- der Anwender darf den Warnton 
frei wählen, vorausgesetzt, es ist 
„Piep“ - bietet der M ac hier einiges 
an kreativem Spielraum. Nach 
gründlichem Ausprobieren der sechs 
mitgelieferten Töne stellt sich aller- 
dingsregelmäßig dieFrage, wo wohl 
weiteres Klangmaterial zu finden ist. 

Neben den beiden offensichtli- 
chen Möglichkeiten, entsprechende 
Sammlungen auf Diskette oder CD 
käuflich zu erwerben oder eigen- 
händig mit einem Mikrophon 
G eräuscheaufzunehmen, bieten hier 
viele Spiele ein reichhaltiges Poten- 
tial, das Sie auf verschiedene Arten 
anzapfen können. > 
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Den wohl elegantesten Weg bie- 
ten Hilfsprogramme wie „Sound 
RoundUp“ oder „SoundExtractor" - 
beides Shareware und über die übli- 
chen Kanäle zu erhalten. Sie erzeu- 
gen aus jedem Klang eines Pro- 
gramms eine eigene Datei, die sich 
dann wie die mitgelieferten Klänge 
verwenden läßt. Voraussetzungen: 
Die Töne müssen im Programm als 
normale „snd“-Ressourcen vorlie- 
gen, beide Applikationen benötigen 
System 7. 

Aber auch ohne solche speziellen 
Werkzeuge kommen Sie an die Tö- 
ne heran, und zwar mit ResEdit. 
Öffnen Sie dazu das fragliche Pro- 
gramm, suchen die Ressourceliste 
„snd“ und öffnen diese ebenfalls. 
Voila: Einer Liste zeigt übersichtlich 
alleverfügbaren Töne. Umeinen Ton 
auszuprobieren, wählen Sieihn aus 
und drücken dann „Befehlstaste-T “. 
H aben Sie einen schönen gefunden, 
läßter sich leichtzugänglich machen. 
Kopieren Sieihn - in ResEdit - und 
setzen ihn in insKontrollfeld „Ton“ 
ein, also ausnahmsweise nicht in 
ResEdit: Kontrollfeld öffnen und 
M enübefehl „Einsetzen“ reichen. 

Wenn das Ganze unter System 7 
stattfindet, können Siejetztauch den 
Systemkoffer öffnen und ihm eine 
fertige Klangdatei entnehmen. 

Vorsorglich möchten wir darauf 
hinweisen, daß auch die in einem 
Spiel enthaltenen Klängedem Urhe- 
berrecht unterliegen können. Wenn 
Sie also Sounds auseinem von Ihnen 
gekauften Spiel auf dem eigenen 
Computer weiterverwenden, so ist 
das vermutlich in Ordnung. Wenn 
Sie diese Klänge an andere weiterge- 
ben, ist es das vermutlich nicht. 


E Ton-K.ontrollfdd 
) Warntöne 
unterdrücken 


Neuere Versionen des „Ton“-Kon- 
trollfelds bieten dieM öglichkeit, die 
Lautstärke der Warntöne separat zu 
regeln. Damit können Sie insbeson- 
dere Warntöne ganz abschalten, 
während .anderel autäußerungen des 
Macsnormal erklingen. Diesist ins- 
besonderein G esallschaft anderer oft 
sehr praktisch. Der M acintosh stört 
nicht dauernd durch irritierendes 


Piepen, während mühsam erzeugte 
Toneffekte etwa einer Präsentation 
immer noch rüberkommen. 

Aber auch wenn Sienicht auf die 
neueste Version der Systemsoftware 
umsteigen können oder wollen, läßt 
sich eine vergleichbare Wirkung er- 
zielen. D azu istnur ein kurzer Warn- 
ton erforderlich, der absolute Stille 
enthält. Falls Ihr M acintosh über ei- 
nen Mikrophonanschluß verfügt, 
können Sie einen solchen Klang im 
„Ton“-Kontrollfeld leicht selbstauf- 
nehmen - am besten ohne ange 
schlossenes M ikrophon. Unterstützt 
Ihr Macintosh keine Tonaufzeich- 
nung, dann müssen Siesich an einen 
Bekannten wenden oder ein geeig- 
netesAudio-Bearbeitungsprogramm 
verwenden. 


PlainTalk 
Anglo-amerikanische 


An 
= Aussprache 


Besitzer eines AV- oder Power-M acs 
können sich im historischen Be 
wußtsein sonnen, über den ersten PC 
zu verfügen, der ohne Zusatz von 


Spezialhardware - sieht man einmal 
vom erforderlichen und nichtimmer 
mitgelieferten Mikrophon ab - 
durch gesprochene Befehlesteuerbar 
ist. Allerdings dürfte die Freude dar- 
über bei vielen Benutzern ausge- 
sprochen getrübt sein. Dank derrein 
anglo-amerikanische Auslegung der 
hierfür zuständigen PlainTalk-Soft- 
ware versteht der Mac einfach nur 
Englisch. 

Selbst Anpassungswillige sehen 
sich damit Fußangeln konfrontiert. 
Der Computer führt einen Befehl 
nur dann aus, wenn man ihn richtig 
US-amerikanisch ausspricht. Da 
sind selbst geübte Englischsprecher 
oft überfordert. 

Aber der M acintosh bietet selbst 
ein Hilfsmittel an. Das Programm 
SimpleText, daß neuerdings Teach- 
Text ersetzt, kann Texte vorlesen, so- 
fern PlainTalk installiertist. Solltelh- 
nen die Aussprache eines Wortes 
nicht klar sein, so schreiben Sie &s 
einfach in ein ansonsten leeres Sim- 
pleText-Dokument und hören sich 
mitH ilfedesBefehls „Alleslesen“ aus 
dem „Ton“-Menü an, welche Aus- 
sprache der M acintosh bevorzugt. 
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Zustztip 
Anderungen 
mit ResEdit 


ResEditistin vielerH insicht daselek- 

tronische Äquivalent einer Bohrma- 

schine. Bei korrektem Umgangkann 

man eine M enge sehr nützlicher Sa- | 
chen damit machen, aber es lassen | 
sich auch ziemlicheK atastrophen da- | 
mit anrichten. 

Wenn SieeineD atei, egal obD o- 
kument, Programm oder Systemda- 
tei, mit ResEdit ändern, können Sie 
dieseirreparabel beschädigen. Wenn 
so etwas mit einer Systemdatei pas- 
siert, kann im Extremfall die Fest- 
platte unbenutzbar werden. Leider 
spielt hier auch höhere Gewalt eine 
Rolle. Zwar ist ResEdit mittlerweile 
recht solide, aber sicher nicht fehler- 
frei. Mißgeschicke auch bei völlig 
korrekter Anwendung können also 
vorkommen. 

Damit Sievon negativen Auswir- 
kungen soweit wie möglich ver- 
schont bleiben, sollten Sie folgende 
Grundregeln beachten: 

« Arbeiten Sieimmer mitderneu- 
esten offiziell veröffentlichten Versi- 
onvonResEdit, nichtmitälteren Ver- 
sionen und schon gar nicht nicht mit 
Betaversionen. Bei Redaktions- 
schluß war ResEdit 2.1.3 die Versi- 
on der Wahl, aber auch andere Ver- 
sionen ab 2.1 sind akzeptabel. 

« Bearbeiten Sieimmer eineKo- 
piederfraglichen D atei, aber niemals 
ihr einziges Original. 

« Schließen Sie erst alle anderen 
offenen Programme, wenn Sie mit 
Rese dit arbeiten wollen. Erstensver- 
meiden Sie dadurch störende Wech- 
selwirkungen und zweitens können 
bei einem eventuellen Absturz keine 
Daten verlorengehen. 

+ Sorgen Siedafür, daß von allen 
wichtigen Daten ein aktuelles Back- 
up vorhanden ist. 

KeineBange, solangeSiedieRe 
geln beachten, ist der Umgang mit 
ResEdit ziemlich harmlos. 
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Folge 2 in MACup 12/ 94! 


Die besten 
Tips +Tricks 


> Drucken, speziell mit LaserWriter 8 
> Zeichensätze 

> Netzwerke 

> Power Macintosh 

> PowerBooks 


m Welche Themen wir in den 

Tips und Tricks behandeln, hängt 
auch von Ihnen ab. Schreiben 
Sieuns, wenn SieH ilfe brauchen 
oder anbieten können, an 

folgende Adresse: M ACup Verlag, 
Stichwort Tips +Tricks, 

Postfach 50 10 05, 22710 H amburag. 
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Gewahrleistungspflichten für Software 


Die Mehrheit der Hersteller schränkt in ihren Lizenzbestimmungen 


die Haftung hinsichtlich der Fehlerfreiheit von Software ein 


- der Käufer fühlt sich aus diesem Grund häufig recht- und ratlos. 


MACup erklärt, welche Rechte der Nutzer tatsächlich hat. 
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on der juristischen Seiteausge- 

sehen unterscheiden sich die 
G ewährleistungsvorschriften für die 
Fehlerfreiheit von Standardprogram- 
men, die von N ichtkaufleuten er- 
worben werden, im Grundsatz nicht 
von anderen Kaufverträgen: D amit 
bestehen zwischen dem Kauf von 
Software und Kühlschränken keine 
Unterschiede. Der Verkäufer haftet 
zwingend dafür, daß dievon ihm ver- 
triebene Software keine Fehler auf- 
weist und alle zugesicherten Eigen- 
schaften vorhanden sind. 


Fehler. Ein Fehler liegt meist vor, 
wenn das Programm einerseits nicht 
das leistet, was es laut Beschreibung 
des Herstellers leisten müßte, oder 
andererseits allgemeine Standards 
verletzt, die heute generall bei Soft- 
ware zu erwarten sind. Dazu könn- 
ten etliche Faktoren gehören: Zum 
Beispiel ein unzureichender Pro- 
grammumfang, wenn ein Lohn- 
abrechnungsprogramm nicht alle 
üblichen Lohnarten berechnet oder 
die erforderlichen Anmeldungen 
nicht ordnungsgemäß erstellt. Des 
weiteren zählen überlange Reak- 
tionszeiten dazu, die ein vernünfti- 
ges Arbeiten nicht zulassen, Viren- 
verseuchung des Programms oder 
mangelnde Resistenz gegen Fehlbe- 
dienung - kein Standardprogramm 
darf sich etwa aufhängen, wenn der 


Anwender vergessen hat, eine Dis- 
kette ins Laufwerk zu schieben. Ein 
weiterer Faktor könnteeineunzurei- 
chendeD okumentation sein, diedas 
Arbeiten mit der Anwendung un- 
möglich macht. Für Letzteres stellen 
Programmiersprachen ein Para- 
debeispiel dar, deren Befehlsumfang 
und Syntax unzureichend dokumen- 
tiert sind. 


Fehlerbeurteilung. Was der An- 
wender hinnehmen muß oder schon 
nichtmehr zutolerieren braucht, un- 
terliegt in hohem M aße der Beurtei- 
lung des Einzelfalls, der wiederum 
durch die technische Entwicklung 
beeinflußt wird: Kontextsensitive 
Hilfestellungen beispielsweise waren 
vor fünf bis sechs Jahren noch kein 
Standard, heutejedoch kann der An- 
wender sie erwarten. 


Käuferrechte. Bei einem mangel- 
haften Produkt hat der Käufer zwei 
Möglichkeiten: Er kann zum einen 
Wandlung verlangen, also die Rück- 
gangigmachung desK aufs gegen Er- 
stattung des Kaufpreises sowie in 
begrenztem Umfang auch die Wie 
dergutmachung für nutzlos aufge 
wendeteK.osten. Zum anderen kann 
er eine Preisherabsetzung fordern. 


Nachbesserung. In seinen Lizenz- 
bedingungen kann der Verkäufer sich 


ein Nachbesserungsrecht ausbedin- 
gen, allerdings nur unter der M aß- 
gabe, daß Wandlung oder Minde 
rung wieder ausdrücklich zulässig 
sein müssen, wenn die N achbesse- 
rungfehlschlägt, verweigert oder un- 
zumutbar verzögert wird. 

Bedingt sich der Hersteller ein 
N achbesserungsrecht aus, so muß er 
zwingend sämtliche mit der N ach- 
besserung im Zusammenhang ste 
henden Kosten, inklusive der Trans- 
portkosten und ähnlichen Aufwen- 
dungen, tragen. Der Ausschluß die 
ser Rechte durch allgemeine Liefer- 
bedingungen ist ebenso unzulässig 
wieeineVerkürzung der gesetzlichen 
G ewährleistungsfrist, die sechs M o- 
nate ab Übergabe des Programms 
beträgt. 


Schadensersatzpflicht. Der Ver- 
käufer ist darüber hinaus schadens- 
ersatzpflichtig, wenn dem Programm 
zugesicherte Eigenschaften fehlen 
oder die Abwesenheit bestimmter 
Mängel arglistig verschwiegen wird. 
Hierbei verhalten sich die] uristen al- 
lerdings recht zurückhaltend. Be 
triebssystemkompatibilität wäre ein 
Beispiel für Produktaussagen, diedie 
Gerichte nicht nur als Produktbe- 
schreibungen, sondern als zugesi- 
cherte Eigenschaft behandeln wür- 
den. Rechtswahlklauseln wie „Dieser 
Vertrag unterliegt dem Recht des 
Staates Oregon“ sind im nichtkauf- 
männischen Geschäftsverkehr im 
übrigen formularmäßig ebenso un- 
wirksam wie die meisten Gerichts- 
standsvereinbarungen. 


Hotline. Zur Unterhaltung eines 
H otline-Services ist ein Anbieter je 
doch nicht verpflichtet: Gibt es kei- 
neH otline, kann kein Jurist helfen, 
sondern nurderM arkt, der diesePro- 
duktenicht annimmt. I Benn Stein 
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Dorniger Weg 


SCSI und IDE: Technologische Grundlagen. Bezeichnungen 


wie SCSI, Raid, IDE, Treiber oder Terminator sorgen in Sachen 


Speichermedien oft für Verwirrung - doch wer sich diese Begriffe 
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W ie einfach war es doch noch 
vor ein paar Jahren: Außer in 
der Größe gab es kaum relevante 
Unterschiede zwischen Festplatten. 
SämtlicheG erätehatten einfach den 
M acintosh-konformen SCSI-An- 
schluß auf ihrer Rückseite und be 
stimmte, aber nicht stark voneinan- 
der abweichende G eschwindigkeits- 
merkmale. Doch bei letzteren hat 
sich viel getan, mittlerweile gibt es 
neue Technologien und neue An- 
wendungen für Festplatten. Z usätz- 


einmal erarbeitet hat, hat auch seine Festplatte verstanden. 


liches W issen über die Vorgänge um 
und in einer Festplatte kann helfen, 
Fehlausgaben und D aten-GAUs zu 
vermeiden. 


Diverse SCSI-Versionen. Seit sei- 
ner Urzeit unterstützt der M acintosh 
SCSI als Schnittstelle für den An- 
schluß von Festplatten und anderen 
Peripheriegeräten. Erst in jüngster 
Zeit kam das aus der DOS-Welt 
stammende „Enhanced IDE“ (Inte 
grated D isc Electronic) alszweiteAn- 


schlußmöglichkeit hinzu (siehe 
„IDE-Festplatten: Fort- oder Rück- 
schritt?“, Seite 146). 

SCSI steht für „Small Computer 
System Interface“ und drückt damit 
bereits aus, daß es als Anschluß- 
system für externePeripheriean Per- 
sonal Computer und Workstations 
gedacht ist. Die Vorteile von SCSI 
gegenüber anderen Anschlußkon- 
zepten liegen in der „Intelligenz“ der 
Geräte und der universellen Ver- 
wendbarkeit desSC SI-Busses für al- 
lemöglichen G erätearten. 

Jedes SC SI-Gerät kommuniziert 
über einen eingebauten SCSI-Con- 
troller mit anderen Geräten auf dem 
Bus. D erintelligenteC ontroller setzt 
beispielsweise bei Festplatten die 
physikalischeStruktur der Platte, die 
beliebig aussehen kann, in eine uni- 
versell verständliche, logische Struk- 
tur um, die nicht mehr aus Platten- 
seiten, Zylindern, Sektoren und 
Köpfen, sondern nur aus logischen 
Blöcken besteht und dadurch viel 
leichteransprechbarwird.SCSI2de 
finierte, neben einigen anderen Din- 
gen, vor allem einheitliche Befehls- 
Sätze für verschiedene G erätetypen 
wie Festplatten, Drucker oder Scan- 
ner und machte SCSI dadurch viel 
einfacher in der Handhabung. 

SCSI 3 wird insbesondere op- 
tionale Anschlußtechniken über se 
rielleH ochgeschwindigkeitsschnitt- 
stellen auf G lasfaserbasisbringen, ei- 
nige neue Gerätetypen definieren 
und dabei sicher auch noch etwas 


schneller werden - wobei allerdings 
für die heutige Plattentechnologie 
die mit SCSI 2 erreichbaren Ge 
schwindigkeiten noch bei weitem 
ausreichen. 


Übertragungsarten. Der normale 
SCSI-Bus überträgt Daten parallel 
mit einer Breitevon 8 Bit. Üblicher- 
weise ist die D atenübertragungsart 
asynchron, also durch Zustände auf 
den Steuerleitungen gelenkt. D abei 
lassen sich theoretisch maximal 3,3 
M egabytepro Sekundetransferieren, 
bei der mit SCSI 2 möglich gewor- 
denen synchronen D atenübertra- 
gung theoretisch 5 Megabyte pro 
Sekunde. 

Fast-SCSI bedeutet eine Verdop- 
pelung der Taktrate beim synchro- 
nen Datentransfer und damit eine 
D atenübertragungsratevon maximal 
10 M egabyte pro Sekunde. Fast-SC- 
SI ist eine H ardwareeigenschaft von 
Platten und C ontrollern, die dieses 
Verfahren automatisch benutzen - 
unter der Voraussetzung, daß sie &s 
beide beherrschen. 

Bei Wide-SCSI wird einfach die 
Anzahl der D atenleitungen verdop- 
pelt - oder sogar vervierfacht -, also 
16 statt 8 Bit, was zu einer Verdop- 
pelung der Ü bertragungsrate führt. 
Demnach lassen sich mit Fast- und 
WideSCSI maximal 20 Megabyte 
pro Sekunde transferieren. Entspre- 
chend verlangt Wide SCSI andere 
Kabel, in den meisten Fällen mit 
68poligen Steckern. 


Macintosh und SCSI. Über dieJah- 
re hat Apple die Implementierung 
von SCSI in den M acintosh immer 
wieder verbessert und überarbeitet. 
Vereinfacht ausgedrückt passiert bei 
einem Plattenzugriff auf dem Mac 
etwa folgendes: DieAnwendung, in 
der man gerade arbeitet, möchte ir- 
gendeineD atei von der Platte lesen. 
Dazu benutzt sie den File M anager, 
einen Teil des Betriebssystems. Die 
ser kennt sich mit der Struktur von 
Dateien auf der Platte aus und be 
nutzt seinerseits den SC SI-M anager, 
der die Verbindung zum SC SI-Chip 
auf der H auptplatine herstellt. D as 
Bindeglied dabei ist der Festplatten- 
treiber, der die Anforderungen des 
FileM anagersin SCSI-Kommandos 
für die spezifische Platte umsetzt. 

Interessant werden diese Zusam- 
menhänge durch SCSI M anager 4.3 
und die in den neueren Macs ver- 
wendeten SCSI-Chips. Alle Mac- 
M odelleseit dem Q uadra 700 verfü- 
gen über einen SCSI-Controller der 
SerieN CR 53700 oder neuer. Diese 
Chips beherrschen nicht nur Fast- 
SCSI, sondern auch einen Mecha- 
nismus namens DMA (Direct Me 
mory Access). Mit Hilfe von DMA 
kann der SCSI-Chip Daten direkt 
mit dem Hauptspeicher austau- 
schen, ohne, wie sonst üblich, alle 
D aten einmal durch den Prozessor zu 
schaufeln. So wird der Prozessor ent- 
lastet und ist theoretisch während 
längerer D ateioperationen für ande- 
re Aufgaben frei. 


0 


D arüber hinaus beherrschen die 
se SCSI-Controller in Verbindung 
mit SCSI-M anager 4.3 den M echa- 
nismus „disconnect/reconnect“, mit 
dem derC ontroller nach Absetzen ei- 
nes Befehlsan dasSC SI-G erät selbi- 
ges abkoppeln und sich mit anderen 
Dingen beschäftigen kann, bis das 
Gerät seinerseits fertig ist. Dieses 
stellt dann nach einem „reconnect“ 
wieder die Verbindung her und lie 
fert Daten ab. Die dadurch asyn- 
chronere Kommunikation zwischen 
Controller und Geräten ermöglicht 
eine Art Multitasking auf dem SC- 
SI-Bus- mehrereG eräte gleichzeitig 
können sich um dieBearbeitung von 
Befehlen kümmern. 


Zukunftsaussichten. All dieses ist 
die Basis für ein noch besseres M ul- 
titasking, das aber wohl erst mit Sy- 
stem 8kommen wird, obwohl bereits 
System 7.5 den SCSI M anager 4.3 in 
Form eines Inits auf allen neueren 
Macs nachlädt. Doch System 8 wird 
noch mehr Vorteile bringen: Ein 
neues D ateisystem hebt einige Be 
schränkungen wie die 2-Gigabyte 
Grenze für Partitionen auf, der File 
M anager kommt in nativer Version, 
damit sich auch Plattentreiber und 
SCSI-M anager endlich optimieren 
lassen. 

So macht es bisher noch kaum 
Sinn, etwa den Plattentreiber alsein- 
ziges Glied in der Kettezu portieren, 
weil dies nur zum dauernden, zeit- 
raubenden Umschalten zwi- > 


Während als 
Verbindung zwischen 
SCSI-Geräten 50polige 
Centronics-Stecker 
verwendet werden, 
tanzt der Mac selbst 
aus der Reihe. An den 
Schreibtischmodellen 
kommt ein 25poliger 
Sub-D-Anschluß zum 
Einsatz (links), an 
PowerBooks dagegen 
der platzsparende 
HDI30-Anschluß 
(rechts). Weger dieser 
unterschiedlichen 
Anschlüsse benötigt 
man, sehr zur Freude 
der Zubehörindustrie, 
stets eine gut sortierte 
Kabelkiste. 
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schen Emulation und Native M ode 
führt - was eher schadet als nützt. 


Raid-Systeme. D ie beste M öglich- 
keit, mehr Geschwindigkeit und Si- 
cherheit zu erreichen, bieten heutzu- 
tage Array-Systeme (M AC up 7/94). 
Der Grundgedanke dieser Techno- 
logie, den D atenstrom intelligent auf 
mehrere Einzellaufwerke aufzutei- 
len, wurdean der University of C ali- 
fornia entwickelt. 

Array-Systeme arbeiten nach ver- 
schiedenen Verfahren, deren techni- 
sche Spezifikationen zum parallelen 
N utzen von Speichern mit Raid-Le 
veln (Redundant Array of Inexpen- 
sive Disks) beschrieben werden. So 
wird beim Raid-Level O0 der D aten- 
strom einfach auf zwei oder mehr 
Platten aufgeteilt und die Leistung 
somit im Idealfall vervielfacht. 

Level 1 bedeutet praktisch Spie 
gelungderD aten von einer Platteauf 
dieandere. Fälltein Volumeaus, tritt 
sofort die gespiegelte Platte in Akti- 
on und ersetzt den H avaristen. Hier- 
bei wird die verfügbareK apazität ge 
genüber den Einzellaufwerken prak- 
tisch halbiert. Da auch keinerlei Ge 
schwindigkeitszuwachs eintritt, ist 
dieses Verfahren recht teuer. 

LevelO und 1 lassen sich sehrleicht 
implementieren, da nur zwei unab- 


hängige Platten nötig sind, und ei- 
nigeM acs, wieetwaQ uadra9x0 oder 
Power-M ac 8100, bereits von H aus 
aus über zwei verschiedene SCSI- 
Schnittstellen verfügen. Aus diesem 
Grund braucht man bei diesen Le 
vels nur einen erweiterten Festplat- 
tentreiber. In den anderen M ac-M o- 
dellen reicht eine zweite SCSI- 
Schnittstelle auf einer N uBus-Karte, 
hier bedient man sich des „dis 
connect/reconnect“-M echanismus. 

D iemeisten Raid-Systemefür den 
Macintosh folgen diesem Schema 
und lassen sich entweder alsLevel-0- 
oder -1-System konfigurieren. M itt- 
lerweilekann man jedoch auch schon 
dieTreibersoftwareeinzeln erwerben 
und damit aus zwei beliebigen glei- 
chen Platten ein Array basteln. 

Die weiteren Raid-Level steigern 
sich in Sachen Datensicherheit und 
Geschwindigkeit, benötigen aber 
auch mehr als zwei Laufwerke und 
sind daher nichtmehr ganztrivial im- 
plementierbar. Relevant im M ac-Be- 
reich sind nur noch Level 3 und 5, 
diesich durch eineKombination aus 
hoher Geschwindigkeit und Sicher- 
heit bai nur geringem Kapazitäts- 
schwund auszeichnen. Laufwerke 
mitdieserTechnologiesindteuerund 
selten, machen aber, etwain Server- 
umgebungen, durchaus Sinn. 


IDE-Festplatten: Fort- oder Rückschritt? 
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Die richtige Festplatte. All diese 
Betrachtungen nützen nur dem, der 
sich auch Gedanken darüber macht, 
welche Eigenschaften einer Platte er 
überhaupt braucht. D azu muß man 
seine eigenen Anwendungen analy- 
sieren, denn Videobearbeitung oder 
D atenbankserver stellen an die Fest- 
platte vollkommen unterschiedliche 
Anforderungen, deren Erfüllungoft- 
mals ganz grundverschiedeneM ittel 
erfordert. 

Jedes Plattensystem wird durch 
Eigenschaften wie Größe, mittlere 
Zugriffszeit, maximale D atenüber- 
tragungsrate und Zuverlässigkeit 
charakterisiert. Diemeisten Anwen- 
dungen verlangen natürlich in allen 
vier Kategorien gute Werte, aber &s 
gibt doch Gewichtungen, die man 
beachten sollte, 

So sollte man auf hohe D atenü- 
bertragungsraten achten, wenn An- 
wendungen in größeren Portionen 
auf die Platte zugreifen. Extremen 
Gebrauch davon machen Lösungen 
für digitale Videobearbeitung mit 
Zusatzkarten wie VideoVision von 
Radius, die Digitalfilme direkt auf 
der Plattesichern, so daß enormeD a- 
tenströme entstehen. Dabei sind 
Übertragungsraten von 4 M egabyte 
pro Sekunde oder mehr über M inu- 
ten hinweg vonnöten - zuvid > 


MB Erstmals beim PowerBook 150 
und nun auch beim Performa 630 
setzte Apple die Festplattenschnitt- 
stelle „Enhanced IDE“ (Integrated 
Disc Electronic) ein, im Volksmund 
auch AT-Bus-Schnittstelle genannt. 
Wie der Kosename vermuten läßt, 
handelt essich um eine Schnittstel- 
le aus der DOS-Welt. Die Steuere- 
lektronik von IDE-Platten enthält 
emuliert den kompletten Festplat- 
ten-C ontroller des seligen IBM -AT 
und ist daher speziell in DO S-Rech- 
nern sehr leicht zu integrieren. 

Für den M ac scheint es zunächst 
anachronistisch, sich mit dem Plat- 
ten-Interface eines DO S-PCs abzu- 


geben, doch so dumm ist die Idee 
nicht, leistet der Enhanced-IDE- 
Standard, auf den Apple aufsetzt, 
doch nicht unbedingt weniger als 
SCSI - allerdingsist er nicht ganz so 
flexibel. Apple plante jedoch auch 
nie, mehr als die interne Festplatte 
mit IDE zu betreiben: Für große 
Platten, Scanner und dergleichen 
gibt es weiterhin SCSI. 

Die Konsequenzen, die sich aus 
dem Einsatz der IDE-Platteim M ac 
ergeben, sind erträglich: Mit nor- 
malen Plattentreibern wissen AT- 
Bus-Platten nichts anzufangen, Par- 
titionen sind nicht möglich, ange 
sichts der geringen Größe der von 


Appleeingesetzten Platten aber auch 
nicht unbedingt nötig. Zudem lau- 
fen einige wenige Programme, die 
SCSI „ganz unten“ benutzen, nicht 
oder nur nach einem U pdate. Werk- 
zeuge wie Norton Utilities arbeiten 
jedoch problemlos. 

Fragt sich nur, warum dasG anze? 
IDE-Platten sind ein paar D ollar bil- 
liger als ihre SCSI-Pendants, häufig 
etwas besser zu beschaffen und da- 
bei kaum langsamer. Für Applehielt 
sich der Integrationsaufwand offen- 
bar in Grenzen, unterm Strich blei- 
ben also günstigere Preise und eine 
- zumindest beim Performa 630 - 
hervorragende Performance. 


SCSI und IDE: Technologische Grundlagen 
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für normale Einzellaufwerke, so 
daß Arrays erforderlich sind. Hier 
braucht man Laufwerke, die in der 
Lage sind, ihre Rekalibrierung, die 
meist allepaar M inuten einmal statt- 
findet und deutlich alsG eklacker zu 
hören ist, eine Weile zu unterlassen. 

Hohe Übertragungsraten sind 
auch bei virtueller Speicherverwal- 
tung gefordert, bei der ein Teil der 
Festplatte als Ersatz für Arbeitsspei- 
cher mißbraucht wird. Hier wird in 
größeren Blöcken Speicher- mit Plat- 
teninhalt ausgetauscht. D iesgilt ins 


besondere für Programme wie Pho- 
toshop oder RamD oubler. 

Eine schnelle Zugriffszeit ist be 
sonders dann gefragt, wenn Pro- 
gramme etwas auf der Festplatte su- 
chen oder mehrere Anwender kon- 
kurrierend auf sie zugreifen und der 
Schreib-LeseKopf pausenlos zwi- 
schen den Sektoren hin- und her- 
hechelt. Typische Anwendungen 
sind Datenbanken, die ihre Daten 
grundsätzlich auf der Plattebelassen, 
und Fileserver, bei denen Multi- 
tasking dafür sorgt, daß immer ab- 


wechselnd die Anfragen mehrerer 
Benutzer zu befriedigen sind. Die 
Zugriffszeit läßt sich durch Cache 
Speicher massiv verkürzen. 
Fileserver sind auch das Para- 
debeispiel für erhöhten Sicherheits- 
bedarf. Für Zeitungsproduktionen 
bedeutet die Vorstellung von de 
fekten Serverplatten ein absolutes 
H orrorszenario - hierwürdesich das 
Array-System, meistimmerhin dop- 
pelt so teuer wie eine gleich große 
Einzelplatte beim ersten Störfall 
schon amortisiert haben. I (spa) 


Tips und Tricks: Kleine Kniffe rund um die Festplatte 
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Fragmentierung 


N ach längerer Benutzung wird eine 
Platteunweigerlich fragmentiert, das 
heißtD ateien liegen in einzelneFrag- 
mente zerteilt auf dem Volume. 
Durch die dauernd fälligen Sekto- 
renwechsel arbeitet die Platte spür- 
bar langsamer. M it Werkzeugen wie 
N orton Utilities (siehe „Bis der Arzt 
kommt“, Seite 130) oder M acTools 
lassen sich Festplatten defragmentie- 
ren, um wieder maximale Ge 
schwindigkeit zu erlangen. 


Backup 


Man kann esnicht oft genug beto- 
nen: Die einzige Hilfe bei defekten 
Platten, Virenbefall, versehentlich 
gelöschten Vorversionen und ähnli- 
chem Ungemach findetsich ineinem 
regelmäßigen Backup. Einfache 
Tools wie FastBack oder Diskfit Pro 
ermöglichen nur Backups auf Dis- 
ketten oder dieim Vergleich sehrteu- 
ren Wechselplatten, wohingegen 
Spezialisten wie DiskTape oder 
Retrospect sich auch mit wesentlich 
wirtschaftlicheren und sichereren 
Bandlaufwerken auskennen. 


Große Partitionen machen 
Platten gefräßig. 


D as M acintosh-D ateisystem hat ei- 
nen H aken: Eskann nurbiszu 65535 


logische Blöcke auf der Platte ver- 
walten. Bei einer 1-Gigabyte-Fest- 
platte bedeutet das, daß jeder dieser 
Blöcke mindestens 16 Kilobytegroß 
ist und damit jedeD atei, egal wieviel 
sieenthält, auch dieseM indestgröße 
besitzt. Hier hilft das Aufteilen der 
Plattein kleinerePartitionen, diewe- 
sentlich kleinere Blockgrößen er- 
möglichen. 


Gleicher Treiber für alle 


Besitzen Sie mehrere verschiedene 
Laufwerke und gibt es häufiger Pro- 
bleme beim Ansprechen derselben, 
sollten Sie versuchen, auf allen Plat- 
ten den gleichen Treiber einzusetzen, 
denn ganzso kompatibel zueinander, 
wie die Hersteller immer gern be 
haupten, sind Festplattentreiber lei- 
der oft nicht. Klären Sie eventuell 
vorher die Frage der erforderlichen 
Lizenzen für dieses Vorhaben. 


Kabelqualität 


Wenn am SCSI-Bus nichts mehr 
geht, liegt esnicht selten an den Ka- 
beln, denn allzu oft befindet sich bil- 
ligste Wareim Lieferumfang der Ge 
räte. Erhöht sich beispielsweise die 
Anzahl der G eräteam Bus, sollteman 
auf Kabel mit einzeln abgeschirmten 
D atenadern ausweichen, diedasKa- 
bel gegen Einstreuungen unemp- 
findlicher machen. N ach außen sind 


solche Kabel meist an ihrer Dicke 
zu erkennen. Ebenfalls ist zu beach- 
ten, daß die maximale Kabellänge 
am SCSI-Bus nicht mehr als sechs 
Meter betragen darf. Bei allem was 
darüber liegt, können Störungen 
auftreten. 


Terminierung 


M erkwürdigerweise ist die Termi- 
nierung vielen Anwendern suspekt, 
dabei lautet. dieeinfache, goldeneRe- 
gel: Der SCSI-Busist an seinen bei- 
den äußersten Enden zu terminie 
ren. Terminieren heißt, mit Wider- 
standen dieelektrischen Reflexionen 
zu unterdrücken, die an einem offe- 
nen K abelendeentstehen und dasSi- 
gnal verschlechtern können. ImN or- 
malfall befindet sich dieinterneFest- 
platteam einen EndedesBussesund 
wird dahermiteinemkleinen Wider- 
stands-Array oder mit einem Jumper 
terminiert, während das andere En- 
de das letzte externeSC SI-Gerät ist, 
auf das meist ein externer Termina- 
tor aufgesteckt wird. M anche Geerä- 
te lassen sich intern terminieren, bei- 
spielsweise über einen DIP-Schalter. 
Es gibt auch einige Geräte, die die 
„Terminator Power“-Leitung mit 
Strom versorgen können, wasjedoch 
tunlichst unterbleiben sollte, denn 
dafür ist beim M acintosh der Con- 
troller zuständig - außer beim seli- 
gen M ac Plus. 


Utilities: Norton Utilities 3.0 


Nachrichten versenden 


Föige, Online-Dienste: CompuServe. Diese 


Folge unseres CompuServe-Tutorials zeigt, 


eben der N utzung verschiede 

ner CompuServe-Foren stellt 

der Nachrichten- sowie der Datei- 

austausch mit Teilnehmern dieses 

oder anderer M ail-Systeme über die 

G atewaysein wichtigesAngebot die 
ses Dienstes dar. 

Dabei sollte das Erstellen von 

Mail, der sich wahlweiseD ateien an- 


y 
y 


ES 
wie Sie auch mit Teilnehmern anderer 
Mail-Systeme in Verbindung treten und 


Informationen austauschen können. 


Online 


Im Mitgliederverzeichens sochen 
Bu either „deren 


BE] 


Abbildungen 1-3 Nach dem 
Start des Programms MacCIM läßt 
sich über den Befehl „Mitglieder- 
verzeichnis...“ im Menü „Post“ die 
Dialogbox für die Suchfunktion 
aufrufen. Hier können Sie Name 
und Vorname - optional auch 


Fiebartsch 
bein wit w 
beznet it ar 


dr Spezial Fax 


Neue Post lesen 
Neue Post suchen... 
Brief verfassen 
Postäusgang... 
Gesamte Post empfangen/versenden 
Datei versenden... 


den Wohnort - des Adressaten 
eingeben; „Suche“ startet die 
Adreßrecherche. Passende Nutzer 
werden samt ihrer ID gelistet und 


lassen sich mit „Einfügen“ in das 
MacCIM-Adreßbuch übernehmen. 
Auf diese Weise können Sie alle 
Adressaten erfassen, deren 
CompusServe-ID nun bekannt ist. 


Posteingang 
Dateiablage 3F 


Forumnaächricht verfassen 


Mitgliederverzeichnis... 


Offline 
4 


5 Neuen Adrelssocheintrag ersießen 1 


ae Wan (FILIER BIEBARTSEH koena: RE | 
wm [mn tremg [munza atmen 


Karma tur: | HAMBURGGERHANT, MACup Endattion Firm I 
ra Mr 
. Aarea2 
am Tr — 


N en 
Konumantur | HAMBURG GERMAMY, MAbup Esdsihion 


Abbildung 4/ 5 Sind die Empfängeradressen 
bekannt oder handelt es sich um Nutzer anderer Mail- 
dienste, kann die Eingabe in Ihr Adreßbuch offline, 
also ohne Verbindung zum System, erfolgen: Im Menü 
„Post“ wählen Sie dazu den Befehl „Adreßbuch“. Die 
User-ID läßt sich hier ebenso eintragen wie optional 
die Postadresse. Das Feld für die CompuServe-Adresse 
nimmt auch Adressen von Nutzern anderer Mail- 
dienste auf (siehe Kasten links). 


Ei Neuen Adrensscheintrag ersieen 
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6 | vos: EITEIEI fox 


10 


13 


hängen lassen, grundsätzlich offline 
- also ohne Verbindung - erfolgen, 
denn dieVerbindung würde unnöti- 
ge Tdlephonkosten verursachen. So 
erstellte Botschaften lassen sich im 
Post- „Ausgangskorb“ unterbringen. 
Erst bei der nächsten Verbindungs- 
aufnahme werden sämtliche N ach- 
richten verschickt und neu einge 
gangene heruntergeladen. 

Verfügen Sieüber Adressen ande 
rer CompuServe-Teilnehmer, kön- 
nen Sie diese offline in das Adreß- 
buch von MacCIM eintragen - da- 


Offline 


Neue Post leyem 

Nese Post verhen. 

Brief verfassen 

Postensgang 

bessmie Post empfangen’ wersende, 


anderen 


Post 
Datelsblage 


Forummschricht werlasven 


Mitgliederverzeiches... 
Rdrelissch 


Sie dann 


„==... --.....- 


messe 
[ nuswerten | 


[schreibtisch] 


Abbildungen 6-10 Wie bei 


CompuServe Post mit angehängten 
Dateien an andere CompuServe- 
User verschicken. Komprimieren Sie 
diese Dateien zunächst - damit 
sparen Sie Zeit und Geld. Wählen 


nach genügt ein Klick zur Adressie 
rung der Post. N atürlich können Sie 
die Adressen auch manuell in einen 
E-Mail-Brief eintragen, wobei sich 
das Adreßbuch auf D auer jedoch als 
praktischer erweist. 

Ist Ihnen die Adresse eines 
CompuServe-Teilnehmers nicht be 
kannt, können Sie diese online her- 
ausfinden und ebenfalls ins Adreß- 
buch übernehmen. Anschriften von 
Teilnehmern anderer Systeme - bei- 
spielsweise Internet - lassen sich 
nicht online suchen, in diesem Fall 


Mail-Diensten können Sie bei 


offline den Befehl „Datei 


Datei vorsensen 


versenden“ im Menü „Post“. Ein 
Dialog fordert Sie auf, die zu 
versendende Datei per normalem 
Finder-Dialog (Abbildung 7) zu 
benennen. Klicken Sie jetzt auf den 
Button „An:“ (Abbildung 8), dann 
öffnet sich das Adreßbuch mit allen 
erfaßten Anschriften (Abbildung 9). 


müssen Sie die betreffendelD beim 
Adressaten erfragen. 

H aben Sie die Anschrift, können 
SiesiewieC ompuServe-Adressen ins 
Adreßbuch eintragen; die korrekte 
Schreibweise finden Sie im Kasten 
links unten. Natürlich sind umge 
kehrt auch Sie für Internet-Benutzer 
erreichbar, teilen Sie ihnen einfach 
Ihre CompuServe-ID mit. 

Wollen Sieauf eingegangenePost 
antworten, istsnoch einfacher: Ü ber 
den „Antwort“-Button im Brief 
adressieren Sie eine Antwort. H (vr) 


Wählen Sie den oder die gewünschten 
Empfänger aus; optional können Sie 
zudem eine kurze Nachricht plus 
Kommentar eintragen. Natürlich läßt 
sich die Adresse auch manuell 
eintippen. Mit einem Klick auf den 
Button „Postausgang“ befördern Sie 
den Brief in den Ausgangskorb. 


Pia Aarasın 
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Abbildung 11/ 12 Zum Versenden einer 


Mirunstute 


Für's Forum: disinfectamkys. 2er 


schrall Installieren 
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sesumte Poyt empfangen versenden 


Forumnachwicht verfassen 


einfachen Nachricht wählen Sie im „Post"- 
Menü „Brief verfassen“. Wie beim Versand der 
Datei läßt sich die Anschrift entweder über das 
Adreßbuch oder manuell eintragen. Ein Klick 
auf „Postausgang“ befördert ihre Nachricht in 
den Korb mit der fertiggestellten Post. 
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Abbildungen 13-15 Um die erstellte Post zu versenden und eventuell eingegangene 
Nachrichten zu erhalten, nehmen Sie mit „Gesamte Post empfangen/ versenden“ die Verbindung 
mit CompuServe auf. Die Anzahl eingegangener Mails stellt CompuServe nach der Verbindungs- 


aufnahme mit einer kleinen Zahl unter dem Brief-Ikon 


TompuSerre 


= 
d CIM-Desktop 


"Einer 


IRB* 
2. 


Die 


> a if 


[fi 
dar (Abbildung 15). Nach Erledigung der Post können 


Sie selbstverständlich in allen Foren online surfen. 
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Fliegender Wechsel 


Tutorial: Datentausch. Früher gab es nur die zwei Menübefehle 


„Kopieren und Einsetzen“, um Daten von einem Dokument ins andere 


zu transportieren. Im Laufe der Zeit gesellten sich noch andere 


Möglichkeiten dazu, deren Einsatzzwecke MACup hier untersucht. 
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iewachsende Komplexität von 

Software führte im Laufe der 
Zeit dazu, daß beim D atentausch 
mittels der M ac-Finder-Funktionen 
„Kopieren und Einsetzen“ Grenzen 
entstanden. M ittlerweilegibtesmeh- 
rere Prozeduren, um Daten aus ei- 
nem Dokument in ein anderes zu 
übertragen, System 7.5 Easy Open 
und D rag-and-drop liefern zwei wei- 
tere. Die Fülle sorgt selbst bei Ex- 
perten oftfürVerwirrung- Anlaß ge 
nug, Vor- und N achteile der Verfah- 
ren einmal gegenüberzustellen. 


Kopieren und Einsetzen. Seitdem 
es den M ac gibt, existieren auch die 


M enübefehle „Kopieren und Einset- 
zen“: Mit ihnen lassen sich ausge 
wählte Daten in einen speziellen 
Speicher, dieZwischenablage, kopie 
ren. Dort bleiben sie, bisandereD a- 
ten an ihreStellekopiert werden oder 
der Computer abgeschaltet wird. Die 
einmal in der Zwischenablage be 
findlichen Daten lassen sich nun 
durch einen weiteren Befehl entwe- 
der an anderer Stelleim gleichen D o- 
kument, in einem anderen Doku- 
ment oder sogar in einer D atei eines 
anderen Programms einsetzen. 

Die Vorteile des Kopierens und 
Einsetzens von D aten finden sich in 
der Unkompliziertheit und darin, 


daß praktisch alle Programme die 
Zwischenablage unterstützen. In be 
schränktem Umfang besteht sogar 
die Möglichkeit, vom Mac ausDa- 
ten aus MS-DOS- und Windows 
Programmen zu kopieren oder dort 
einzusetzen, sofern diese unter Soft- 
W indows oder einem anderen Emu- 
lator auf dem Macintosh laufen. 
Beim Daatentausch per Kopieren 
und Einsetzen zeigten sich jedoch im 
Laufe der Zeit auch Nachteile: Für 
komplexere D atenstrukturen - etwa 
einen Ausschnitt aus einer D.aten- 
bank oder ein Rechenblatt inklusive 
aller Formeln - gibt es kein Stan- 
dardformat, so daß sich derartigeD a- 
ten nicht kopieren lassen. Zudem er- 
weist es sich oft als problematisch, 
große D atenmengen zu kopieren. 


Im- und Export. Um diese Proble 
me zu umgehen, bot essich an, Da- 
ten nicht mehr in Dokumentezu ko- 
pieren, sondern sie zu importieren, 
siealso direkt aus einer D atei auf der 
Festplatte zu lesen - ein klassisches 
Beispiel hierfür ist PageM aker mit 
seinem „Positionieren“-Befehl. 

D urchImportierenistesnichtnur 
möglich, beliebig große und kom- 
plexe Datenmengen in ein Doku- 
ment zu übernehmen, auch gewin- 
nen einige Programme daraus einen 
weiteren Vorteil: Indem eine Appli- 
kation sich merkt, auswelcher D atei 
D aten stammen, kann sieÄnderun- 
gen an dieser automatisch oder hal- 
bautomatisch übernehmen. So läßt 
sich etwa ein XPress-Layout auto- 
matisch aktualisieren, sobald sich ein 
importiertes Bild geändert hat. 

Diese Vorteile gehen mit kom- 
plexerer Benutzerführung und Pro- 
grammierung einher, da Daten &- 
plizit in Dateien zu sichern sind und 
beim Importieren oftmals ma > 


Tutorial: Datentausch 
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Zieldatei 
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nuelle Formateinstellungen seitens 
des Anwenders erfordern. 

H inzu kommt, daß ein Programm 
von den unzähligen existierenden 
D ateiformaten nur wenigeimportie- 
ren kann. Deswegen müssen Daten 
oft in Zwischenformen gespeichert 
und dann ins Zielprogramm impor- 
tiertwerden. Sokann kein Programm 
FreeH and-D ateien direkt öffnen; 
diese sind zunächst als EPS-D ateien 
zu &xportieren, um sie beispielsweise 
in PageM aker einzusetzen. 

Die Datenübertragung von oder 
zu einer anderen Plattform, zum Bei- 
spiel einem Windows-C omputer, 
läßt sich meistens nur durch Expor- 
tieren einer Datei und anschließen- 
desÜ bertragen auf den gewünschten 
Computer bewerkstelligen. 


Herausgeben und Abonnieren. 
EineandereSchwächedesK opierens 
und Einsetzens versuchte Apple mit 
„H erausgeben und Abonnieren“ zu 
beheben: Eingesetzte Daten haben 
keinerlei Kontakt zu ihrem Ur- 
sprung, esgibt also keinedynamische 
Verbindung. 

Mit „H erausgeben und Abonnie 
ren“ läßt sich eineaktiveVerbindung 
zwischen dem Ausgangspunkt der 
D aten - dem Herausgeber - und ei- 
nem oder mehreren Zielpunkten - 


dem oder den Abonnenten - erzeu- 
gen, so daß sich alle Änderungen an 
den Ausgangsdaten in den Zieldo- 
kumenten widerspiegeln. 

D abei werden die Verbindungen 
über einesogenannte Auflage herge- 
stellt, einean beliebiger Stellezu spei- 
chernde Datei. Sowohl auf Heraus- 
geber- als auch auf Abonnentenseite 
läßtsich zwischen automatischer und 
manueller Aktualisierung der Ver- 
bindung wählen. Der Anwender 
kann auf beiden Seiten die Verbin- 
dung lösen, so daß alle Abonnenten 
in ihrem derzeitigen Zustand „ein- 
gefroren“ werden. Verbindungen 
sind auch über N etzwerke möglich, 
so daß interessante Anwendungs- 
möglichkeiten für Arbeitsgruppen 
entstehen. 

„Herausgeben und Abonnieren“ 
konnte sich bislang nicht so recht 
durchsetzen, obwohl es sehr vielsei- 
tig und robust ist. Das mag am er- 
höhten Aufwand bei der Benutzung, 
an der geringen Unterstützungdurch 
Programme oder daran liegen, daß 
die Methode auf komplexe D aten- 
strukturen schwer anwendbar ist. 


OLE. Microsoft entwickelte für die 
Rechnerplattformen M acintosh und 
Windows ein Konzept namensOLE 
- Object Linking and Embedding, 


Herausgeben und Abonnieren 


PEEEPEEREERESPEBERIET. Fi, Ep erg = 


zu deutsch: Verknüpfen und Einbet- 
ten von Objekten. Das Verknüpfen 
ist hierbei dem Herausgeben und 
Abonnieren ähnlich: Eine Verknüp- 
fung entsteht, indem die D aten wie 
üblich kopiert und dann mittels ei- 
nesspeziellen Befehls- meistens „In- 
halte einfügen“ - eingesetzt werden. 
Änderungen in den Ursprungsdaten 
erscheinen dann automatisch in al- 
len verknüpften Dokumenten. Ver- 
knüpfungen sind nicht über Netz- 
werkverbindungen möglich. 

Beim Einbetten hingegen wird in 
einDokument ein O bjekt gelegt, das 
im wesentlichen ein anderes D oku- 
ment ist: Beispielsweise kann ein 
Word-Text eine Excal-Tabelle ent- 
halten. Bei Doppelklick auf die Ta- 
belle wechselt der Computer zu Ex- 
cel, wo siesich bearbeiten läßt. Alle 
Änderungen werden automatisch im 
Word-Text aktualisiert, dadieTabelle 
nicht alseigeneD atei gesichert wird, 
sondern vollständig ins Word-D o- 
kument eingebettet ist. 

Mit OLE 2.0 sollen auch ver- 
schachtelte Einbettungen möglich 
werden, das heißt eingebettete O b- 
jekte können in anderen O bjekten 
liegen. Auch soll damit das Um- 
schalten zu anderen Programmen 
entfallen, lediglich die M enüs wer- 
den gewechselt. > 


Herausgeben und Abonnieren: 
Das entsprechende Objekt, hier 
der Text, wird markiert und eine 
Datei - Auflage genannt - zum 
Verlegen erzeugt, die sich in 

der Zielapplikation abonnieren 
läßt. Über die Auflagendatei 
wird eine dynamische Verbindung 
geschaffen, die der Anwender 
automatisch oder manuell 

immer wieder aktualisieren kann. 


Tutorial: Datentausch 


Im Gegensatz zu O penD oc (sie 
he „Apples neuer Weg zum Daten- 
tausch“, Seite 224) steht bei OLE 
nicht der Wechsel vom Programm- 
zum D okument-zentrierten Modell 
im Vordergrund, sondern die besse 
re Kombination der existierenden 
Programme. 

Der größte Vorteil von OLE be 
steht in der unkomplizierten Kom- 
bination von Daten, die in unter- 
schiedlichen Programmen erzeugt 
wurden. Zu den N achteilen gehören 
diegeringeVerbreitungauf dem M ac 
- bisher unterstützen es nur M icro- 
soft- und Aldus-Produkte, wobei ei- 
ne wesentliche Änderung hier nicht 
in Sicht ist - und die verbesserungs- 
bedürftige Implementation. 


Drag-and-drop. Diese neue Sy- 
stemtechnologie für den M acintosh 
ist bereits seit einigen Monate ver- 
fügbar und gehört ab System 7.5 als 
Standardbestandteil zum Betriebssy- 
stem. Apple versucht damit, Kopie 
ren und Einsetzen in einer anderen 
Richtung zu verbessern: Essoll leich- 
ter zu benutzen sein. 

H inter Drag-and-drop steckt der 
gleicheGrundgedanke, auf dem auch 
der Finder aufbaut: Die direkte M a- 
nipulation eines Objekts mit der 
M aus ist oft besser als die Bearbei- 


Drag-and-drop 


ja Text 


Lorem posum dor ett met, tomsert 
akt, sad diem namummy adbıh aulsenod 1inck 


Quelldate 


vapızıca ve ie ca 
olore eu feugsat mulla fardeis 


Zieldatei 


tung durch &xplizite (M enü-)Befeh- 
le. Statt also Daten durch M enübe 
fehlezu kopieren, schiebtman sieein- 
fach dorthin, wo siehin sollen - so- 
gar in ein anderes Dokument. 

Auch eine Art verzögertes Drop 
istmöglich: Werden ausgewählteD a- 
ten auf den Schreibtisch statt in ein 
anderesD okument gezogen, legt der 
Finder eine „Clipdatei“ an - eineArt 
dauerhafte, mit Namen versehene 
Zwischenablage. D iese läßt sich spä- 
ter in ein beliebiges Dokument zie- 
hen. Im Unterschied zu „H erausge- 
ben und Abonnieren“ entsteht hier- 
bei keine dynamische Verbindung; 
Änderungen an den Ursprungsdaten 
schlagen sich nicht in der Clipdatei 
oder den eingesetzten D aten nieder. 

Sofern die benötigte Systemer- 
weiterunginstalliertist, lassen sich al- 
leD.aten - sofern sie auch kopierbar 
sind - mit Drag-and-drop übertra- 
gen, allerdingsnur, wenn Ursprungs- 
und Zielprogramm dieses Verfahren 
unterstützen.D erzeitbeherrschen je 
doch nur recht wenige Programme 
dasD rag-and-drop-Verfahren - eine 
schnelle Verbreitung ist hier aber zu 
erwarten. 

Darüber hinaus stellt - parado- 
xerweise- dieVielseitigkeitderTech- 
nik ebenfallsein H indernisdar. D rag- 
and-drop läßt sich namlich nicht nur 
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zum Kopieren von Daten verwen- 
den, sondern auch für andere 
Zwecke: So besteht dieM öglichkeit, 
im Finder je nach Kontext ein Do- 
kument zu öffnen, zu löschen oder - 
mit Hilfe von PowerTalk - übers 
Netzwerk an andere Anwender zu 
verschicken; in Anwendungspro- 
grammen sind noch vieffältigere 
Funktionen denkbar und teilweise 
auch schon verwirklicht. Es besteht 
dadurch die Gefahr, daß Drrag-and- 
drop in jedem Programm ander- 
eWirkungen zeigt, was dem M ac- 
Prinzip widerspricht, daß alle An- 
wendungen möglichst ähnlich funk- 
tionieren sollten. 

Neben der angesprochenen Viel- 
seitigkeit, dienatürlich auch von Vor- 
teil ist, besticht dieEinfachheit: Wer 
sich an dasKopieren durch einfaches 
Verschieben gewöhnt hat oder dar- 
an, D ateien zu verschicken, indem er 
sieim Finder auf Informationskarten 
legt, der wird sich fragen, wie er je 
ohne Drrag-and-drop leben konnte. 


AppleScript. Wenn man Daten per 
Mauziehen kopieren kann, er- 
scheint es zunächst widersinnig, für 
den gleichen Zweck ein ausgewach- 
senes Programm zu entwickeln. 
Doch AppleScript kann als einziges 
der hier erwähnten Verfahren > 


Drag-and-drop: Den gewünschten 
Bereich einfach markieren, mit 

der Maus an die gewünschte Stelle 
ziehen, loslassen, fertig. Quelle und 
Ziel können bei dieser Vorgehens- 
weise auch in grundverschiedenen 
Programmen liegen - vorausgesetzt, 
beide unterstützen das Verfahren. 


Tutorial: Datentausch 
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D aten während der Ü bertragungver- 
arbeiten - zum Beispiel Zeitangaben 
in einem Dokument zu Honoraren 
in einem anderen - und Daten aus 
mehreren Dokumenten in einem 
Schritt übertragen. 

Auch sonst sind die mit Apple 
Script frei programmierbaren Ver- 
bindungen flexibel: Möglich sind 
D atenübertragung übers N etzwerk 
und statische oder dynamische Ver- 
bindungen - Änderungen lassen sich 
also automatisch übertragen. 

GravierendeN achteilejedoch ver- 
urteilen AppleScript wohl auf D au- 
er zu einem N ischendasein: So ist es 
nicht jedermanns Sache, Computer- 
programme zu schreiben. Auch ge 
staltet essich nicht ganz einfach, mit 
AppleScript hergestellte, dynami- 
sche Verbindungen robust - also un- 
anfällig gegen Probleme - zu schaf- 
fen. Und davieleProgrammessnicht 
erlauben, aus ihnen heraus Skripte 


aufzurufen, erweist sich die Anwen- 
dung von Skripten oft als unkom- 
fortabel. 


Neu eingeben. Wenn alle Versuche 
desD atentauschs scheitern, muß der 
Anwender wohl oder übel in den sau- 
ren Apfel beißen und alleD atennoch 
einmal manuell eingeben. 

Der Vorteil dieser Art der „Da 
tenübertragung“ besteht in der Uni- 
versalität - es klappt mit jedem Pro- 
gramm und fast allen Daten. Aller- 
dingserfordert diesbei größeren D a- 
tenmengen einen enormen Arbeits- 
aufwand, die Eingabe erfolgt zudem 
meist nichtohneFehler. Aber, wiege 
sagt, manchmal gibt es keine andere 
Möglichkeit. 


DasrichtigeVerfahren.Esgibtall- 
gemein kein bestes Verfahren zum 
D atentausch; Sie müssen in jedem 
Einzelfall neu entscheiden. 


OpenDoc: Apples 
neuer Weg zum 
Datentausch 


EI Eine komplett andere Art des D aten- 
tauschs stellt Apples Neuentwicklung 
O penD oc dar. Anstatt die Übertragung 
von Daten aus einem Programm in ein 
anderes zu vereinfachen, werden Pro- 
gramme in ihrer heutigen Form einfach 
abgeschafft: Es gibt nur noch Doku- 
mente. Damit geht O penD oc weit über 
das auf einem ähnlichem Grundgedan- 
ken basierende OLE hinaus. 

W ie arbeiten Sienun mit O penD. oc? 
Programme gibt es, wie gesagt, nicht 
mehr, so daß Sieimmer damit beginnen, 
ein Dokument zu öffnen. Dieses D oku- 
ment, das generisch sein oder auf einer 
e&xistierenden Vorlagebäsieren kann, wird 
vom System geöffnet. In diesem D oku- 
ment definieren Sie Bereiche, die be 
stimmte Arten von Daten enthalten sol- 
len, etwa Text, Graphik oder eine Tabel- 
le, in diewiederum andereArten von Daa- 
ten eingebettet sein können - etwa ein 
Bild in einen Text. Je nach aktiviertem 
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D atenbereich erscheinen auf dem Bild- 
schirm die Werkzeuge und Menüs, mit 
denen Sieihn bearbeiten können. 

Aus den heutigen Programmen wer- 
den in diesem Modell Module, die be 
stimmte Funktionen in allen Dokumen- 
ten anbieten. Damit wird es überflüssig, 
D aten in ein anderes Programm zu über- 
tragen, nur um einen bestimmten Verar- 
beitungsschrittmitihnen durchführen zu 
können. 

N atürlich gibt esimmer noch D aten- 
tausch zwischen Dokumenten, zum Bei- 
spiel um existierenden Text nicht noch 
einmal schreiben zu müssen. D as bevor- 
zugte Verfahren dürfte Drag-and-drop 
sein, daß integraler Bestandteil von 
O penD.oc ist. Auch Kopieren und Ein- 
setzen sowie AppleScript finden auf je 
den Fall Unterstützung. 

OpenD oc wird mittlerweile von der 
unabhängigen FirmaCI Labs, an der un- 
ter anderem Apple, IBM und N ovell be 
teiligt sind, entwickelt und soll auf allen 
wichtigen Computerplattformen verfüg- 
bar sein. Im September 1994 gab es be 
reits Alphaversionen für Macintosh, 
OS/2 und Windows; mit der endgülti- 
gen M ac-Version wird im ersten H alb- 
jahr 1995 gerechnet. 


Prüfen Sie zunächst, welche Ver- 
fahren die verwendeten Programme 
überhaupt unterstützen. Ü berlegen 
Sie dann, welche Art des Daten- 
tauschs erforderlich ist: Soll es eine 
einmaligeÜ bertragung oder eineak- 
tive Verbindung sein? Existieren alle 
D aten auflhrem Computer oder sind 
sie von einem anderen Mac übers 
N etz oder sogar von einem anderen 
C omputertyp zu übertragen? U nter- 
stützt dasinsAuge gefaßte Verfahren 
die verwendeten D atenformate? 

In „einfachen“ Fällen - alleDa- 
ten liegen lokal vor und sind nur ein- 
mal zu übertragen - eignet sich meist 
Drag-and-drop am besten, gegebe- 
nenfallsüber den U mwegeiner C lip- 
datei. Etwas mehr Aufwand verur- 
sacht Kopieren und Einsetzen, das 
dafür aber mit fast allen Programmen 
funktioniert. 

FüreinedynamischeVerbindung, 
bei der sich Änderungen im Ur- 
sprungsdokument automatisch im 
Zieldokument niederschlagen sol- 
len, empfiehlt sich Einbetten, sofern 
es nicht mehrere Zieldokumente 
gibt. Gibt es mehrere davon, unter- 
stützen die eingesetzten Programme 
OLE nicht oder ist gar eine Verbin- 
dungüber dasN etzwerk erforderlich, 
eignet sich H erausgeben und Abon- 
nieren deutlich besser. 

Daten von einer oder auf einean- 
dereC omputerplattform zu übertra- 
gen, ist in der Regel nur durch Ex- 
und Importieren möglich. EineAus- 
nahmegibteslediglichfürM S-DOS- 
und Windows-Programme, die un- 
ter SoftWindows oder einem ande 
ren Emulator auf dem M ac laufen. 
Hier ist oft ein Austausch durch Ko- 
pieren und Einsetzen möglich. Im- 
und Exportieren istoft auch dann an- 
gezeigt, wenn die auszutauschenden 
D aten einezu komplexe Struktur für 
andere Verfahren haben. 

N ur wenn sehr spezielle U mstän- 
de vorliegen, die mit den anderen 
Techniken nicht zu meistern sind, 
lohnt sich der Aufwand, den derDa- 
tentausch mit Hilfevon AppleScript 
erfordert. Zu diesen Umständen 
gehören insbesondereautomatisierte 
Lösungen und Umformatierungen 
oder Umrechnungen während der 
Übertragung. I Jan Henning 
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Q 
Leser fragen 


Haben Sie Fragen zur Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 


Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 


Dann schreiben Sie uns: MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 
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Internes Apple-Faxmodem 


In MACup 4/94 auf Seite 46 in 
der LC-575-M eldung erwähnen Sie 
ApplesinternesFaxmodem. Ausdem 
Artikel über den neuen Performa630 
(M ACup 10/94) entnehme ich, daß 
ein Steckplatz für dasApple-M odem 
vorgesehen ist. Ist dieses M odem in 
D eutschland bereits erhältlich? 
Wolfgang Froehlich, List/Sylt 


MACup/ Volker Riebartsch: Zur 
Zeit ist dieses Modem in D eutsch- 
land leider noch nicht verfügbar - 
entweder Sie warten noch, oder Sie 
versuchen es über eines der großen 
M äilorder-H äuserinden U SA direkt 
zu bestellen. Eine Zulassung der 
Deutschen Bundespost hat dieses 
M odem dann natürlich nicht, so daß 
der Betrieb am deutschen Telephon- 
netz unzulässig ist. 


Apple-Systemaktualisierung 3.0 


EB Von Applewollteich bisher nichts 
wissen, doch eineRedewendunglau- 
tet „Probieren geht über studieren“, 
die sich auch in meinem Fall be 
stätigte. Vor zwei Jahren lernte ich 
die AppleWdt kennen und schät- 
zen. Allerdings drängen sich mir ein 
paar Fragen auf: Auf derGravisCD- 
ROM 1/94 sind neueste Apple-Trei- 
ber unddieSystemaktualisierung 3.0 


zu finden; darunter auch Apples 
„Drag-and-drop“. Nach dessen In- 
stallation erschien folgende Fehler- 
meldung: „Die Systemerweiterung 
‚Clipping Extension‘ kann nicht be 
nutzt werden, weil sie zu neu ist“. 
Apples Systemaktualisierung 3.0 ist 
jedoch installiert. Kann ich nun 
Drag-and-drop benutzen? 

Und: Lößt sich auf Farallons 
PhoneN etdasProtokoll „EtherTalk“ 
nutzen? 

Sven Roth, H ünstetten 


MACup/ Felix Segebrecht: Ab Sy- 
stem 7.5 ist Drag-and-drop, also das 
Anklicken und Ziehen an einen an- 
deren Ort auch zwischen Doku- 
menten unterschiedlicher Applika- 
tionen, möglich. Für diesen Zweck 
braucht man die von Ihnen genann- 
teSystemerweiterung, diejedocherst 
ab System 7.1 funktioniert. 

Bei Systemaktualisierung 3.0 
handalt essich um ein H ardware-Sy- 
stem-U pdate, es räumt Fehler aus 
und verbessert beispielsweise die 
N etzwerkperformance. Im allgemei- 
nen ist beim Umgang mit Systemer- 
weiterungen und Inits Vorsicht ge 
boten, ein unbedachtes Installieren 
kann zu Systemabstürzen und 
H auptspeichermangel führen. 

IhreFragenachPhoneN etundEt- 
herTalk bezieht sich vermutlich auf 
die Verkabelung. Bevor Siesich aber 
über dieVerkabelungG edanken ma- 
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chen, müssen bereits entsprechende 
Ethernet-Karten oder Adapter besit- 
zen, um den Macintosh Ethernet- 
fähig zu machen. 

Sowohl PhoneNet als auch das 
Ethernet-System 10BaseT arbeiten 
mit verdrilltem Kupferkabel. Doch 
dieSpezifikationen der jewiligen Ka- 
beitypen sind unterschiedlich. 
Während PhoneNet nur je eine 
Send-undReceive-Leitungbenötigt, 
braucht 10BaseT derer je zwei, also 
zweimal Send und zweimal Receive. 

Ferner fallen die Ansprüche von 
Widerstand und Abschirmung bei- 
der Systeme ganz unterschiedlich 
aus. Hinzu kommen noch differie 
rendeSteckverbindungen - überwie 
gend arbeitet PhoneN et mit RJ-11, 
10BaseT mit RJ45-Steckern. Langer 
Redekurzer Sinn: esist besser bei der 
Verkabelungvon 10BaseT -Systemen 
eine Verkabelung zu benutzen, die 
den entsprechenden Spezifikationen 
entspricht. 


Graphiken direkt ins 
Photo-CD-Format 


EM GibteseineM öglichkeit, am M ac 
erstellteGraphiken (FreeH and, Illu- 
strator) direkt, unter Umgehung ei- 
nes photographischen Prozesses, ins 
Photo-CD--Format zu bringen? Mir 
fiel auf, daß es bei der Übertragung 
graphischer M otivevonDiaauf > 


Q 
Leser fragen 


@ MACup antwortet 
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Photo-CD zu erheblichen Q ualitäts- 
einbußen kommt. D iesemüßten sich 
eigentlich umgehen lassen, wenn 
statt aufeinen D iabelichter direkt auf 
Photo-CD oder im Photo-CD -For- 
mat ausgegeben wird. 

EricH aus Siersburg 


MACup/ Felix Segebrecht: Die 
Photo-CD ist ein Medium speziell 
für photographischeErzeugnissemit 
entsprechenden Eigenschaften. Die 
Umwandlung von EPS-D ateien in 
pixelorientierte Formate erscheint 
wenigsinnvoll, dasich der Speicher- 
bedarf erheblich erhöht und dieSka- 
lierbarkeitderGraphik verloren geht. 
Hier empfiehlt es sich, entsprechen- 
de Daten direkt auf ineCD-ROM 
brennen zu lassen - diese etwa 150 
Mark teureD ienstleistung bieten in- 
zwischen vidleH ändler an. 
Benötigen Sie dennoch pixelori- 
entierte Bilder, können Sie Graphi- 
ken auch alsEPS aus dem Q uallpro- 
gramm exportieren und dann mit 
Photoshop importieren. Von Pho- 
toshop ausist anschließend dieAus- 
gabe in diversen Formaten möglich. 


Disinfectant-Update 


u Im Mai 1993 haben wir über den 
M ACupVerlageinePublic-D omain- 
Diskette mit dem Antiviruspro- 
gramm D isinfectant bezogen. D adie 
Version inzwischen über ein Jahr alt 
ist, würden wir gernewissen, von wo 
wir ein entsprechendes U pdate- auf 
Diskette- beziehen können. 
Gärtner Krankenkasg, Hamburg 


MACup/ Volker Riebartsch: Die 
aktuelle 3.5-Version von D isinfec- 
tant ist sowohl auf der MACup-CD 
als auch im M ACup-C ompuServe- 
Forum verfügbar. Auch sollten alle 
M ailboxen des M acintosh-Bereichs 
die aktuelle Version des Public- 
D omain-Programmszum H erunter- 
laden bereithalten. Eine Übersicht 
diverser Mailboxen finden Sie in 
M ACup 10/94 auf Seite 132. 

Um eine aktuelle D isinfectant- 
Version per Diskette zu erhalten, 
müßten Sie sich an Ihren Apple 
Fachhändler wenden - er sollte Ih- 
nen das Programm kostenlos oder 
gegen eine geringe Bearbeitungsge- 
bühr besorgen können. 


Buchführung 


m Als freiberufliche Graphikerin 
kaufteich mir vor einiger Zeit einen 
Centris 650, mit dem ich auch sehr 
zufrieden bin. Nun meine Frage: 
Gibt esein einfach zu handhabendes 
Programm, das einem die U msatz- 
steuererklärungen oder die einfache 
Buchführung erleichtert? 
B. Möllenberg-Kreizer, 
H ückeswangen 


MACup/ Claudia Franke: Pro- 
gramme für den „H eimgebrauch“, 
die den Steuerberater ersetzen, gibt 
es leider noch nicht. Einige Pro- 
gramme zur Einnahmenüberschuß- 
rechnung und zur Finanzbuchhal- 
tung befinden sich jedoch auf dem 
Markt. MACup hat erstere in Aus- 
gabe 4/94, die anderen in Ausgabe 


5/93 ausführlich getestet. Zwei Pro- 
grammefür den semiprofessionellen 
Bereich befinden sich derzeitimEnt- 
wicklungstadium, die MACup auf 
den Prüfstand schickt, sobald siein 
einer marktreifen Form vorliegen. 

Im Bereich der Public-D omain- 
Software existieren fernereinigePro- 
gramme zur Führung der Haus 
haltskasse, für eine ernsthafte An- 
wendung sind diese allerdings nicht 
zu empfehlen. 


Festplatten-Treiber 


m Nachdem ich meine frisch ge 
kaufte 540-M egabyte-Festplatte mit 
Silverlining formatiert hatte, waren 
nur noch 515 M egabyte verfügbar. 
Warum? 

Friedrich-W. Becker, Roslorf 


MACup/ Holger Sparr: Die Her- 
steller von Festplatten geben nach 
wie vor die für Anwender irrelevan- 
te unformatierte Kapazität an. 

Beim Formatieren wird allerdings 
die Platte wie eine Torte in kleine 
Einheiten aufgeteilt, zwischen denen 
Platz gelassen wird; einige Blöcke 
werden außerdem als Reserve für 
D efekte zurückgehalten. 

D arüber hinaus wird beim Parti- 
tionieren Platz für das Partitionsver- 
zeichnis und den Treiber verbraucht. 
AufderD atenpartition wird schließ- 
lich auch noch dieSchreibtischdatei 
angelegt. Sogehen immer einigePro- 
zent der theoretischen Kapazität ver- 
loren, bevor man irgend etwas auf 
der Platte speichern kann. I 
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Special: MAE. Mit der Lizenzierung von Betriebssystem und Hardware an andere 


Hersteller will sich Apple künftig fremden Rechnerwelten öffnen. Das „Macintosh 


Application Environment“ zeigt, daß die Firma schon heute die nötige Technologie 


besitzt, um das Mac-Betriebssystem auch auf Fremdrechnern laufen zu lassen. 


t'snot atrick 


m 19. September 1994 gab 

Appleoffiziell bekannt, daß die 
Firma beabsichtigt, das M acintosh- 
Betriebssystem und die M acintosh- 
Hardware in Zukunft auch von 
Fremdfirmen anbieten zu lassen. Bei- 
deK omponenten wurden bisher nur 
vom Hersteller aus Cupertino ver- 
trieben - und gehütet. 

Die U msetzung dieser Ankündi- 
gung wird zwei Konsequenzen nach 
sich ziehen: Zum einen werden ver- 
schiedene Anbieter die M öglichkeit 
erhalten, M ac-C lonesherzustellen - 
das bedeutet, die auf dem M otorola 
680x0-Prozessor basierenden Macs 
sowie die mit dem PowerPC -Prozes- 
sor bestückten Power-M acs nachzu- 
bauen und auf ihnen das Mac- 
Betriebssystem in unveränderter 
Form einzusetzen. 

Zum anderen wird esin Zukunft 
Firmen geben, die das M acintosh- 
Betriebssystem auf von der M ac-Ar- 
chitektur abweichender H ardware 
anbieten. So könnten IBM oder M o- 
toroladas „MacOS“, wieApplesein 
M acintosh-Betriebssystem neuer- 
dingsnennt, alszusätzlicheBetriebs- 
system-O ption für ihremit dem Po- 
werPC -C hip ausgestatteten Rechner 
im Angebot führen. 


Konkurrenz für Wintel. In diesem 
Zusammenhang hofft dieehemalige 
Garagenfirma aus Cupertino nach 
eigenen Angaben, daß sich inner- 
halb der kommenden zweieinhalb 
Jahre eine der Intel-Welt ähnliche, 
auf den PowerPC gestützte neue 
Rechnerplattform entwickeln wird: 
In dieser könnten sich, analogzu M i- 


crosofts marktbeherrschendem Be 
triebssystem Windows, M acintosh- 
Programme und -OS auf H ardware 
der unterschiedlichsten Herstaller- 
firmen verwenden lassen. 

Ferner könntesich ausder Apple 
Ankündigung ergeben, daß das 
Mac OS auch mit Systemen ange 
boten wird, die weder der Architek- 
tur des 68k-M acintosh entsprechen 
noch den PowerPC -C hip benutzen. 

Während die Entscheidung, mit 
original M ac-M odellen weitgehend 
identische M ac-Clones nun durch 
Fremdhersteller anbieten zu lassen, 
eher eine geschäftspolitische Her- 
ausforderung darstellt, birgt der 
zweite Aspekt der Ankündigung - 
nämlich diePortierung desM acOS 
auf unterschiedliche PowerPC-M o- 
delle oder gar prozessormäßig frem- 
deSysteme- einebeträchtlichetech- 
nische H erausforderung. 


Schlüsseltechnologien. Die hier- 
für erforderlichen Software-Schlüs- 
seltechnologien besitzt die Firma 
schon heutein marktreifem Zustand: 
Zum einen gehören dazu die 68k- 
Emulation und der Mixed-M ode 
M anager des Power-M acs, die es er- 
möglichen, daß sich dasauf den 68k- 
Prozessor ausgerichteteM acO Sauch 
auf dem PowerPC-C hip des Power- 
Macs verwenden läßt. 

Als zweitein diesem Zusammen- 
hang technologisch wesentliche 
Komponente kommt das in grund- 
legenden Bauteilen identische,M ac- 
intosh Application Environment“, 
kurz MAE, zum Tragen: Es ermög- 
licht die Verwendung von M ac OS 


auf Nicht-M otorola-Prozessoren 
von Sun und H ewilett-Packard. 

M AE, momentan Appleseinziges 
plattformübergreifendes M ac-Pro- 
dukt, gilt dabei gemeinhin als Basis 
für eine ganze Reihe zu erwartender 
Erzeugnisse, mitdenen sich dasM ac- 
Betriebssystem auch auf anderen 
H ardware-Plattformen nutzen läßt. 


Mac OSunter Unix.Dasvon Apple 
seit dem 15. März 1994 und zur 
Zeit noch exklusiv angebotene M ac- 
intosh Application Environment er- 
laubt Unix-Anwendern - in der Ver- 
sion 1.0 zunächst auf Unix-Work- 
stations von H ewlett-Packard und 
Sun beschränkt - übereineSoftware- 
Implementation desM acs, dasM ac- 
intosh-Betriebssystem und handel- 
sübliche M acintosh-Programme auf 
ihren Systemen zu nutzen. 

Konkret bietet M AE 1.0 über ei- 
ne 68LC 040-Software-Emulation - 
wie sie auch beim Power-M ac Ver- 
wendung findet - sowie einige Pro- 
zessor-spezifischeErweiterungen die 
Möglichkeit, in einer Mac-7.1- 
Betriebssystemumgebung auf Sun 
SparcStations und H P-9000-Work- 
stations der Serie 7000 zu arbeiten. 

Das M acintosh-Systemumfeld, 
also der Finder, erscheint dabei in 
einem Unix-typischen XWindow. 
XW indows auf Unix-Systemen ent- 
sprechen, vereinfacht dargestellt, den 
Finder-Fenstern auf dem Mac. Ein 
wesentlicher Unterschied besteht je 
doch darin, daß in jedem dieser Fen- 
ster ein unabhängiger Prozeß ablau- 
fen kann: So bietet sich die M ög- 
lichkeit, daß in einem Fenster > 
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Macintosh-Emulation mit MAE auf einer Sun Voyager: 
Die Macintosh-Emulation läuft neben anderen Unix- 
Applikationen in einem XWindow mit allen 32-Bit-cleanen 
Mac-Applikationen, etwa Excel. Finder-Funktionalität 

wie „Kopieren und Einsetzen“ ist dabei nicht nur auf das 
MAE-Fenster, sondern, wie am Album (ScrapBook) 

zu erkennen, auf die gesamte X-Umgebung anwendbar. 
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mittels MAE ein emulierter M acin- 
tosh mit seinen Applikationen arbei- 
tet, während parallel dazu in ande 
ren XWindows beispielsweise eine 
entsprechende W indows-N T-Emu- 
lation oder nativeUnnix-Prozesse lau- 
fen können. 


Integration der Systeme. Dane 
ben bietet MAE einehoheIntegrati- 
on von M acintosh-Systemumge- 
bungund Unix:DeerAnwender kann 
über M AE, also in seiner gewohnten 
M acintosh-Umgebung, auch Unix- 
D ateien verändern und administrie 
ren - etwa die grundlegenden Ak- 
tionen desBewegens, Kopierensund 
Löschensvornehmen -, Unix-Appli- 
kationen per Doppelklick starten 
und nutzen sowie darüber hinaus 
Systemdienste, wie beispielsweise 
den Netzwerkzugriff auf Drucker 
oderFileserver, inAnspruchnehmen. 
D asmag für vieleM acintosh-Benut- 
zer, die auf einer Unix-Workstation 


OwyNakar 


local.profile 


arbeiten möchten, einer der span- 
nendsten Aspektean M AE sein. Dar- 
über hinauskann der Anwender mit 
dieser Emulation Text und Graphik 
nicht nur zwischen M acintosh-Pro- 
grammen mittels Ausschneiden und 
Einsetzen austauschen, sondern auch 
zwischen Macintosh- und Unix- 
Applikationen. 


Anwendungen unter MAE. Hin- 
sichtlich der Nutzung von M ac-Pro- 
grammen mit MAE auf Unix-Syste 
men gilt: AlleApplikationen, die32- 
Bit-lean und AU/X-kompatibel 
sind sowie den Apple-Programmier- 
richtlinien entsprechen, sollten im 
Zusammenspiel mit der Emulation 
keineProblemebereiten. Appleatte- 
stierte bis jetzt rund 50 M ac-Appli- 
kationen M AE-Tauglichkeit, unter 
ihnen Schlüsselprogramme wie 
Word, Excel, Photoshop, Illustrator, 
FileM aker Pro, ClarisWorks, Can- 
vas, WordPerfect und X Press. 
Wieschnell dieseProgramme auf 
der jeweiligen Unix-Workstation ar- 
beiten, gestaltet sich programmspe- 
zifisch sehr unterschiedlich: DieGe 
schwindigkeit hängt davon ab, wie 
viele und welche Toolbox-Abfragen 
dieverwendeteM ac-Applikation be 


nutzt, wie stark sie das I/O -System 
beansprucht und in welchem Um- 
fangsie68k-basierten Applikations- 
Code nutzt. AlsRichtwert gilt, daß 
MAE generell schneller arbeitet als 
ein MacllIciodereinLC III, bei ei- 
nigen Anwendungen allerdings 
durchaus Q uadra-950-Performan- 
ce erreichen kann. 

Performance-Geewinne ergeben 
sich insbesondere dann, wenn die 
M AE-H ybrid-Architektur ausge 
nutzt wird, mit deren H ilfesich ne 
ben dem erwähnten 68LC 40-Soft- 
ware-Emulator auch native Unix- 
System-Dienste nutzen lassen. Sie 
erlaubt nämlich die Verarbeitung 
nativen Unix-C odes direkt vom Ri- 
sc-Prozessor der Unix-W orkstation, 
sofern die eingesetzte Applikation 
derartigen Code verwendet. Dieses 
MAE-Merkmal unterscheidet das 
Apple-Produkt deutlich von ande 
ren Emulatoren. 

M acintosh Application Environ- 
mentbestehtausdrei Schichten:D er 
„D esktop Services Layer“ stellt das 
Kernstück von MAE dar, die „Ma 
cintosh Application Engine“ bildet 
den 68k-M acnach, und für dieVer- 
bindung zur Workstation sorgt der 
„H ost System Layer“. > 


Special: MAE 


Matintssh Anplicatiom Envirenssent 1.0 Die Implementation des Finders unter MAE: Sie entspricht vollständig 
Füe Eat Liew inbel Specdel dem eines normalen Macs mit System 7.1. Alle wesentlichen Funktions- 


wu merkmale bleiben erhalten. Unix-Directories lassen sich per MAE-Finder 
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manipulieren und werden wie Finder-Ordner dargestellt. Die Macintosh- 
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Anders als das Mac-Normal-System verfügt MAE über 
eine gesonderte Funktionsleiste: Diese bietet unter 
anderem Funktionen zum Lesen von Mac-Disketten oder 
CD-ROMs über die Peripherie der Unix-Workstation, 
zum Konvertieren von Daten aus der X- in die Mac-Welt 
und umgekehrt, sowie die Anwendung von Screen- 
Capture auf die ganze XWindows-Umgebung. 


MAE-Aufbau. Macintosh Desktop on-Prozessoren bearbeitet. Zu Auf- das Memory-M anagement, die Sy- 
Services Layer bietet dievom Mac- gaben, deren Erledigungsichsowe stem Services sowie das D atei-M a- 
intosh bereits gewohnte Finder- sentlich beschleunigen lassen, zählt nagement. 
Funktionalität. DaApplebeim Auf- beispielsweisedasR otieren einesBil- 
bau diesesLayersreinen Maacintosh- des in Photoshop: Diesen Arbatts Unix-Verwaltung. WeilM AE über 
Q uell-Codeverwendete verhältsich gangerledigteineSun, wieerwähnt, den Host System Layer das Unix- 
dieser MAE-Teil in der Tat völlig nahezu in Quadra-950-Geschwin- Dateisystem in die M acintosh-U m- 
identisch wie sein M ac-Pendant. digkeit. gebung integriert, werden Verände- 
Macintosh Application Engine Bei der Arbeit mit nativer Soft- rungen im Unix-D ateisystem, die 
wiederum ist die softwaremäßige ware auf dem Power Macintosh er-- der Anwender im M AE-Fenster vor- 
N achbildungeines68k-M acs. Funk- gibtsichausderVerwendungdesM i- nimmt, auf Unix-FileM anipulati- 
tional ähnelt sie stark der Power- xed Mode Managers die Möglich- onsroutinen übertragen. Umgekehrt 
M ac-68k-Emulation, beispielsweise keit, Programmteile direkt - unter zeigt das M AE-Fenster jede Verän- 


enthält sie die M acintosh-Toolbox, Umgehung der Mac-Emulation - derung im H ost-D ateisystem in ge- 
den 68LC 040-EmulatorundMixed vom Risc-Prozesor und damit wohnter M ac-M anier an. 
M ode M anager. schneller abarbeiten zu lassen. In der Die Emulation betrachtet das 


Während letzterer beim Power- KonstellationH P/M AE-Version1.0 Unix-Dateisystem dabei wie ein 
Mac die wechselnde Verarbeitung und Sun/M AE-Version 1.0 ergibt Mac-Volume, das gleichzeitig auch 
von 68k- undPowerPC-Coderegelt, das derzeit wenig Sinn, denn native als Start-Volumefür M AE dient. So 
liegt seine Zuständigkeit bei MAE Applikationen gibt esin der Apple kann der Nutzer das gesamte Unix- 
1.0 in der wechselnden Verarbeitung Welt nur für den PowerPC. Sollte Dateisystem - lokalesund N FS-File 
von 68k- und der Unix-Workstation MAE in einer späteren Version dl- System- einfachperKlickundD rag- 
entsprechendem Risc-Code. Analog lerdings beispielsweise auf einer and-drop manipulieren. 
zum Power-M ac hat Appleauch bei PowerPC-basierten Workstation Unix regelt den Zugriff auf Da- 
Version 1.0 dieser Emulation bereits zum Einsatzkommen, sokönnteder teien und Directoriesüber Zugriffs 
einige Teile der M acintosh-Toolbox binärkompatible PowerPC-Code berechtigungen. Diese Regelungen 
auf dieH P- und Sun-Risc-Prozesso- der Macintosh-Applikation direkt des Unix-Betriebssystems überführt 
ren angepaßt. DieseToolbox-Routi- denPowerPC-ChipderUnix-Work- MAE in entsprechende, M acintosh- 
nen werden nicht über dieEmulati- station nutzen. „Privileges“ genannte Rechte. 
on, sondern direkt von den lei- Host System Layer schließlich Schränkt Unix den Zugriff über 
stungsfähigeren - und dadurch er- stellt dieVerbindungzwischenMAE dieBerechtigungen „Read“, „Write“ 
heblichen schnalleren - Workstatir und dem H ost-System dar. Erregelt und,„Execute"ein,solautendie > 
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680x0-Macintosh- 
Applikationen 


Macintosh-System 7 


Macintosh System Service 


Mixed Mode Manager 


68040LC-Emulator 


XWindows-System 


Host-Unix-Betriebssystem 


Entsprechungen dieser Begriffe un- 
ter MAE „See Folders“, „See Files“ 
und „M akeC hanges“. Zur Regelung 
unterschiedlicher Zugriffsberechti- 
gungen steht unter MAE ein „Unix 
Permissions“ genannter M enüpunkt 
im Finder zur Verfügung. 


MAE: Pro und Contra 


Nachteile 


I Keine Unterstützung von AppleTalk, Sounds, SCSI-Manager, 
QuickTime, seriellen Ports, Photo-CD 

I Keine Interaktion zwischen PrintMonitor und 
Unix-Systemumgebung 

a Finder-Suchbefehl sucht stets im gesamten Unix-File-System 

u Installation von Software auf 800k-Disketten nur durch 
vorheriges Kopieren auf 1,4-Megabyte-Disketten möglich 


Vorteile 


I Echte X11-Anwendung 

I Perfekte Integration von MAE in das Unix-Dateisystem 

I Keine Call-, sondern echte Emulation der Mac-Umgebung 
auf einer Unix-Workstation 

I Unterstützung von Mac- und MS-DOS-Disketten sowie 

Mac-CDs 

Vollständiges System 7.1 

Komplette Emulation des Motorola 68040LC 

Benutzung der meisten Mac-Programme möglich 

Einsetzen und Kopieren zwischen MAE und 

X11-Anwendung 
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Macintosh- 
Finder 


Benutzer- 
schnittstelle und 
Desktop Service 


Macintosh 
Application 
Engine und 
System Service 


Host-System 


Einsatzgebiete. Beim Betrachten 
der Funktionalität der vorliegenden 
M AE-Version 1.0 zeigtsich deutlich, 
daß diesenoch kein Produkt für An- 
wender darstellt, dieihren Mac 40 
Stunden pro Wocheverwenden oder 
sich Performance-Zuwachsfür M ac- 
intosh-Applikationen durch den 
Einsatz leistungsfähiger U nix-Work- 
stations versprechen. 

M AE-Version 1.0 zielt vielmehr 
auf Unix-Anwender, die in ihrer 
Umgebung M ac-Applikationen lau- 
fen lassen wollen und gleichzeitig 
eine Vereinfachung bei der Datei- 
Administration wünschen. Favori- 
sierteAnwendungen für M AE liegen 
im Bereich von Textverarbeitung, 
Tabellenkalkulation, Produktivitäts- 
Tools oder Präsentationsprogram- 
men, die überwiegend Großunter- 
nehmen oder Ingenieurbürosnutzen 
(siehe „M AE im Einsatz“, Seite238). 


Zukunftsmusik. Was die Zukunft 
von MAE betrifft, gibt es bereits 
relativ klare Ankündigungen von 
Apple: So soll die Emulation nicht 
nur im Detail verbessert werden - 
beispielsweise durch die Integration 
von AppleTalk -, sondern auch hin- 
sichtlich Geschwindigkeit einen 


Der Aufbau von Macintosh 
Application Environment: 
Desktop Service Layer sorgt für 
die exakte Nachbildung des 
Finders auf Fremd-Rechnern, 
während Macintosh Application 
Engine für die Interaktion 
zwischen Mac-Emulation und 
Fremdsystem zuständig ist. 
68k-Emulator und Mixed Mode 
Manager kommen auch 

bei Apples Power-Macs zum 
Einsatz. 


deutlichen Sprung nach vorn ma- 
chen. Hier ist kurzfristig, wie beim 
Power-M ac, an eine weitergehende 
Optimierung des Emulators ge 
dacht. Die Portierung auf weitere 
Unix-Plattformen neben Sun und 
HP ist ebenfalls avisiert. 

Im Juli hat Cupertino überdies 
dasM AE-Team ausder „BusinessSy- 
stems“-Abteilung ausgegliedert und 
AppleSoft, Apples Software-Abtei- 
lung, zugeordnet. Viele Beobachter 
stimmen überein, daß Apple da- 
durch M AE und plattformübergrei- 
fenden Entwicklungen innerhalb.der 
Firmenstrategie ein größeres Ge 
wicht eingeräumt hat. Vermutlich 
zeichnet sich hier ein klares Signal 
dessen ab, was von Apple in naher 
Zukunft zu erwarten ist. 

Die M ACup-Redaktion verlieh 
dem Macintosh Application Envi- 
ronment ausdiesem Grund, trotzsei- 
ner eher mäßigen Performance und 
dem mit1100M ark hohen Preis, an- 
läßlich der diesjährigen M acWorld 
Expo in Frankfurt denM ACupM ei- 
lenstein als „Innovation 1994" - ei- 
neAuzzeichnung, die die Redaktion 
jährlich an Produkte vergibt, die für 
den M ac-M arkt technologisch weg- 
weisend sind. William Franklin/fpl 
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—1j MAE im Einsatz 


MACup-Autor Waldemar Zimmer begleitete 


die Integration von Macintosh Application 


Environment in die bereits bestehende Unix- 


Installation eines großen Berliner Energie- 


versorgungsunternehmens. 


BAnforderungen.Einentypischen 
M AE-Anwender stellt ein bekanntes 
Berliner Energieversorgungsunter- 
nehmen dar. Hier wollten die Ver- 
antwortlichen ein Büro- und DTP- 
System in diebestehendeUnix-Rech- 
nerumgebung integrieren, um 
zukünftig unterschiedlichste D oku- 
mente - Daten, Zeichnungen und 
Scans aus diversen Abteilungen, die 
mit Windows und DO S-Program- 
men erstellt wurden - miteinem ein- 
zigen Programm „druckreif“ aufbe- 
reiten zu können. 

Zudem sollten Standardprogram- 
mewieExcel, Word oder PowerPoint 
laufen sowie dieGruppenarbeit und 
der Datenaustausch zwischen ver- 
schiedenen Programmen unterstützt 
werden. Da ein Teil der Unterneh- 
menssoftware auf verschiedenen 
Großrechnern lief, sollte die M ög- 
lichkeit bestehen, mit „Kopieren und 
Einsetzen“ die Bildschirmdaten der 
jeweiligen Terminalemulationen zu 
übernehmen. 

Unter Unix wurde keine Lösung 
diesen Anforderungen gerecht. D ar- 
um entschied sich dasU nternehmen, 
eineWindows- oder M acintosh-Lö- 
sungeinzusetzen.D ajedoch Unixals 
Standard etabliert war - fast alle Ar- 
beitsplätze sind mit einem XTermi- 
nal oder einer Workstation mit 17- 
Zoll-Monitor ausgestattet - sollte 
kein weiterer neuer H ardwarestan- 
dard in die Rechnerumgebung ein- 
gebunden werden. 

Deshalb fiel die Entscheidung, 
die Lösung über eine Emulation zu 
realisieren: Nach ausgiebigen Tests 
mit Windows-Emulatoren (WABI) 
und Apples M acintosh Application 
Environment (M AE) zog das U nter- 
nehmen letztlich den Einsatz von 
MAE vor. 


Installation. Die Erstinstallation 
von MAE fand auf einer H P 700/90 
mit einer 1-Gigabyte-Festplatte, ei- 
nemCD -Laufwerkund96M egabyte 
H auptspeicher statt. In dieser Um- 
gebung fanden folgendeM ac-Appli- 
kationen Einsatz: Word 5.1, Excel 
4.0, PowerPoint 3.0, M acLinkPlus 
7,5,DeeBabelizer 1.5, FrameM aker4, 
TC/PConnectII und AfterD ark 2.0. 

Fürdielnstallation benötigteman 
etwa 15 Minuten. Beim ersten Start 
erzeugteder Emulator einen System- 
ordner alsVerzeichnisim H ome-Di- 
rectory des jeweiligen Nutzers. Der 
Vorgang dauerte jenach Größe des 
Directories zwischen wenigen M i- 
nuten und einer halben Stunde. 

M ac-Programme ließen sich wie 
auf einem echten M ac installieren - 
jedoch konnten keine 800k-D isket- 
ten verwendet werden, weil dieH P- 
H ardware sie nicht unterstützt. Als 
Abhilfeerwiessich dasvorherigeK o- 
pieren der Software auf 1,4-M ega- 
byte-D isketten; einen anderen Weg 
stellte das Vorinstallieren der Soft- 
ware auf einem anderen Mac mit 
anschließendem Filetransfer viaN FS 
oder FTP auf MAE dar. Für beide 
Lösungen brauchteman - zumindest 
zeitweise - einen richtigen M ac. 


Testbetrieb und Akzeptanz. Die 
Berliner N utzer setzen MAE zurZeit 
auf acht Arbeitsplätzen ein, wobei 
zwei Versionen aufH P-Workstations 
laufen und jezwei X Terminal-Emu- 
lationen und vier H P-Workstations 
alsEinzelarbeitsplatzdienen. AlleSy- 
steme werden für MAE und Unix- 
Anwendungen genutzt. 

Im achtwöchigen Testbetrieb lie 
fen die obengenannten Programme 
ohne Probleme oder Abstürze. Be 
sonders schätzen die Anwender das 


Administrieren von Unix-D ateien 
und -Filesystem mittelsM ac-Finder. 
Die Möglichkeit, X11-Applikatio- 
nen per Doppelklick vom Finder zu 
starten, findet ebenso regen Zu- 
spruch wie das Drucken von MAE 
aus auf mehreren TCP-Druckern. 
Kopieren und Einsetzen zwischen 
MAE und der X11-Welt ist eineder 
wichtigsten Voraussetzungen, um 
Dokumentationen inklusive X11- 
Screenshots zu erstellen. 

Durch die vollständige Integrati- 
on in das X11-System und die O p- 
tion, dieEmulation auf einem XTer- 
minal laufen zu lassen, kann Apples 
Emulation auf jedem Arbeitsplatz 
Einsatz finden. M AEs Performance 
erwiessich dabei nach Bekunden des 
Unternehmens als ausreichend: Die 
Leistung auf einer H P-Workstation 
bei Nutzung durch nur einen An- 
wender entspricht bei dieser Instal- 
lation in der Regel etwa der eines 
Q uadra 700. Läuft MAE auf einer 
H P-Workstation, an der zwei An- 
wender arbeiten - einer über XTer- 
minal, der andere auf der Workstati- 
on -, bietet dieEmulation etwaLC- 
III-G eschwindigkeit. 


Negative Aspekte. Mit der Mac- 
Finderfunktion „Suchen“ wurde 
zeitraubend das gesamte Unix- ab 
„root“ und nicht ausschließlich das 
M AE-D ateisystem überprüft. Treten 
währenddesD ruckensProblemeauf, 
so leiten Unix und MAE diesenicht 
an den M ac-PrintM onitor weiter, 
und die Fehleranzeige bleibt aus. 

Aufgrund der fehlenden Unter- 
stützung von SCSI-M anager ist &s 
zudem in der derzeitigen Version 
nicht möglich, Scanner oder OCR- 
Softwarezu benutzen - denn siegrei- 
fen direkt auf den SC SI-M anager zu. 
Fehlende Photo-CD -Treiber verbie- 
ten es, eine solche zu lesen. Als wei- 
teres M anko erwies sich die fehlen- 
de Unterstützung der seriellen 
Schnittstelle. wodurch die Benut- 
zung von M odems oder Faxen unter 
MAE nicht möglich ist. 

Die Forderungen an Apple in 
Hinblick auf dieWeiterentwicklung 
dieser Emulation lauten nun: Ver- 
besserung der Performance, Unter- 
stützung der fehlenden Schnitt- 
stellen und Unterstützung von 
System 7.5.1 Waldemar Zimmer 
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A & M Computertechnik 251 | DTP-Systeme Zentrale 0 91 51/956 37 
ACI Software Vertriebs GmbH 119 | 4D First, 4D Server, 4D Compiler, 4th Dimension Info-Line 0 8165/95190 
Additive GmbH 245 | Mathematica V2.2 Zentrale 06172/77016 
Agfa Gevaert AG U 3 | Scanner Agfa StudioScan II & Arcus Il Info-Service Fax 0 22 37/ 6 25 89 
alphasoft computer ag 175 | Finanzbuchhaltung Calcus Herr Sartory (CH): 00 41/ 01-8 33 55 14 
Alternate Computerversand GmbH 187 | Mailorder Zentrale 06 41/ 765 65 
Apple-Fachhändler 69 | Apple Service Center Gemeinschaftsanzeige auf Seite 69 
Application Systems Heidelberg 151 | ColorMacCheese, Spaceward Ho!, Zentrale 0 62 21/30 0002 
Apprentice, Eric’'s Ultimate Solitaire 
arXon GmbH 245 | Festplatten, Laufwerke, Gehäuse, Speicher Zentrale 069/ 7896891 
B & K Computersysteme Vertrieb und Service GmbH 235 | Mail-Order und Service MARKET Zentrale 02 02/ 73 80 86 
Bense KG 223 | Lohn- & Gehaltsprogramm BLohn Zentrale 02 31/ 7 54 42-02 
Bergmoser & Höller Verlag GmbH 167 | Digitales Ideenarchiv Herr Aichmayr 02 41/173 09-24 
Braintronic Software Entwicklungsges. mbH 19 | InvoiceMaker for 4D First, InvoiceMaker classic Zentrale 0 30/ 72 16 73-0 
BTB ADC GmbH Apple Distribution Center 187 | Hardware für Apple Macintosh Zentrale 0 90 73/ 833 07 
CalComp GmbH 17 ColorMaster Plus-XF Zentrale 0 21 31/ 955-0 
Cancom-Glöckler 73 | Apple Distribution Center Zentrale 08 21/ 7 20 27-0 
Canon Deutschland GmbH 27 | Bubble-Jet-Printer BJC-820 Infos bzw. Musterausdrucke unter 0 2131/95 70 16 
CASSANDRA COMPUTERHANDEL GMBH 13 Hardware, Software Herr Arancibia 0 30/ 3 27 50 20 
CDS Communication Design Studios GmbH 227 | Hardware, Diabelichtung Herr Scheck 02 14/ 83 01.00 
CeWe Color AG & CO. - Marketingleitung 227 | Transfer-Service für Photo CD Herr Rozenvalds 04 41/ 40 42 86 
CineMac Arno Schmidt 245 | Versand von Hard- und Software Zentrale Tel./ Fax 0 89/ 8 34 24 31 
CIS Computer GmbH 2 CIS-Lohn & Gehalt Zentrale 0 67 32/ 94 11-0 
cmc computer handels gmbh 
marketing und consulting 59 | Mailorder Zentrale 07 21/956 17-0 
ComLine GmbH 67 | Disc-to-Disk Zentrale 04 61/ 7 30 03 
COMPAC International Co., Ltd. 167 | Eingabe- und Peripheriegeräte für Macintosh D-Distributor FTC-Ortek Computerteile GmbH 0 2154/ 92 84-0 
CompuTEC GmbH 14 Mailorder, Hard- und Software Zentrale 06 11/ 97 717-0 
Computer Company SAM GmbH 89 | EFIFIERY 125i classic, 150i, 200i Zentrale 02 02/2 78 35 55 
Computer Company SAM GmbH 117 | Graphikkarte EAsyColor 24 Zentrale 02 02/2 78 35 55 
COMPUTER DEPOT Versand GmbH 42-45 | Mailorder Zentrale 08 21/ 7 90 74-40 (-41) 
ComputerWorks GmbH 175 | MiniCAD 5.0 Zentrale 0 76 21/ 40 18-0 
Dantz Development Corp. 35 | Retrospect 2.1 Retrospect-Update-Center 0 40/ 6 57 33-2 50 
DB-Soft AG 189 | Standardprogramme und Branchenlösungen Zentrale 0 6151/81 23-0 
Digital Axis International 229 | Hardware aus den USA Bestell-Line (USA): 0 01/5 12-3 29-70 01 
Digital Equipment GmbH 13 | Laserdrucker DecLaser 5100 Info-Line oder Distributoren auf Seite 13 01 30/ 77 78 
DISC DIRECT Computer Handels GmbH 6-9 | Mailorder Die freundlichen DiscDirect-Teams (D):07 21/9 78 33-0; 
in Deutschland und Österreich (A): 02 22/ 8 02 52 54-0 
DISC DIRECT Computer Handels GmbH U4 | Nomai Cartridges 44 MB & 88 MB Die freundlichen DiscDirect-Teams (D):07 21/9 78 33-0; 
in Deutschland und Österreich (A): 02 22/ 8 02 52 54-0 
DIWERS Handelsges. mbH 167 | FaxWare für Apple Macintosh Herr Wengler 0 40/374 3797 
EDV Systemberatung Bott 175 | RunWay Zentrale 02 71/38 39 74 
EDV Systemberatung Bott 237 | StyleScript Zentrale 02 71/38 39 74 
EDV Systemberatung Bott 251 ransTalk Zentrale 02 71/38 39 74 
Eizo Deutschland GmbH 71 | Monitore und Grafikkarten Distribution über Raab Karcher Elektronik 0 2153/ 7 73 34 00 
Elsner + Flake fontinform GmbH 191 | Fonts, Font-Vending-Systeme Zentrale 0 40/ 7800 63 00 
Epson Deutschland GmbH 23 | Epson-Scanner Direkt-Beratung 02 11/56 03-110 
Firma Gabi Plöger 259 | Belichtungsservice Zentrale 05251/39211 
Formac Elektronik GmbH 95 | Farbgraphiksysteme ProNitron Zentrale 03 37 08/ 35-0 
Formac Elektronik GmbH 97 | Festplattensysteme f -serie, ProDisc Zentrale 03 37 08/ 35-0 
FR:Medien 173 HONET-Freischwinger von Max Stam Zentrale Fax 0 40/2 27 65 62 
GCC Technologies 121 | Drucker SelectPress 1200 Vertriebsbüro Deutschland 04 31/ 67 30 50 
GCC Technologies 123 | Drucker Elite 600 Vertriebsbüro Deutschland 04 31/ 67 30 50 
GRAVIS U2 | Mailorder Zentrale Berlin 0 30/ 39 78 09-50 
Hard +Soft Computer Marketing Service 145 | Apple Center siehe Niederlassungen auf Seite 145 (A): 00 43/ 1/2 16.07 90 
Hermstedt GmbH 17 | LeoTalk Pro, Leonardo SP, Leo Talk Remote Zentrale 06 21/ 3 38 16-0 
Hewlett-Packard GmbH 61 | HPLaserJet 4 V Zentrale 0 21 02/ 90 70 70 
HPR Marketing Heinz-Peter Ruf 223 | Stellenangebot Bewerbungen per Fax Fax 0 62 29/ 5 38 
HSD Consult EDV Beratungsgesesiischaft MBH 93 | DaynaLINK ARA-Server Info-Line 0 30/39 99 1181 
IMAGE TRANSFER Computer Consulting GmbH 143 | Daydream für NeXT Zentrale 02 01/ 87 22 80 
INNOTECH ARMIN BOHG 179 | Macintosh Software per Versand Herr Bohg 0 70 31/ 75610 
Innotech GmbH 223 | VARIOFAN-Lüfter & Hardware für Macintosh Zentrale 0 30/ 69 59 31-0 
INtex Fachverlag GmbH 181 | Fachbücher für Macintosh Zentrale 0 24 33/519 66 
INtex Handelsagentur 181 | Hardware Zentrale 0 24 33/519 66 
ITP Wolfram’ s EDV-Fachverlag 161 | Bücher fürMac & DTP Zentrale 0 81 68/ 90 80-0 
KONICA BUSINESS MACHINES INTERNATIONAL GmbH 51 Kopierer & Telefax Info-Line 0 40/ 2 36 02-4 37 
M & R Reprotechnik GmbH 65 | Heidelberg Direct-Imaging Zentrale 06 81/ 98 0110 
Mac Versand Oppermann 143 | Mailorder Zentrale 0711/37 9183 
MacCash GmbH 225 | Mailorder Zentrale 0 53 31/ 96 01 96 
MacDirekt 153 | Mailorder Zentrale 0 7158/ 76 20 
MACit GmbH 239 | Soft- und Hardware-Versand, Ladenverkauf Zentrale 09 31/ 57 30 83 
MacMan 223 | Macintosh-Produkte aus USA Zentrale (USA): 0 01/ 8 18-3 45-76 47 
MacTeam EDV Vertriebs GmbH 171 | Vertrieb und Leasing von Hard- und Software, ApplePoint Zentrale 069/4 208214 
MACup Verlag GmbH u = Leserservice inter abo Betreuungs-GmbH 040/23 6702 71 
43,24 
MACup-Einkaufs- und MACup-Schulungsführer 252-258 | Apple-Fachhandel, Schulungen verschiedener Anbieter 
MACup-Markt 259-261 | Soft- und Hardware verschiedener Anbieter 
MacWAREHOUSE 139 | Mailorder Zentrale 01 30/ 85 93 93 
Max Software GmbH 233 | Administrator 2.0 Zentrale 0 89/6 7320.41 
Microsoft GmbH 114,115 | Microsoft Office 4.0 
MICROTEK ELECTRONICS EUROPE GmbH 77 | 36-Bit-Desktop-Scanner ScanMaker Ill Zentrale 02 11/5 26 07-30 
miro Computer Products AG 15 | miro-Monitore aus der PROOFSCREEN-Serie Zentrale 05 31/ 2113-100 
MoreMedia GmbH & Co. Vertriebs KG 148,149 | Mailorder für Publisher Bestellungen über Arrivo Marketing 0 40/52 72.07 76 
Multipress GmbH 245 | Stellenangebot schriftliche Bewerbungen an Multipress GmbH |Fax 0 22 41/703 30 
NewTech Videokomponenten Vertriebs GmbH 47 | Hardware Zentrale 0 2152/20 95-0 
Nikon GmbH 10,11 | Nikon SCANTOUCH Zentrale Fax 02 11/ 94 14-3 30 
NSM Jukebox GmbH 153 | CDR 100 Recordable, CD-Management Zentrale Fax 0 67 21/40 7414 
Omnia Organisation GmbH 197 | 7. DTP-Anwender-Kongreß Herr Dr. Lutz Kredel Fax 0 30/ 3 12 26 00 
Optima Technology Corp. 129 | DeskTape Software siehe Vertriebspartner auf Seite 129 
Pandasoft Dr. Ing. Eden 79 | Hardware, Software, Macintosh-Katalog Winter 94/ 95 Herr Klädtke 0 30/ 3159 13-17 
PEARL Agency GmbH 137 | Scanner, Modems Zentrale 0 76 31/ 3 60-2 00 
Pole Position Software GmbH 63 | Funkuhr für Macintosh Zentrale 0 91 34/ 74.47 
PRISMA EXPRESS Distributionsgesellschaft mbH 135 | Adobe Photoshop 3.0 Vertriebspartner auf Seite 135 0 40/ 6 88 60-0 
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PRISMA EXPRESS Distributionsgesellschaft mbH 157  |Bundle Adobe Illustrator/ Quark XPress Vertriebspartner auf Seite 157 0 40/ 6 88 60-0 
Protar Computer GmbH 37 |Europaweiter Vertrieb & Systemlösungen Vertrieb 0 30/3 91 20 02 
Radius Ltd. 107 |VideoVision Studio nfo-Line 01 80/ 5 32 36 36 
Rahmann GmbH 181  |Trommelscanner ITEK 350-1 Zentrale 0 61 96/ 56 96 00 
Rank Xerox GmbH 54,55 |Vollfarb-Laserdrucker Xerox 4900 Rank Xerox Info-Line 01 30/ 82 83 83 
Schuh Datensysteme 87  |Mailorder Händleranfragen an Frau Pia Schuh 0 68 31/ 90 90 70 
Schuh GmbH +Co. Elektronik 103 _|Elektronische Baugruppen Zentrale 0 68 31/ 90 90 60 
sendamac 219 |Apple-Versand-Haus nfo-Line 0 60 20/ 97 0900 
Soft Mail 117  |Mailorder für Hard- & Software Zentrale 0711/83 20 04 
Steinberg Soft- und Hardware GmbH 221 |Cubase, TimeBandit, ReCycle! nfo-Line Fax 0 40/ 21.03 32 66 
Stop GmbH Computer-Vertrieb 237 |Apple-Hardware Zentrale 08 41/ 9 66 27-0 
Storm Computerperipherie und Distributions-GmbH 133 _|Kamerasystem PhotoPhase, Laufwerk GigaBurst Zentrale 0 91 23/ 97 18-0 
Systematics GmbH 169 |Flachbettscanner Paragon 600 & 1200 Frau Barz 0 40/ 2 26 66-0 
Systematics GmbH 25 |[AppleCenter Geschäftsstellen in ganz Deutschland 0 40/ 2 26 66-0 
Tanner Dokuments GmbH +Co. 251  |Grafix-Abo mit CD-ROM Zentrale 0 83 82/250 84 
Tektronix GmbH 111 |Farbdrucker Phaser 440 Zentrale 02 21/9 69 69-0 
TKR GmbH & Co. KG 227 |Modems Speedstar, TerboLine 19k2 Zentrale 04 31/ 33 78 81 
TRANSFORM Software GmbH 176,177 |XTensions für QuarkXPress 3.3 PPC Zentrale 02 01/ 8952 90 
TRANSFORM Software GmbH 181 |Schwarz-Uberdrucken Zentrale 02 01/8952 90 
Umax Data System, Inc. 241 [Scanner Vista-S6 siehe Vertriebspartner auf Seite 241 

URW Software & Type 105 |Schriftenherstellung & -vertrieb, URW Schriften CDs Herr Rosenfeld 0 40/ 60 6052 71 
ViewSonic Technology GmbH 185 |Monitor ViewSonic 17 Zentrale 02154/91880 
WEFRA Werbeagentur GWA 237 [Stellenangebot AD-DTP-Graphiker Schriftliche Bewerbungen an Agenturadresse 

Wolfram’s Doku-Werkstatt 245 |Belichtungsservice mit Farbproofs & Scans Frau Herbert 0 87 45/ 72 23 
Beihefter: 

Canon Deutschland GmbH 99-102 |Farbkopierer CLC 800 und CLC 700 Info-Line 02131/125-0 
PMA GmbH 199-214 |VIEWS- News für den Anwender Info-Line 0 40/ 6 88 60-8 60 


Postkartenhinweis: 
Die Gesamtauflage enthält Postkarten der ACI GmbH 
und der Radius GmbH. Wit bitten um freundliche Beachtung. 


Beilagenhinweis: 

Eine Teilauflage enthält eine Beilage der DBP TELEKOM und von MacWAREHOUSE. Der Gesamtauflage 
dieser Ausgabe ist eine CD-ROM mit digitalen Anzeigen der Firmen ACI GmbH, ComputerWorks GmbH, 
format Verlag, Delius, Klasing + Co., digital world publishing GmbH und Linie 4 GmbH beigeklebt. 

Wir bitten um freundliche Beachtung. 


Vorschau 
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Hochauflösende A3-Laser- 
drucker. Längst erledigen 
Laserdrucker mehr als nur den 
Druck von Geschäftsbriefen - 
einige Hersteller behaupten 
sogar, A3-Laser mit mehr als 
600 dpi könnten kleine Belich- 
ter ersetzen. MACup testet 
sechs Vertreter dieser Klasse. 


V. 34. Der neue Kommunikati- 
onsstandard auf dem MACup- 
Prüfstand: Wie sehr weichen 
die Geschwindigkeitsangaben 
der Hersteller von den in der 
Praxis erreichbaren Daten ab? 


Joystick. Ohne Joystick machen 
einige Macintosh-Spiele einfach 
keinen Spaß: Der MACup-Test 
aller verfügbaren Spielhilfen - 
vom Designerstück bis zum 
Multifunktionsgerät - zeigt, 
welchen davon Sie brauchen. 


Festplattentreiber im 
Vergleich. Um die Kosten 

zu minimieren, kaufen viele 
Anwender statt eines kompletten 
Laufwerks Platte, Gehäuse und 
Treiber lieber getrennt. MACup 
zeigt, wie's dann weitergeht 

und testet alle frei erhältlichen 
Festplattentreiber. 


Audio-Bearbeitung. Die 
zweite Folge der MACup-Serie 
untersucht, welche Qualitäten 
Macintosh und Audio-Systeme 
von Fremdentwicklern im 
professionellen Einsatz zeigen. 
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up-gehört 


Polarisierende Unterhose 


U nd beim letztenmal lag dann meine Son- 
nenprille mit im Vollwaschgang, bei 40 
Grad, mit Schleudern.“ Michel zog siewieein 
belastendes Beweisstück aus der Tasche und 
zeigtesiehocherhoben am Tresen herum: „Die 
wichtige Schutzschicht ist runter von den Glö- 
sern, wahrscheinlich gierig aufgesaugt von an- 
deren Wöschestücken. Vielleicht habeiich jetzt 
eine polarisierende Unterhose.“ 

Auch Gert der Wirt warf, während er die 
neuen Gläser abstellte, einen interessierten Blick 
auf das corpus delicti: H ausmänner leiden, dar- 
in den Frauen ähnlich, ebenfalls unter den viel- 
fältigen Kleinkatastrophen, vor allem in den 
Feuchtgebieten der Wohnung. Ich konntezum 
Beispiel stolz auf das zweiter H and erworbene, 
bordeauxrot gefärbte Sweatshirt verweisen, das 
ich niegetragen, wohl aber fünfmal mit meiner 
andern Unterwäsche zusammen gewaschen ha- 
be - die schweinchenrosa Dessous irritieren 
selbst diewohlmeinendsten Freundinnen. 

Michel lachte gehässig: „Ein rosaroter Her- 
rentanga ist wahrscheinlich ähnlich am Bedarf 
vorbei produziert wieeinige Apple 
Projekte Zumindest ist Spindler 
dieser Ansicht und kippt im Rah- 
men einer ‚Versachlichung‘ gleich 
mehrereProjekte. IndieW üstemüs- 
sen sowohl das Projekt mit dem 
Codenamen ‚Süße Erbse‘, bei dem 
es um einen portablen M ultimedia-Player ging, 
als auch der Ultra-Billig-M ac mit dem alten 
68030er, den ich bereits vor M onaten kolpor- 
tierte. Auch der größere N ewton fällt der aktu- 
ellen Säuberungswelle zum Opfer. 

Im N ewton-Projekt schreibt Apple jetzt das 
ThemaSchadensbegrenzung ganz groß. Bei sat- 
ten 100 Millionen Entwicklungskosten und 
schlechten Verkaufszahlen aufgrund mangeln- 
der Akzeptanz im Consumer-Bereich sucht 
Spindler sein Heil im Rückzug in vertikale Bu- 
sineßanwendungen.“ 

Gert, der von unserem Themenwechsel 
nichtsmitgekriegt hatte, berichtetevon dem ge- 
kochten Sonntagsei, das nach etwa einer Stun- 
de Kochzeit, mittlerweile völlig trockengelegt, 
verzweifelt platzte: „Den Geruch habe ich ta- 
gelangnicht ausK ücheund N aserausgekriegt.“ 
In diesem Zusammenhanggestand M ichel denn 
auch gleich, daß er einmal mit dem von M ut- 
tern frisch geschenkten M inigrill den ToastH a- 
wai ungenießbar machte, weil er dieScheiblet- 
ten nicht ausgepackt hatte. Untermehreren klei- 
nen, schwarzen Plastikkuppeln war der K ösean- 
sonsten vorschriftsmäßig zerlaufen. 


Sichtlich amüsiert wandte Gert sich wieder 
dem Zapfhahn zu, während M ichel mir erklär- 
te, daß auch Spindler nicht ohne Visionen sei: 
„Angetan haben es ihm die sogenannten Set- 
Top-Boxen für interaktives Fernsehen - 
Annäherung an den Consumer-M arkt, zweiter 
Teil. G erätetechnisch gibt'sauch wasN eues: Der 
Power-M ac 6100 wird im nächsten Sommer 
durch eine Drei-Slot-M aschine ersetzt. Etwa 
2000 D ollar billig, mit PPC 601, vielleicht mit 
100 oder mehr M egahertz, interner IDE-Fest- 
platte und vier RAM -Slots, 

Dazu verpaßt Apple dem 6100-N achfolger 
auch H ardware-N ovitäten der für M ai avisier- 
ten 604er-PC I-Power-M acs. Zum Beispiel den 
neuen ‚AppleRisc-Bus für M ega-D atendurch- 
satz bei QuickDraw, Memory- und Cache 
Transfer. Zusätzliche Chips sorgen für Be 
schleunigung bei seriellen Ports, Ethernet und 
SCSI. Bei entsprechender Taktung bringt das 
per se schon mal um die 30 Prozent Perfor- 
mance-Plusgegenüber den alten Kisten. D asist 
geplant. Es gibt aber Leute, diemeinen, Apple 


[das lerzie Gerücht 


schafft es nicht, auch nur eine PCI-M aschine 
vor August auf den Markt zu bringen. Eher 
schon zur Seybold im Herbst. Vielleicht sogar 
erst im Januar 1996. 

Und jetzt noch das N eueste von der Dun- 
klen Seiteder M acht: M icrosoft schickt sich an, 
Apples eWorld abzuschießen. Gates hat mit 
Marvel einen ähnlichen Dienst als Bestandteil 
von Windows angekündigt, der 85 Prozent al- 
ler PC-Benutzer erreichen soll. Preislich könn- 
teer etwa50 Prozent unter allen anderen Dien- 
sten liegen.“ 

Wir orderten noch zwei Espressi bei Gert, 
was Michel wieder auf die beliebten H aus- 
haltskatastrophen brachte: „Selbst ein Klein- 
gerät wiedieEspressokannefür den haimischen 
Herd wird zur tückischen Waffe, wenn man 
Ober- und Unterteil beim Zuschrauben ver- 
kantet ... ich war Zeuge, wie ein derartiges 
Gerät bei einem Grünkohlessen in der Küche 
hochging.M eineFreundin, diemitdem Rücken 
zum Herd saß, hatte eine feine Kaffeepulver- 
schicht auf dem Pullover, in der dieStuhllehne 
negativ ausgespart war. Ich habe sehr gelacht, 
bis mir einfiel, daß sie meinen Pullover trug.“ 


Der 2000-Dollar-Nachfolger für den Power-Mac 6100: Drei Slots, 
PPC 601, IDE-Festplatte und neuer „Apple Risc-Bus“ für Mega- 


Datendurchsatz bei QuickDraw, Memory- und Cache-Transfer 


